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B e m e r k u n e’  n 

über  die  Reilsche  Schrift: 


Pfjpinieren  zum  ünteiticlit  ärztlicher' 
Routiniers  u,.  s...  w. 

• and  *' 

r 

. »I  ' • I • f ^ ■ 

ihre  Recensioa  in  der  Halleschen  A.  L.  Z. 

im  November  i8o4>  *) 


Der  Heraufgeber  würde  glauben,  eich  an  einem  tieff* 
Reben  Geilte  towohl  all  auch  an  der  äratlichen 
Welt  au  vergeben,  wenn  er  diese  Bemerkun^ä 
des  um  leider  ira  vorigen  Jahre  au  Scbwäbisch- 
Gemünd  durch  den  Tod  'entrisienen  Stütz,  des  be> 
rühmten  Beobachters  und  geistvollen  Scbrirtstellcrs 
. nicht  der  Vergessenheit  entaiige.  Sie  sind  vielleicht 
als  ein  Opus  posthumnm  anausehen,  dessen  frühere 
Mittheilung  nur  durch  die  Verwirrungen  der  Zeit 
verhindert  worden  ist.  d.  H. 


J^ficht' 


nur  die  genannte  Schrift,  sondern 
auch  die  Becension  derselben  verdienen  die 

*)  Der  Lessr  wird  srsocht , jens  Iteoension,  welche  so  darch« 
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Aufmerksamkeit  des  Staatsmanns  und  des 
Arztes  m hohem  Grade.  Es  ist  ein  denken« 
der,  erfahrner  Arzt,  der  in  jener  spricht,  ein 
denkender  und  erfahrner  Staatsbeamter,  oder 
wenigstens  ein  im  Fache  der  Staatsaranei- 
kunde wohlbewanderter  Laie,  der  in  dieser 
das  Wort  führt.  Bei  der  Wichtigkeit  der* 
Sache,  wovon  “die' Recle  ist,  dürfte  es  auch 
einem  dritten  erlaubt  seyn,  seine  Gedanken 
über  das  Verhandelte  zu  äuTsern.  Der  Ver- 
fasser der  folgenden  Bemerkungen  hat  seit 
einiger  Zeit  über  den  Gegenstand  der  Ver- 
handlung viel  nachgedacht;  die  Recension 
r<*izte"ihn  zur  Mittheilung  seiner  Gedanken, 
für  die  er  eine  gute  'Aufnahme  erbittet.  — 
Die  Recension  .fängt  minder  Aufstellung 
eines  Satzes  an,  welcher  nur  zu  wohl  gegrün- 
det ist:  "„Es  ist,  heifst  es,  ein  verhältnifs- 
mafsig  sehr  kleiner  Theil  des  Mensohenge-  , 
sclilechts,  der  selbst  in  den  kultivirtesten 
Reichen  Europa  s den  Beistand  solcher  Aerzte 
und  Wundärzte  genrefst,  die  der  Staat  an- 
erkannt, fand  die  nach  ihrer  aufsern  Bezie- 
hung auf  diesen  Namen  Anspruch  haben. 
Der.  ganze  Bauernstand,  die,  mehrsten  Be- 
%ohner  der  Flecken  und  kleinen  Städte,  der  ’ 

• ‘ ” . . » . . \ 

' dacKt  und  geschrieben  ist,  wie  es  wenige  sind,  bei.  Lesung 

‘ 'dieser  BenierkUDgen  toi  sich  su  legen,  und  deii  ^Snken  -ge-' 

jgenwartigen  Aufsatz  damit  zu  rergleich^.  * 
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‘groI«e  Haufen  in  sehr  yielen  grolsem ' Städ> 
ten,  die  keine  vorzägliche  Armen anstalten 
haben,  diese  ungeheure^  • Menticheninasscn 
, holen  sich  .wohl  in  einzelnen'  fällen  einmal 
ein  Paar  Recep.te,^  verlangen'  und  erhalten' 
wohl  zu  Zeiten  den  Besuch  eines  legitimitT 
ten  Arztes  oder. Wundarztes;  im  Ganzen  aber 
sehnen  sie  sich  eben  so  wenig  nach  ordent- 
licher medizinischer»  Hülfe, ' als  es  .bei  der 
jetzigen  ^age  der  Dinge  möglich  ist,  sie  ih- 
nen, zu  leisten;  es.sey  nun,. weil  es  in  Be- 
zug auf  die  . ganze  Bevölkerung  zu  wenige 
Aerzte  giebt,  diese. sich  zu; sehr  in  den  gro- 
Isen  Städtenr  häufenlund  zu 'sehr  den  Hei-' 
chen  fröhnen»,  n^der  weil  der  .gemeine  Mann 
die  Kosten  ' des  .Arztes  und. der  -Arzneien 
scheuet  oder,  nicht  aufbringen  kann,  oder 
Mangel  an  Einsicht  und  Glauben  hat.,  um 
zu  folgen,  uodi  auszudauerui,  wenn  der  wohX- 
thätige  Erfolg,  sich  nicht,  wie nur  selten  der 
Fall  seyn.kann,  alsbald  zeigt«  Die  in  diesen 
Worten  enthaltenen  Wahrheiten  sind  schon 
.oft  gesagt,  können  aber,  so  lange  die  Dinge 
beim  Alten  bleiben,  nicht,  oft  genug  wieder- 
holt werden.  . Die  gegenwärtige  Verfassung 
des  Mediciaalwesens  der  meisten  Staaten  ist 
gröfstentheils  daran  schi;^ld, ' dafs  die  Vor- 
theile der  wahren  'Heilkunst  noch  so  wenig 
dem  gemeinen  Manne  in  Städten  und  auf 
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dem  Lande  zukomraen,  wie  noch  ferner  aus 
dem  Folgenden  si^  ergeben  wird.'  Am  Man- 
gel der  Aerzte  in  Bezug  auf  die  Bevölkerung 
liegt -es  nicht,  c neuerer  Zeit  wird  vielmehr 
über  die  grofse  Zunahme  derselben'  geklagt. 
Dals  sie  sich  in  grofsen  Städten  häufen,  ist 
natürlich;  dort  finden  sie  Gelegenheit,  ihre 
Kunst  zu  üben,  sich  Lebensunterhalt  zu  ver- 
schaffen.  Wenn  sie-  auch,  wie  es  heifst,  „zu. 
sehr  den  Reichen  fröhnen^*  (ein  nicht  ganz 
würdiger  Ausdruck),  so  kommt  es  eben  da- 
her, dafs  die  Lebensart  der  Reichen  der  hei- 
lenden Kunst«'  wie  auch  anderer  Künste  mehr 
bedarf,  und  dafs  die  Kunst  im*  Hatise  des 
Reichen,  in  Anwendung  aller  erforderlichen 
Hülfsmittel  nach  ihrem  ganzen  Umfange  sich 
entwickeln  kann,  indessen  ste  in  der  Hütte 
des  Armen  ■•von  nur  zu  vielen  Seiten  be- 
schränkt, und  ihre  helfende  Hand  aufgehal- 
ten  wird.  Dafs  sie  auch  im  Kreise-  der  ge- 
sellschaftlichen Verhältnisse,  wo  Reicbthum 
und  Ansehen  das  Meiste  gelten,  von  Lohn 
und  Ehre  angetrieben  wird,  wird  ihr  wohl 
nicht  übel  angerechnet  werden  können,  zu- 
mal letztere  die  Triebfedern  oft  der  grÖfs- 
ten  und  gepriesensten  Handlungen  des  ge- 
sellschaftlichen Menschen  sind.  Sobald  für 
Brod  gesorgt  ist,  tritt  das  Verlangen  nach 
Ehre,  diesem  Brod  der  Seele,  ein,  und  nach 
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andern  Glücksgütem.  ' Eben  weil  so  wenig 
Brod,  zugeschiweigen  Gut  und  Ehre,  der  hei- 
lenden Kunst  unter  • den  niedern  Ständen  zu 
Theil  wird,  zieht  sie  sich  in  den  Kreis  der 
Reichen,  der  zugleich  ihr  Glücks-  und  wah^ 
rer  Wirkungskreis  ist. 

Hr.  Prof,  Reü  erklärt  sich  gegen  die 
Eide  und  Gesetze,  die  von  dem  Arzte  for- 
dern , keinem  HUlfesuchenden  seine  Dienste 
eigenmächtig  zu  versagen,  den  Armen  ohne 
Belohnung  mit  Rath  und  Gutachten  an  die 
Hand 'zu  gehen,  und  sagt  weiter  in  seiner 
Schrift:  als  Staatsbürger  trage  der  Arzt  sei-  • 
nen  gesetzmäfsigen  Theil  zur  Unterstützung 
der  Armuth.  Diene  er  überdiefs  noch  ei- 
nem Armen  umsonst,  aus  Kunstliebe,  Hu- 
manität und  Localverhältnissen,  so  thue  er 
mehr  als  er  schuldig  sejr.  Allein'  von  die- 
ser JViükühr  kann  der  Staat  die  Besorgung 
' des  Gesundheitswohls  des  armen  Haufens 
nicht  abhängig  machen  u.  s.  w.  Diese  Stelle 
nennt  der  Recensent  hart,  und  hebt  sie  durch 
Unterstreichen  der  Worte,  wie  sie  hier  un- 
terstrichen sind,  noch 'mehr  heraus.  Fürs 
erste  sagt  er  dagegen  nicht  unrichtig:  „der 
sogenannte  Doctofeid  schien  uns  nie  eine 
Aufforderung  des  Staats  auszudrücken,  son- 
dern eine  freiwillige  Verpflichtung  zu  seyn,  '' 
die  der  ganze  Stand  der  Aerzte  übemom- 
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men  hat,  und  die  er  aich  feierlich  von  )e« 
dem  zusichern  läfst,  den  er  iür  würdig  er« 
hlärt,  in  seine  Verbindung  zu  treten.  “ Wenn 
es  aber  heifst:  „ welche  Engherzigkeit  könnte 
man  jedem  Staatsbürger  vorwerfen,  der  im 
Besitze  des  Vermögens  irgend  einer  Art,  es 
bestehe  nun  in  Geldeswerth  oder  Geschick- 
lichkeit, sich  auf  das  berufe,  was  er  gesetz« 
mäfsig  zur  Unterstützung  der  Armuth  bei- 
trage, und  das  geringste,  was  er  darüber 
thue,  für  mehr  halte,  als  er  schuldig  sey,“  — 
so  ist  dies  nicht  ganz  richtig.  Der  Reiche, 
wenn  er  über  das,  was  er  an  Steuern  und 
Gaben,  dem  Staate  und  noch  in  die  Armen- 
kasse zahlt,  hin  und  wieder  einem  durch 
Unglück  heruntergekommenen  borget,  aus  der 
Noth  hilft,  der  Dürftigkeit  einer  Wittwe 
steuert,  eine  Waise  unterstützt,  thut  mehr 
als  er  schuldig  ist;  der  Advokat,  wenn  er 
Unbemittelten  umsonst  Processe  führt,'  und 
ihnen  Recht,  Ehre  und  Güter  verschaft,  thut 
mehr  als  er  schuldig  ist,  und  sollte  nicht  der  - 
Arzt,  welcher  den  Armen  ohne  Belohnung 
mit  Rath  und  That  an  41^  Hand  geht,  nicht 
eben  so  „mehr  thun,  als  er  schuldig  ist, << 
wie  jene?  — Als  Bürger y und  besonders, 
wenn  er  blos  practischer  Arzt  ohne  .Anstel- 
lung ist,  thut  er  gewifs  mehr,  als  er  schul- 
dig ist;  aber  Mensch  thut  er  nicht  mehr. 
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Als  dieser  soll  er  helfen,  wo  er  helfen  kann; 
aber  als  blolser  Bürger,  als  Staats'glied , ist 
er  es  nicht  schuldig  zu  thun,  wie  es  gleich 
darauf  in  der  Recension  selbst  auch  zugege> 
ben  wirdk  Wen|i  demnach  der  Hr  Rec.  ent»' 
scheidend  sagt:  „Kein  ausübender  Arzt  kann 
einem  Einwohner  der  Stadt  'oder  Gegend^ 
denen  er  sich  widmet,  seine  Hülfe  versagen^ 
‘Wenn  eine  bestimmte  Anforderung  an  ihn 
ergeht;“  so  ist  wohl  hierunter  zu  verstehen 
— als  Mensch.  Und  wir  wollen  auch  (je- 
doch unter  einiger  Berichtigung)  mit  ihm 
ausrufen:  ,,Lafst  uns  den  Aerzten  nie  sagen,- 
sie  thäten  (als  Menschen)  mehr,  als  sie  schul- 
dig sind.“  Sonst  ist  die  Anerkennung  des 
Verdienstes  der  Aerzte  um  die  Menschheit 
und  den  Staat,  die  der  biedere  Recensent 
offen  darlegt,  um  so  mehr  zu  rühmen,  je 
seltener  dies  von  gelehrten  Laien  geschieht 
Ganz  recht  berichtigt  der  Rec.  Jiei/s  Ab- 
nahme eines  Arztes  auf  tausend  Menschen,^ 
indem  er  sagt:  „unter  den  niedern  Ständen, 
die  nicht  aus  Verzärtelei  krank  werden,  und 
in  Krankheiten ' sich  nicht  verzärteln, 'wäre 
für  einige  Tausend-  wohl, ein  Arzt,  zurei- 
chend.“ Dies  gilt  besonders  vom  Lande, 
und  in  Rücksicht  der  Armen  giebt  es  in^ 
Städteh,  wo  neben,  dem  Reichthume  die  Ar- 
en uth  am  häufigsten  anzutreffen  ist,.  Aerzte  ' 
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genug. _ 'Wenn' nur  ein  kleinsterw  Theil  hie- 
von sich  der  Armenpraxis  widmet,  so  wer- 
den die  armen  Kranken  hinlänglich  versorgt 
seyn.  — Das  was  Hr.  • Prof.  Reil  von  der 
Kunst  vorbringt,  versteht  der  Hr.  Recensent 
nicht,  wie  er  sagt ; man  kann  ihm  auch  hierin 
nicht  unrecht  geben,  denn  jenes  ist  theils 
zu  abstract,  theils  zu  poetisch,  dafs,  es  ganz 
zu  verstehen,  dem  Laien  nicht  aufgebürdet 
werden  kann.  Hätte  aber  Reil  gesagt:  das 
ausübende  Kunstgenie  zeigt  sich  in  einem 
zusammenhängenden  Ganzen  von  Wissen  und 
Handeln ; das  Kunsttalent  ist  die  Anlage  zur 
Kunst  überhaupt,  die  im  Menschengeschlechte 
immer  ezistirt,  und  mehr  oder  weniger  dem 
einzelnen  Menschen  angeboren  wird  u.  s.  w., 
so  würde  es,  weim  sich  Schreiber  dies  nicht 
trügt,  besser  verstanden  worden  seyn.  Frei- 
;>h  ist  jene  Einheit  von  Wissen  und  Han- 
deln, wie  der  Rec.  weiter  sagt,  „das  grolse 
Problem,  das  unsern  Forschungsgeist  beschäf- 
tigt,-und  das  Viele  für  unauflöslich  halten.** 
Wenn  der  Mensch  diesen  Zusammenhang, 
diese  Einheit  von  Wissen  und  Handeln,  worin 
die  Kunst  besteht,  ergrübeln  will,  so  wird  es 
ihm  nicht  besser  gehen,  als  wenn'  er  den 
harmonischen  Zusammenhang  der  zerstreu- 
ten Welten,  die  Einheit  von  Geist  und  Kör- 
per entdecken  wüU  Was  und  wodurch  zu- 
letzt 
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letzt  ' alles  und  das  Höchste,  ist,  soll  er  nicht 
aushlügeln  wollen,  aber  das  zu  erforschen 
. -und  zu  erkennen  suchen,  wie  es  sich  zeigt, 
nnd  wie.  es  in  den  Erscheinungen  wechselt, 
sey  sein  Geschäft. 

Gründlich  wird  yom.  Kritiker  erinnert, 
dafs  man  die  künftige  Sphäre  des  Routiniers 
nicht  in  dem  Sinne  für  beschränkt  nehmen 
müsse,  insofern  diesem  vorzüglich  di^  un- 
tern Stände  zu  seinem  Wirkungskreise  an- 
gewiesen werden,  denn  auch  hier  , gelte  es 
Menscheulehen,,  sondern  insofern  ausgebil- 
detere  Geisteskräfte  imd  geringere  Vorberei- 
tung ,eina  engere  Begränzung  des  Wissens 
von  Seiten  des  Routiniers  erfordern.  . Es  ist 
) nicht  abzusehen,  wie  Meil  sagen  kopnte: 
„Mag  auch  ein  Mensch  ,faMen,  den  ein  bes- 
serer Arzt  hätte. retten  können.  Er  fällt  ja 
auch  jetzt  und  neben  ihm  Tausend  ahd(^p.  . 
Rettet  erst  .die  Masse  und  nachher  die  Ein- 
zelnheiten  u.  s.  w.,‘*  denn  abgerechnet  deu 
etwas  übertriebenen  Ausdruck  „Tausend*^ 
kann  ja , die  Masse  nie  in  ihrer  Ganzheit  er- 
Raiten  werden,  als  durch  die  Erhaltung  der 
Hinzeinheitenit^  Fällt  o^t  ejin  einzalner  Mensch, 
so  leidet  , das  Ganze  dat^nter,  und  wie  man 
bei  dem  vcrmuthlicfaen  Scheintode  eines  nicht 
einmal  zum  Staate,  nur  zur  Menschheit  ge- 
hörenden Gliedes,  wie  man  bei  der  Geburt 
Jourü.  XXVI.  Bd.  I.  Si.  ' B 
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' eines  Kindes,  eines  erst  werdenden^ Staats- 

» ** 

biii*gers,  alles  anwenden  mufs,  ^uni'  es  zu  er-  , 
halten,  so  mufs  auch  "alles  zur  EVhaltiing  je- 
■des  wirkiicheri  Staatsbürgers,  wenn  sein  Le- 
ben durch  Krankheit  gefährdet  ist,  anjewen- 
det  werden;  denn  'es  wird  nicht  nur  um^die 
eigene  Existenz  des  Bürgers,  sondern  auch, 
'w'önä  er  Familienvater  ist,  noch  Um'die  Exi- 
steha  und  s jlbst  äuch' die  Möglidhkeit  künf- 
'tige^  Stäatsbürger  hier  gehandelt.”  Kein  Glied 
darf  dem  Staate  wissentlich  zu  Grunde'  ge- 
llen! — Bei  der  Stblle  in  SchrutV'',,dul- 
'det  den’  R.  ’»utiriier  (das  heifst  3en  bloTs  nach 
blindVr  üebung  Heilenden)  nur  fur'  den’  in- 
* tercurrenten  Moment,  bis  das  goldene  Zeit- 
alter  anbricht.  'Dann  wird  der  bescheidene 
■ Routin'ier''voni' selbst  dem  ratibnelleh ''Ätzte 
‘weichen  u.  s.  w.',""  welches  nur  halb  Äusgfe- 
dacht  zu  spyn  scheint, 'fragt  der' Kec.  mit 
Grund:  „Ist  das  Ernst  oder  Spott?‘^  Das 
Uebrige,  was  in  der  Recension  (als  in  der 
Abhandlung  gesagt)'*  folgt,  ist  'iidtf  grofser 
Fteiuiüthigkeit  geschrieben,  vielleicht  nur  zu 
’fr<  imüthig.  'Jeder  Arzt,  der  sich  in  seindm 
•Innern  sagen  kanVi^  ich  habe'da’’und  dort 
gethau,  was  mir  filir,  diesen  Moment,  in  die- 
sen Verhältnissen  möglich  war,  darf 'sich  we- 
der vor  den  Menschen,  noch  vor  Gott 
scheuen.  — Ob  die  Aeufierung  des  Rec. 
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über  die  wissenschafLÜchen  und  naturphilo* 
sophischea  Aerste,  welche  nach  der  iNlatur« 
Philosophie  Ht^il  annimmt,  nicht  etwas  zu 
weit  greift;  wahrlich  wer  ein  guter  Natur- 
philosoph  ist,  wird  auch  ein  guter  Arzt  seyn. 
Aber  es  mufs  zwischen  Naturphilosophie  und 
den  Naturphilosophen  ein  Unterschied  ge- 
macht werden;  ungefähr  wie  Rousseau  sagte: 
bringt  mir  die  Arzneiicunde,  aber  nicht  die 
Aerzte;  welches  zu  sagen  er  in  Rücksicht 
seiner  vaterländischen  und  auch  so  mancher 
anderer  Aerzte  wohl  Gründe  haben  mogte. 

Mit  der  Anmerkung,  — > dal's  wenn  der 
Unterricht  des  Routiniers  auf  die  nämliche 
Sphäre  beschränkt  werden  müsse,  in  welcher 
er  künftig  als  Werkzeug  gebraucht  werden 
solle,  dies  eine  schwere  oder  gar  unmögli- 
che Beschränkung  sey,  — stimmt  Schreiber’ 
dieses  vollkommen  überein,  so  wie  mit  fol- 
gender Aeufserung  des  Recensenten  über 
die  Reilsche  Vergleichung  der  Routiniers  mit' 
Stubenmahlern  und  der  wissenschaftlichen 
Aerzte  mit  Correggio' s und  Michael  Ange- 
la's:  „Wenn  der  Abstand,  heilst  es  in  der 
Recension,  in  der  Behandlung  des  kranken 
Landmanns  von  der  des  reichen  Städtebe- 
wohners nach  Einführung  der  Routiniers 
noch  so  grofs  seyn  soll,  konnte  man  sagen, 
als  zwischen  den  Produkten  eines  Stuben- 
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mahlers  und  den  Werken  eines  Correggio' s 
u.  s.  w. , sp  lafst  uns  keine  Veränderung  der 
jetzigen  Lage  erzwingen.“  Wenigstens  nicht 
eine  solche,  setzr  Schreiber  dieses  hinzu,  die 
uns  priviiegirte  fiandlanger  und  Scbiendria- 
nisteo  (Routiniers)  gicbt,  die  nur  blind  tap- 
pend und  aflFenaitig  angelernt  in  das  Hei- 
ligthum des  Staats,  der  Bürger  Leben,  grei- 
' fen.  Wie  überall,  so  ist  hier  das  Halbler- 
nen und  Halbwissen  am  meisten  Schädlich. 

t 

Jl  ne  faut  pas  faire  le  crime  ä demie^  sagte 
derb  Machiavel;  und  ein  consequenter  und 
ausgemachter  Spitzbube  macht  es  wirklich  so, 
^r  schlägt  sich  kühn  und  listig  überall  durch, 
indessen,  wie  auch  ein  bekanntes  Sprichwort 
sagt,  ein  elender  Kerl,  der  nur  halbwegs 
. sich  zum  Schurken  gesteigert  hat,  von  Rechts- 
wegen gehangen  wird.  Was  sollte  man^mit 
blindhandelnden,  halbwissenden  Routiniers 
thun,  die  unwissentlich  aber  privilegirt  man- 
ches Menschen  Lebenslicht  auslöschen  wer- 
den. Wenn  es  bei  den  Aerzten  zuweilen 
an  der  richtigen  Zusammenstimmung  des 
Wissens  und  Handelns  nach  Reil  fehlt,  und 
dadurch  hin  und  wieder  ein  Mifsgriff  ge- 
schieht, wie  wird  es  bei  den  Routiniers  aus- 
sehen ! 

Die  Darstellung,  die  Sprache,  die  Kunst- 
worte und  Wendungen  der  neuphilosophi- 
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sehen  Schule  wollen  dem  Rec.  nicht  gefaU 
len;  in  einer  populären' Schrift  sind  sie  auch 
nicht  an  ihrem  Or^e,  und  die  deshalb  er- 
gangene Rüge  ist  gerecht.  Aber  der  Sinn 
und  Geist,  der  in  den  Bemühungen  und 
Werken  der  wahren  Naturphilosophie  liegt, 
welcher  nicht  von  ebegestern  ist,  sondern 
schon  in  den  Schriften  der  Philosophen  ver- 
gangener Zeitalter  lebt  und  durchblickt,  ist 
schätzbar,  und  eben,  weil  er  zu  unsern  er- 
schlafften Zeiten  das,  was  die  grofsen  Geister 
verschwundener  Völker  dachten,  neu  er- 
frischt uns  vorführt,  und  zu  neuen  Entwick- 
lungen Anlafs  giebt,  der  Aufmerksamkeit  und 
des  Dankes  werth.  Wenn  daher  bei  der 
Stelle  in  Heils  Schrift:  dafs  ein  Geist  die 
L<ehrer  der  Naturwissenschaft  beseelen  solle 
u.  s.  w.,  der  Rec.  fragt:  „ob  es  zu  wünschen 
sey?  und  ob  es'  auszuführen  sey,  bei  dem 
Wandel  der  Systeme  m dieser  Zeit,  und  bei 
der 'Neigung  der  jetzigen  medicinischen  Pro- 
fessoren von  einem  Systeme  zum  andern 
iiberzugehen ; — • so  mögte  er  vielleicht  des 

Schriftstellers  Sinn  nicht  vollkommen  erkannt 
Jiaben.  Schreiber  dieses  hält  dafür,  dafs  in 
Heils  Ideengang  liege,  ein  Geist,  der  nur 
auf  weitere  Entwicklung  und  Gultur  der  Na- 
turwissenschaft, auf  Erfindung  der  höchsten 
tixid  letzten  Gesetze  der  Erscheinungen  aus- 
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gehe,  und  immer  darnach  strebe,  müsse  je* 
den  lehrenden  oder  nicht  lehrenden  Natur- 
philosophen beseelen;  jeder  denkende  Arzt 
müsse  immer  den  Kreis  seines  Wissens  und 
Handelns  erweitern  und  hoher  steigern,  aber 
je  mehr  dieser  Kreis  vor  seinem  Innern  sich 
ausdehne,  und  je  mehr  er  in  sich  schliel'se, 
desto  mehr  müssen  die  Einzelheiten  uzM 
Mannigfaltigkeiten  in  einen  innigem  Zusam- 
menhang, in  ein  harmonisches  Ganzes  ge- 
bracht, werden.  Dem  Arzte  geht  es  mit  sei- 
ner Kunst,  wie  es  dem  Menschen  mit  dem 
Leben  geht;  dieser  letztere,  nachdem  er 
durch  Erziehung  die  besten  Grundsätze  der 
Lebenskunst  erlernt  hat,  macht,  sich  selbst 
überlassen,  fast  mit  jedem  Jahre  neue  Er- 
fahrungen in  der  Welt  und  im  Umgänge  der 
Menschen,  legt  alte  Ansichten  Wfg,  gewinnt 
neue  Aussichten,  denkt  Plane  aus,  Verwirft 

r 

sie,  uud  macht  wieder  neue,  und  so  fort, 
, bis  er  auf  einen  Standpunkt  kommt,  auf  wel- 
chem er  fest  zu  stehen  glaubt,  von  welchem 
oft  aber  neue  Erfahrungen  und  Begegnisse 
ihn  wieder  weiter  und  höher  führen,  indes- 
sen mittlerweile  der  letzte  Stand-  und  End- 
punkt des  Lebens  naht.  Eben  hienach  strebt 
die  Philosophie,  und  soll  dahin  führen,  ei- 
nen allgemeinen  und  höchsten  Standpunkt, 
der  alles  Seyn  und  Wirken  umfafst,  gleich- 
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•am  das  Centrum  eines  .unendlich  sich  er>. 
weiternden  Kreises  fest^usetzen  und  zu  er«> 
halten.  So  lange  der  Naiurforschrr,  der  Arzt, 
noch  nicht  auf  den  Mittelpunkt  seines  Denk- 
und  Wirkungskreises  gekommen,'  auf  wel- 
chem er  alles  ihn  Umgebende  mit  einem 
Blicke  des  Geistes  überschauen  kann,  so 
lange  wird  er  nur  an  dem  Voiübergaiige  der 
einzelnen,  immer  wechselnden  Erscheinun- 
gen haften,  bald  Täuschung,  bald  schTtinbare 
Gewifsheit  erlangen,  und  eben  deshalb  imqier 
nach  neuen  gewisser  scheinenden  Aussich- , 
ten  haschen;  wie  des  Menschen  Leben  un- . 
stät  und  flüchtig  ist,  der  sich,  weder  nah. 
noch  fern,  eines  festen  Lebensplanes  be-.^ 
Wulst  ist.  In  dein  gebildeten  Menschen  wirkt 
stets  der  Trieb,  weiter  zu  kommen,  sein  in- 
neres Selbst  mit  geistiger  I^ahrung  gleich-, 
sam  zu  erhalten  und  grofs  zu  ziehen,  ,,wie* 
der  Instinkt  das  Thier  nur  zu  seiner  leibli- 
chen Erhaltung  treibt.  Die  Neigung^  dem- 
nach, von  einem  Systeme  zum  andern  über- 
zugehen, fliefst  unbezweifelt  aus  reiner  Quelle, 
und  da  die  Systeme  nur  wechselnde  Foruien 
einer  und  der  nämlichen  Wissenschaft  ,siod, 
so  bleibt  der  wahre  Grund  der  Wissenschaft 
doch  immer  sich  gleich  und  fest.  Nur  man- 
cherlei Formen  Und  äufsere  Umwandlungen 
werden  in  dem  Systemwechsul  kennen  ge- 
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lernt;  wie  der  Wechsel  des  Lebens  in  dbr  ' 
Kindheit,  in  der  Jügend,  im  Manns-  und 
Greisenalter  verschieden  gestaltet,  wie  er  ist, 
die  abweichendsten  Ansichten  hervorbringt, 
aber  im  Grunde  das  Leben  selbst  immer, 
eines  und  das  nämliche  bleibt.  — r - \ 

Hr.  Prof.  Reil  spricht  von  einem  band- 
lösen  Galimathias  der  practischen  Medicin, 
und  der  Rec.  sagt,  dies  sey  ein  viel  zu  har- 
ter Name,  mit  Recht.  Die  practische *Me-^ 
dicin,  als  Kunst,  mufs  immer  ein  in  sich 
selbst  correspbndireudes  Ganze  darstellen, 
Reiches  freilich  in  höherem  und  niederem 
Grade  seyn  kann;  aber  leider!  haben  die 
Aerzte  durch  täuschende  Beobachtungen, 
durch  einseitige  Erfahrungen,  schiefe  Ein- 
falle, und  wer  weifs,  welche  ungünstige  Ein* 
üüsse  die  Bande  des  zusammenhängenden 
Ganzen  nicht  selten  zerrissen,  und  so  ein 
bandlüses  Galimathias  hervorgebracht,  das 
aber  nur  in  beschränkten,  vereinzelnden 
Köpfen,  nie  in  dem  Innern  des  wahren  Künst- 
lers existirt.  — Zu  des  Recensenten  Angabe  ‘ 
von  Mitteln,  gute  angehende  Aerzte  zu  bü- 
rden, könnte  noch  hinzugethan  werden,  dafs 
jeder  künftige  practische  Arzt  ein  paar  Jahre 
in  einem  Spitale  am  Krankenbette  sich  übe, 
dann  bei  dem  Uebergange  in  die  Privatpra- 
xis die  ersten  zwei  bis  drei  Jahre'gemäfs  einer' 
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gesetzlichen  Norm  unter  der  AuFsicht  eines 
älteren  Arztes  stehe,  bei  dem  er  nach  Er- 
fordernifs  Rath  und  Gutachten  einzuholen 
angewiesen  ist. 

Fein  und  wohl  etwas  spottend  sagt  d^r 
Rec.  auf  die  Stelle  der  Schrift,  wo  es  heifst, 
dafs  die  Routiniers  nur  die  Wirkung  der 
Mittel  wieder  die  Formen  der  Krankheiten 
zu  kennen ) nicht  die  Wirkungsart  derselben 
zu  begreifen  haben:  „Unsere  besten  Aerzte 
waren  stolz  darauf,  bei  Gewandlieit  io  die- 
ser schwierigen  Unterscheidung  (zwischen 
Wirkung  und  Wirkungsart  der  Mittel)  sich  ^ 
diese  Resignation  eigen  gemacht  zu  haben 
(die  Wirkung  der  Mittel  nämlich  zu  kennen, 
ohne  ihre  Wirkungsart  zii  begreifen).“  Hier- 
auf dürfen  die  Aerzte  wahrlich  nicht  stolz 
seyn;  denn  Resignation  ist  in  diesem  Falle 
nichts  als  Unwissenheit.  Gänzlicti  mag  in- 
dessen der  Rec.  nicht  unrecht  haben;  aber 
darauf  zu  resigniren,  diese  Wirkungsart  je 
kennen  zu  lernen,  würde  ein  noch  gröfserer 
Fehler  als . jene  Unwissenheit  seyn.  Unab- 
lässig sollen  die  Aerzte  ihre  Geisteskräfte 
anstrengen,  um  in  der  Erkenntnifs  jenes  wich 
tigen/Theils  der  Heilkunde  weiter  zu  kom- 
men. Wer  darf  sagen^  dals  die  Aerzte  zu 
Anfang  des  geg»»nwärtigen  Jahrhunderts  nicht 
mehr  von  der  Wirkungsart  der  Arzneimittel 
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wissen,  als  zu  Anfang  des  verflossenen?.  Und 
sollte  auch  das  Wissen  nur  negativ  seyn, 
und  darin  bestehen,  dafs  man  von  diesen 
und  jenen  Arzneien  weifs,  sie  wirken . nicht 
(las,  was  man  sonst  von  ihnen  glaubte,  ob- 
wohl man  auch  im  positiven  Wissen  in  die- 
ser Hinsicht  weiter  gekommen  ist.  Aber 
noch  weiter  mufs  man,  kann  man  kommen. 
Auf  die  Frage;  was  bessere  Aussichten  .für 
die  Zukunft  eröffne?  antwortet  die  gegen- 
wärtige Lage  der  Heilkunde,  die,  so  verwirrt 
seit  einiger  Zeit  und  gährungsvoU  sie  war, 
doch  allmählig  auf  ein  reines  und  geläuter- 
tes Resultat  führen  wird.  Aus  Störungen 
und  Reyolutionen  gehen,  historisch  und  lit- 
terarisch  betrachtet,  wie  aus  Gährungen  klare 
Educte  vor;  ja  es  sind  diese  ohne  jene  gar 
nicht  hervorzubringen. 

Ganz  gegründet  ist  der  Einwurf  des  Rec. 
gegen  Heils  Forderung,  dais  der  Routinier 
Künstlertalent  haben  solle,  indem  es  heilst: 
wie  dieses  von  einem  Menschen  verlangt 
werden  könne,  der  dem  gemeinen  Manne 
in  Reyn  und  Bildung  nahe  stehen  solle,  wie 
dies  mit  dem  Routinier  nach  Heil  der  Fall 
seyn  soll.  Letzterer  verwechselt  hier  ,.das 
wahre  Kunsttalent  mit  dem  technischen,  me- 
chanischen; zu  jenem  wird  hohe  Fassungs- 
kraft, reiches  Productionsvermögen  und  Wis- 


Digilized  by  Google 


2? 


senschaft  erfordert j zu  letzterem  Geschielt 
und  Gelehrigkeit,  die  dann  durch  Öftere  Ue- 
bung  in  Gewandheit  und  Fertigkeit  üLer- 
\ geht,  wie  der  Vogel  durch  öftere  Wieder- 
holung sein  Liedchen  pfeifen  lernt.  Als  sol- 
che Vögel  sind  die  Routiniers  anzusehen, 
Gelehrigkeit  und  Anlage  zu  mechanischen 
Fertigkeiten  sind  bei  jungen  Leuten  wohl  zu 
entdecken,  und  diese  kühnen  auch  deshalb 
auf  die  Probe  gestellt  werden;  aber  das  wahre 
Kunsttalent  kann  nie  votsetzlich  erforscht 
werden,  ungefragt  nur  und  durch  Zufall  ver- 
räth  und  entwickelt  es  sich.  In  dieser  Hin- 
sicht fragt  daher  der  Ree.  passend:  mit  wel- 
cher Wünschelruthe  die  KUnstlertalente  ge- 
sucht werden  können?  so  wie  alles  gegrün- 
det ist,  was  gegen  den  projectirten  Unter^ 
rieht  der  Routiniers  vorgebracht  wird.  Er 
ist  für  diese,  die  nur  auf  einer  niedern  Stufe 
von  Bildung  stehen  sollen,  zu  hoch,  so  wie 
ihr  künftiger  Beruf  bei  der  Niedrigkeit  ih- 
res Gurgewerbes  gleichfalls  zu  hoch  ist.  Auch 
der  Uebelstand,  dafs  es  noch  zwischen  Routi- 
niers und  Routiniers  einen  Unterschied  ge- 
. ben  soll,, ist  mit  Recht  bemerkt. 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  Spra- 
che und  Vortrag  der  Reilschen  Schrift,  so 
wie  über  den  gegenwärtigen  wissenschaftli- 
chen Characters  ihres  Verfassers,  worüber 
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SchrMber  dieses  schon  oben  seine  Meinung 
zum  Th  eil  gegeben  hat,  kommt  der  zweite 
und  in  jeder  Hinsicht  wichtigste  Theil  der 
Reccnsion.  Er  enthält  die  Ansicht  des  Laien, 
wie  ihm  die  gegenwärtige  Lage  der  Heilkunst 
in  Beziehung  auf  den  Staat,  und  wohl  auch 
zum  Theil  in  Bezug  auf  die  Wissenschaft  und 
Kunst  vorkommt.  Keinem  Arzte  kann  er' 
gleichgültig  seyn,  wie  diese  beschafiFen  ist, 
und  es  mag  selbe  hier  ihren  Platz  finden,  da 
mehrere  Leser  dieses  Journals  jene  Recen- 
sion  nicht  eben  bei  der  Hand  haben  mögen, 
und  die  wörtliche  Anführung  derselben  zur 
bessern  Ausführung  und  Darstellung  des  noch 
zu  sagenden  dienen  wird.  Dieser  Haupttheil 
derRecension  lautet  folgcndermafsen:  ,,  Hrn.  ' 
Heils  Vorschlag  verdient  daher  die  vollste 
Aufmerksamkeit,  die  vielseitigste  Prüfung  je- 
des Arztes  und  Staatsmannes.  Den  Stand- 
punkt des  letztem  mufs  vorzüglich  der  ins 
Auge  fassen,  der  die  Untersuchung  weiter 
führen  will;  und  wir  wollen  daher  in  eini- 
gen Zügen  ausführen,  welche  vorzügliche 
Einwürfe  er  aufstellen  könne.  Am  besten 
mag  es  seyn,  einen  solchen  Mann  redend 
einzuführen.  Ihr  Aerzte,  könnte  er  begin- 
nen, legt 'SO  unendlich  viel  Gewicht  auf  euer  ’ 
Seyn  und  Wirken,  glaubt, den  Staat  in  Ge- 
fahr, und  haltet  seine  Verfassung  für  schad- 
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hsfc,  wenn  nicht  alle  seine  Mitglieder  und 
Gemeinheiten  eure  Hülfe  haben  können  und 
wollen,  bestürmt  uns  ewig  mit  oft  aben- 
theuerlichen,  immer  verwickelten,  schwieri- 
gen, viel  Geld  erfordernden  Planen  zu  Ver- 
ordnungen und  Einrichtungen : körint  ihr 
denn  wohl  uns,  odt'r  auch  euch  selbst  Re- 
chenschaft ablegen,  worein  ihr  den  unent- 
behrhen  grofsen  Nutzen  eurer  Wirksamkeit 
setzt?  Wenn  er  dann  fortführe:  fern  soy  es 
von  mir,  eure  Wissenschaft  und  Kunst  her- 
unter zu  setzen,  ich  ehre  sie  in  so  manchem 
Arzte,  dem  ich  miph  und  die  Meinigen  un- 
bedingt anvertrauen  würde,  weil  ich  sein  Ge- 
nie und  seinen  Character  schätze,  und  weifs 
was  er  leisten  kann;  ich  verachte  die  ober- 
ilächlichen  und  sophistischen  Angriffe  auf  gan- 
ze Stände  und  Wissenschaften.  Aber  was  mich 
nicht  iur  meine  Person,  der  ich  in  einer  gro- 
fsen Stadt  wählen  kann,  doch  in  Beziehung 
auf  den  ganzen  Staat  wankend  macht  und 
in  Zweifel  setzt,  ist  der  Mangel  an  Ueber- 
einstimmuog  unter  euch;  ihr  hängt  verschie- 
denen Systemen  und  Handlungsweisen  an, 
ich  sehe  Humuralpathologen,  Nervenpatho- 
logeh,  Gastriker,  ßrownianer,  einen  Hau- 
fen verschiedener  Erregungstheoristen,  Na- 
turphilosophen , Eklektiker,  seyn  wollende 
blofse  Erfahrungsärzte,  und  wie  ihr  euch  fe^- 
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ner  unterscheidet,  wo  der  eine  aderlassen, 
abführen  will,  dringt  der  andere  auf  stär- 
kende Mittel,  gar  auf  Wein,  Mohnsaft  u. 
9.  w. , und  wähnt  nur  in  seinem  Verfahren 
Heil,  in  der  Kurart  anderer  Verderben.  Ihr 
alle  beruft  euch,  so  wie  die  Aerzte  jeder 
Zeit,  auf  Gründe  aus  Erfahrung  und  Ver- 
nunft, preiset  eure  gelungenen  Kuren,  und 
an  allen  Orten,  in  allen  Zeiten  ist  euer  Pu- 
blikum mit  euch  zufrieden.  Keine  medici- 
nische- Theorie  bestand  noch;  die  alte  ver- 
werft ihr,  die  neue  wechselt  jeden  Tag,  und 
keine  bringt  cs  ziir  allgemeinen  Annahme. 
Theorie  ist  also  nicht  die  feste  Stütze  eurer 
Behandlungsart  der  Krankheiten.  Wie  kann 
aber  diese  Behandlungsart  sich  selbst  begrün- 
den,* sich  ausbilden  und  vervollkommnen, 
wenn  sie  auf  entgegengesetzten  Wegen,  bei 
widersprechenden  Mitteln,  Kranke  heilt  und 
Kranke  sterben  läfst,  und  ihre  jedesmaligen 
Anhänger  mit  ihrem  Erfolge  im  Allgemeinen 
zufrieden  zu  seyn,  Ursache  zu  haben  glau- 
ben? Von  einer  Praxis  kommt  man  nur  durch 
sie  selbst  zurück,  wenn  ihre  verderblichen 
Folgen  klar  werden,  die  ihr  aber  nie  in  eu- 
rem eigenen  Kreise  wahrnehmen  zu  kennen 
scheint,  und  nur  immer  zu  geneigt  seyd,  in 
dem  Verfahren  eurer  Mitärzte  zu  bemerken. 
Mir  zeigte  es  Aerzte  und  Arzneikunst  in  kei- 
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nem  schonen  Lichte wenn  ich  zuaa  Öfteren 
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angesehene  Aerzte  grofser  Städte  fragte,  wen 
sie  unter  ihren  3<->  *— *5o  und  mehreren  Col- 


legea  wählen  würden,  falls  sie  selbst  schwer 
erkrankten  und  sich  selbst  nicht  behandeln 
könnten  — und  sie  dann  bedenklich  über 

alle  schienen- und  kaum  einen,  sehen  zwei 

* , • 

bannten,  die  sie  wohl  im  Notlifall  hinzuge- 
rufen wünschten.  Ihr  Aerzte  wüst  nur  we- 
llige Kunstgenossen,  denen' ihr  es  wagen  wür- 
det, euer  eigenes  Selbst  anzuvertrauen,  und 
wollt  uns  glauben  machen,'  wir  hätten  an 
den  hunderten  von  Aerzthn  des  gewöhnli- 
chen Schlages  noch  ‘ länge  nicht  genug  itn 
Lande,  sollten  sie  noch  von  schlechterer  Art 
uns  anziehen  lassen.“  üb  die  Aerzte  sich 

und  dem  Staate  Rechenschait  von  dem  un- 

« 

entbehrlichen  Nutzen  ihrer  Kunst  und  Wirk- 
samkeit ablegen  können,  fragt  hier  ein  Staats- 
mann. 'Ein  im<  Dienste  des  Staats  und  der 
Menschheit  grau  gewordener  Arzt  möge  da- 
gegen das  Wort  führen  und  äiitworten : Seit 
den  etlich  und  vierzig  Jahren  würde  er  un- 
geFäbr  sagen,  in’  denen  ich'  als  ausübender 
Arzt  lebe  und  diene,  habe  ich, 'wie  in  mei- 
nem andern,  so  auch  in  meinem  Kunstleben 
viele  Erfahrungen  gemacht,'  habe 'nicht  sel- 
ten das,  was  ich  für  Wahrheit  nahm,  als  Irr- 
thum kennen  gelernt,  meine  Urtheile  geläu- 
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tert  und  berichti!^t  ipanch’  eiteln  Wahn  ab-' 
'gelegt,  dagegen  dieses, und  jenes  im  Hinter- 
'grunde  stehende  Bessere  und  Wahre  erkannt. 
In  meinen  Studienjahren  habe  ich  neben 
manchen  leichten  Streichen  und  Vernach- 
lässigungen doch  auch  • fleifsig  studirt,  und 
glaubte,  da  ich  den  Anfang  meiner  practi- 
schen  Laufbahn  antratj  nachdem  ich  vorher 
in  einem  grofsen  Spitäle  practicirt  hatte,  hin- 
länglich mit  allem  ausgerüstet  zu  seyn,  was 
von  einem  Arzte  seine  Mitbürger  billiger 
Weise  fordern  konnten.  Ich  hatte  einen  un- 
begränzten  Eifer,  der  Menschheit  zu  dienen, 
und  bei  einem  tiefen  Ehrgefühle  dachte  ich 
schon  zum  Voraus  der  Freuden,  die  mir 
'meine  Bestimmung,  Menschenleben  zu  ret- 
ten, gewähren. würde.  Ich  fing  an,  meine 
erworbene  Kenntnisse  anzuweAden,  meine 
Kunst  auszuuben.  Aber  wie  zeigte  sich  da 
so  vieles,  ja  alles  fast  anders.  Hundert  Schwie- 
rigkeiten setzten  meinem  Eifer  Gränzen,  un- 
umänderliche  Verhältnisse,  und  äufsere  Um- 
stände, die  Launen  der  Kranken,  dje  Ein- 
flüsse der  Anverwandten  und  anderer  Men- 
schen, .die  gewöhnlichen.  Beschwerlichkeiten 
des  Berufs  zu  geschwcigen,  zeigten  sich  mir 
als  eben  so  viele  Bitterkeiten  statt  der  ge- 
ahneton  Freuden.  Durch  den  Verlust  eines 
Kranken  wurde  nicht  nur  mein  Eifer  für 
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Menichenwohl,  sondern  auch  mein  Ehrge- 
fühl tief  gekränkt,  bei.on|Jers  wenn  noch  da- 
~bei  nach  der  gewöhnlichen  Menschen  Art 
schiefe  und  kleinliche  Urtheile  fielen.  Was 
mich  aber  noch  am  meisten  traf  und  mein 
Inneres  widrig  bewegte,  war,  dafs  meine  er- 
langten theoretische  Kenntnisse  mir  zu  klein 
und  einseitig  für  die  Unendlichkeit  der  Na- 
tur und  die  Vielseitigkeit  ihrer  Erscheinun- 
gen vorkamen.  M^ine  Kunst  schien  nur  ein 
Zwirnsfa'^en,  an  dem  ich  einen  Löwen  lei- 
ten wollte,  und  meine  Hülfsüiittel  Troj)fen 
Wassers  in  die  Fluthen  des  Oceans.  Ich 
fing  wieder  und  fleifsiger  als  vormals,  zu  stu- 
diren  an,  nicht  nur  die  Bücher,  sondern 
auch  und  mehr  noch  die  Natur;  ich  ver- 
suchte, beobachtete,  dachte  nach,  zog  Re- 
sultate ab,  ging  von  diesen  wieder  zu  neuen 
Versuchen  und  Beobachtungen  über,  gewann 
neue  und  festere  Resultate,  die  ich  bei  Ge- 
legenheiten wiederholten  Proben  unterwarf 
u.  s.  w.  So  machte  ich  es  mit  den  verschie- 
denen Theilen  der  Natur-  und  Heilkunde^ 
und  obwohl  Manches  dabei  der  menschlichen 
Hinlässigkeit  und  Schwäche  entschlünfte , so 
fing  sich  mir  doch  allmählig  die  Schatten- 
' Seite  meiner  Kunst  und  Wissenschaft,  die 
vorher  immer  gröfser  als  die  lichte  Seite  war, 
zu  erleuchten  an.  Ich  bildete  mir  eine  eigene 
Journ.  XXVI.  13.  *.  St.  G 
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Denk-  und  Handelsweije  in  meinem  wissen- 
schaftlichen und  Kunstleben,  unabhängig  von 
den  Meinungen  der  Schulen;  nicht  dals  ich 
diese  verachtete,  oder  vernachläfsigte,  son- 
dern ich  studirte  sie,  nicht  selten  mit  we- 
nig Mühe,  verglich  sie  mit  der  Natur,  und 
machte  mir  das  zu  Nutze,  was  die  Systeme 
und  Theorien  der  Natur  abgelernt  hatten, 
und  welches  mir  vielleicht  entgangen  war. 
Immer  zog  ich  davon  einen  Gewinn , der 
bald  grufser,  bald  geringer  war.  Indem  ich 
so  mit  dem  wandelnden  Geiste  des  neuern 
Zeitalters  fortschritt,  auch  in  die  Vergangen- 
heit zurückging,  die  zerstreuten  Schätze  der 
Alten  in  ihren  uns  hinterlassenen  Schriften 
aufsuchte,  legte  ich  die  erhaltenen  Goldkör- 
ner,  die  für  den  geschickten  Sucher  überall 
aufzuHnden  sind,  in  meinen  mir  eigenthüm- 
lich  zusammengebrachten  Schatz  von  Wis- 
senschaft nieder,  welcher  sich  so  allmählig 
durch  die  Benutzung  der  Systeme  und  Mei- 
nungen der  Neueren,  durch  die  Erfahrungen 
und  Lehrsätze  der  Alten,  durch  eigene  treue 
Beobachtung  der  Natur  zu  einer  nicht  un- 
beträchtlichen Gröfse  gesteigert  hatte.  Mein 
Geist  bemächtigte  sich  der  reichen  Summe  von 
Kenntnissen,  die  mir  aus  jenen  Quellen  zo- 
fiofs,  und  ich  hatte  das  Vergnügen,  dasje- 
nige was  ien,  die  Neuern  und  die  Alten  der 
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Natur  abgeflernt  hatten,  ihr  bei  so  vielen  An- 
lässen mit  Zinsen  zuriiciegegeben.  Da  ich 
nämlich  durch  mein  erneuertes  und  anhalten- 
des Studium  die  verborgen -offenbaren  Wir- 
kungen der  Natur  genauer  kennen  gelernt 
hatte,  konnte  ich  ihre  Verirrungen  und  Sto- 
rungen auch  besser  zu  rechte  richten,  und  ' 
wenn  ich  mich  vorher  fruchtlos  an  der  Ober- 
fläche abgemühet  hatte,  war  es  nun  gewöhn- 
lich nicht  schwer,  da  ich  mehr  in  das  In- 
nere zu  dringen  anting,  mir  und  meinen  Kran- 
ken Genüge  zu  leisten.  Wie  grofs  war  nicht 
meine  Freude,  wann  ich  mit  dem  ßewufstsejn, 
die  Pflichten  meines  Berufs  erfüllt  zu  haben, 
die  körperlichen  Vebel  meiner  Mitmenschen 
mindern  oder  gai:  tilgen  konnte;  wann  ich 
diesen  und  jenen  Scheintodten  durch  meine 
Bemühungen  dem  Leben  und  dem  Staate 
wiedergab;  wenn  ich  bei  ansteckenden  Volks- 
krankheiten, zumal  bei  ihrem  leisen  Ursprün- 
ge, die  Landesstellen  aufmerksam  machte, 
■dafs  durch  getroffene  Vorkehrungen  sie  nicht 
zu  sehr  einlfissen  und  um  sich  griffen ; wenn 
bei  wirklich  herrschender  Epidemie,  unter 
Mitwirkung  anderer  Staatsbeamten,  durch 
meine  angestrengte  Sorgfalt  ganze  F^ilien 
dem  Elende  und  dem  Tode  entrissen  wur- 
den;  wenn  ich  beim  ersten  Ausbrechen  von  ' 
Viehseuchen  sogleich  Anzeige  den  obern 
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Staatsbehörden  machte,  und  durch  schleu- 
nig getroffene  Maafsregeln,  z.  B.  durch  Ab- 
sonderung und  Tödten  der  ersten  angesteck.- 
ten  Thiere,  das  üebel  im  Keime  erstickte  — 
und  so  mit  dem  Rf^ichthume  d»  s Ack^rba^e^s 
den  Reichthum  des  Landes  erhielt.  Dafs  hin  * 

- und  wieder  nicht  alles  gelang,  und  nicht  al- 
les Unglück  verhindert  werden  konnte,  wer 
würde  dies  der  Kunst  aufrechnen , wer  von 
Menschenhänden  etwas  nach  allen  Seiten 
vollkommenes  verlangen  wollen.  Genug  wenn 
die  Heilkunst  das  Gesagte  leistet,  was  sie  , 
auch  zu  jeder  Zeit  leisten  wird  — und  noch  ' 
mehr.  Indessen  stiefsen  mir  doch  in  mei- 
nem practischen  Leben  hin  und  wieder  Zweif- 
ler auf,  die  nicht  an  die  Wirksamkeit  der 
Heilkunst  glauben  wollten,  vielmehr  frag- 
ten, ob  die  Aerzte  sich  wohl  von  dem  un- 
entbehrlichen Nutzen  ihrer  Kunst  Rechen- 
schaft ablegen  könnten?  Ich  antwortete  ih- 
nen mit  dem  vorhin  Angeführten,  und  stellte 
ihnen  die  Wirksamkeit,  nur  des  einen  Theils 
der  Arzneikunst,  — der  Diätetik  vor,  deren 
Regeln,  wenn  sie  beobachtet  würden,  die 
Menschen  gesund  erhalten  und  lange  loben 
machen  wurden.  Ich  sagte,  wenn  in  nichts 
andern,  so  würde  der  Nutzen  und  die  Wirlc.- 
' samkeit  der  Arzneikunst  als  Medicinalpoli- 
zei,  bürgerlich  und  besonders  militärisch  be> 
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trachtet,  dann  in  der  Hülfe  bei  Vergiftungen 
auffallend  erkannt  werden  können.  Ueber- 
dies  machte  ich  solche  Zweifler,  wenn  sie 
sich  nicht  bios  von  blinder  sich  lustigma- 
chender Satyre  leiten  liefsen,  son  'ern  Ge- 
duld und  Bescheidenheit  hatten,  mich  anzu- 
hören, auf  die  Chirurgie  aufmerksam,  deren 

■V 

künstlichen  Dienst  keine  menschliche  Ge- 
meinheit je  entbehren  kann,  wie  auch  auf 
die  unverkennbar  helfende  Hand  der  Geburts- 
hiilfe,  die  unserm  verzärtelten  Zeitalter  so 
oft  nothwendig  ist,  erinnerte  sie  an  die  zwei 
grofsen  Gebrechen,  die  zum  Theil  aus  der 
erhöhten  Cultur  des  Menschengeschlechts  ent- 
springen, die  Venusseuche  und  den  Wahn- 
sinn, und  ich  fragte  nun  sie,  ob  sie  es  läug- 
nen  könnten,  dafs  die  heilende  Kunst  des 
Arztes  alljährlich  vielen,  mit  diesen  üebeln 
behafteten  Subjecten  Gesundheit  und  Le- 
bensgenufs  wieder  gäbe?  Zugleich  ersuchte 
ich  sie,  die  Krankenlisten  gröfserer  Städte 
und  Spitäler  nacbzusehen,  wie  viele  sy- 
philitisch Angesteckte  jährlich  geheilt  wür- 
den, wie  mancher  Wahnsinnige  wieder  in 
sich  selbst  und  in  den,  Kreis  seiner  Familie 
zurückgeführt  würde  u.  s.  w.  Von  der  Hülfe 
der  Kunst  ’ im  Einzelnen,  wo  der  wissen- 
schaftlichV  Arzt  von  der  Rettung  und  Hei- 
lung dieses  oder  jenes  Kranken  Zuversicht- 
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lieh  sprechen  könnte,  wollte  ich  nichts  sa- 
gen, da  dies  auf  Ueberzeugung  £inzel«er  be- 
ruht, zu  der,  wenn  sie  ein  anderer  nicht  an- 
nehmen  will,  man  ihn  nicht  zwingen  kann, 
die  aber  nichts  desto  weniger  fest  und  wahr 
bleibt  Zuletzt  erwähnte  ich  etwas  von  den 
Geschäften  des  gerichtlichen  Arztes,  die,  blos 
auf  die  Prinzipien  der  Kunst  gestützt,  von 
solchem  Einflüsse  sind,  dafs  sie  die  Urtheils- 
sprüche  ganzer  Rechtscollegien  bestimmen, 
die  Entwicklung  verwirrter  Menschenhandel, 
und  die  Enthüllung  des  Lasters  oft  allein  be- 
wirken. Auch  konnte  ich  neuerer  Zeit  die 
, ' grolsen  Vortheile  der  von  Aerzten  entdeck- 
ten Kuhpocksnimpfung  anführen.  — So 
brachte  ich  die  Zweifler  zum  Schweigen. 
Je  loch  erhob  sich  wieder  von  einer  andern 
Seile  die  falsche  Zweifel  ei,  und  brachte  vor, 
dafs  wenn  man  die  Sterbelisten  von  Städten 
und  Ländern  betrachte,  die  alljährliche  grofse 
Sterblichkeit  mit  der  gerühmten  Wirksam- 
keit der  Medicin  'in  keinem  Verhältnisse 
stehe.  Ich  antwortete,  dafs  dieses  fürs  erste 
nidht  in  allen  Städten  oder  Ländern  der  Fall 
-aey,  und  dann  zeigte  ich,  dafs  bei  dem 
yorhändenen  Geist-  und  Körperverderbnisse 
- unserer  Zeiten  die  Heilkunst  es  noch  se^y, 
welche  dem  zunehmenden  Verderben  in  den 
^eultivirten  Staaten  entgegen  arbeite,:  dafs  je- 
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mehr  der  Luxus  in  allem  zunehme,  die  hei- 
« ' 

lende  Kunst  auch  sich  in  ihren  Anhängern 
und  Wirkungen  vermehren  müsse.  Es  würde 
gewifs  die  Sterblichkeit,  besohders  in  gro- 
fsen  Städten  noch  gröfser  seyn,  wenn  nicht 
die  Heilkunst  sich'  thätig  und  hülfreich  er- 
wiese. Dann  gebe  es  zwei  Ürsachen,  stellte 
ich  ihnen  vor,  welche  die  Sterblichkeit  in 
Städten  vermehren:  i)  die  Vernachlässigung 
oder  nachtheilige  Pflege  der  neugebornen 
Kinder  bei  den  niedern  Ständen;  der  halbe 
Theil  der  Gehörnen  stirbt  wieder  in  den  er- 
sten Lebensjahren,  welches  nicht  geschehen' 
würde,  wenn  der  gemeine  Mann  seinen  Kin- 
dern eine  richtige  physische  Erziehung  und 
ärztliche  Hülfe  bei  ihren  Krankheiten,  was 
so  selten  ist,  zukommen  liefse.  Der  Abgang 
dieser  Hülfe  i>t  auch  unter  den  Kindern  auf 
dem  Lande  merkbar,  wo  es  nach  den  ange- 
stellten  Berechnungen  immer  mehr  Tudtge- 
borne  giebt  als  in  Städten.  Der  Zusam- 
menflufs  von  vielen  an  körperlichen  Uebeln 
leidenden  Menschen,  welcher  in  Städten,  vom 
Lande  und-  aus  der  Fremde  statt  hat;  meh- 
rere kommen  siechend  krank  dahin,  wer  len 
in  Spitälern  aufgenommen,  und  da  die  zei- 
tige Hülfe  versäumt  worden,  sterben  sie  dort; 
obwohl  auch  viele  ihre  Genesung  finden,  die 
sie  auf  dein  Lände  nie  erhalten  haben  wür- 
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den.  Das  Resultat  von  mehreren  angestell- 
ten  medicinisch- politischen  Berechnungen 
ist,  dafs  die  meisten  Menschen  aus  Vernach- 
lässigung itn  gesunden  und  Mangel  an  pas- 
sender Hülte  im  kranken  Z_ustande  z«.  früh- 
zeitig dahin  sterben,  und  dals  alles  dessen, 
und  der  übrigen  Verderben  bringender  Ein- 
wirkungen auf  das  Menschengeschlecht  un- 
geachtet die  Länder  und  besonders  die  cul- 
tivirten  Staaten,  wo  eben  die  Arzneikunst 
am  meisten  wirksam  ist,  im  Ganzen  doch 
immer  mehr  bevölkert  und  stärker  besetzt 
werden.  Was  ist  bei  dieser  Lage  der  Sa- 
chen gegen  die  Wirksamkeit  der  Heilkunst 
einzuwendtn.^  fragte  ich  denn  nochmal  die 
Zweifler.  Jst  sie  entbehrlich.^  ist  es  gut  und 
recht,  wenn  nichts  zu  ihrer  Vervollkomm- 
nung vom  Staate  aus  geschieht?  Wird  mit 
' Verbesserung  der  Medicinaiverfassung  nicht 
auch  der  physische  Wohlstand  des  Volks, 
von  welchem  zuletzt  aller  ' Wohlstand  ab- 
hängt, verbessert  und  erhöhet  werden?  Da 
die  Zweifler  auf  diese  Weise  nicht  auslang- 
ten, da  sie  die  Unentbehrlichkeil  der  Heil- 
kunst an  sich  und  im  Ganzen  anerkennen 
mufsten,  so  warfen  sie  ihre  Zweifel  und  Ein- 

•)  Man  scli« ; Sch<^pff  über  dpn  E nfluli»  des  Medicinal- 
weseiis  auf  d'.n  Staat,  Hof,  I79().  Eine  von  Sta«u- 
beamien  nicht  su  übeiseheade  Sclirift.  ' 
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würfe  auf  die  Aerzte,  und  machten  beson-  . 
ders  den  Mangel ^an  Uebereicstimniung  der- 
selben in  Dehandlung  der  Kranken,  und 
hiedurch  das  Wankende  der  Heilkunst  be- 
merklich.  Ich  niufs  gestehen,  dafs  diese  Ein- 
wendung mir  nicht  ganz  ungegründet  scheint, 
und  dafs  die  gelehrten  'Kämpfe  der  Aerzte, 
ihre  Streitigkeiten  über  Krankenbehandlung 
immer  theils  lächerlich,  theils  ärgerlich  wa- 
ren. So  stritten  sonst  die  Priester  über  Re- 
ligion und  Dogmen;  jeder  hielt  seine  eigene 
Lehre  für  acht  und  beseligend,  und  be- 
kämpfte die  andere;  indessen  allen  Religio- 
nen und  Glaubenslehren  nur  eine  wahre  Re- 
ligion zu  Grunde  liegen  kann,  die,  sich  in 
mancherlei  Formen  bildend,  nur  den  ober- 
flächlich Schauenden  verschieden  und  an- 
ders vorkommf.  Auf  gleiche  Weise  mag  es 
mit  den  Streitigkeiten  der  Aerzte  auasehen; 
kdnneii  nicht  entgegengesetzte  Mittel  in  ei- 
ner und  der  nämlichen  Krankheit  nur  nach 
den  verschiedenen  Stadien  und  Graden  der 
Krankheit  heilsam  wirken?  mufs  nicht  bei 
einer  und  der  nämlichen  Krankheit,  die  ver- 
schiedene Subjecte  und  Gonstitutiouen  be- 
fällt, eine  verschiedene  und  oft  von  der  an- 
dern sehr  abweichende  Gurart  eingeschlagen 
werden?  sind  die  Jahrs-  und  Jahrszeitcon- 

stitutionen,  die  so  verschieden  wechseln,  die 
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verschiedene  Örtliche  Beschaffenheit  der  Län- 
der nicht  von  dem  gröfsten  Einflüsse  auf  die 
verschiedene  Einrichtung  der  Behandlungsart 
der  .nämlichen  Krankheit^formen?  Wirklich 
kleinlich  müssen  in  diesen ' Hinsichten  die 
Kämpfe  der  Aerzte  gegen  einander  den  Laien 
, Vorkommen,  und  die  Grundsätze  ihrer  Kunst 
unzuverläfsig.  Aber  wer  sind  diese  Stfeiter? 
|d«-nschen,  die  b*'i  einer  grofsen  Ehr-  und 
Gewinnsucht  nur  Halbwisser  und  wenig  mehr 
als  privilegirte  Pfuscher  sind.  Wahrhafte 
Aerzte  und  KUnstler  werden  nie  in  Streit 
gerathen;  gehen  sie  auch  von  verschiedenen 
Ansichten  aus,  so  werden  sie  doch  am  Ende 
und  in  der  Hauptsache  zusammen  stimmen, 
nachdem  sie  freundlich,  wie  die  Kunst,  ihre 
Ansichten  einander  entgegengesetzt,  ausge- 
glichen und  zu  einem  harmonirenden  Gan- 
zen vereinigt  haben.  Wahrlich  nicht  halb- 
wissende,  mechanisch  gebildete,  blind  nach 
Buchstaben  und  Regel  handelnde  Aerzte  sollte 
es  geben;  fast  mögte  ich  sagen  lieber  gar 
keine,  wenn  wissenschaftlich  und  rollkom<« 
men  gebildet  nicht  alle  seyn  sollen.  DidU 
cisse  fideliter  artes  emollU  moresy  nec  sinit 
esse  feros.  ln  meiner  ganzen  Laufbahn  hafste  , 
ich  g<dehrte  Streitigkeiten  und  Kämpfe  über 
die  Behandlung  der  Kranken.  Besorgte  ich 
mit  mehreren  Aerzten  einen  Kranken,  so  er- 
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öffnete  ich  ihnen  freundschaftlich  meine  Mei- 
nung üb.cr  die  Krankheit  und  ihre  Behand- 
lung, stellte  die  Grundsätze  auf,  die  mich 
dazu  bestimmten,  und  hcirte  gern  andern  zu, 
wenn  sie  ein  gleiches  thaten;  wir  wogen  die 
Meinungen  und  Ansichten  ab,  setzten  dar- 
auf diese  oder  jene  Behandlung  fest,  ui^d 
immer  kam  ich  gut  aus,  und  unsere  Kran- 
ken nicht  übel  weg.  Die  Theorien,  Systeme 
und  Curmethoden  wechseln,  aber  die  wahre 
Theorie,  die  wahre  Wissenschaft  und  Kunst 
ist  unter  den  wandelnden  Formen  immer  die 
nämliche.  Griechen  übten  bildende  Künste 
und  redende,  unser , Zeitalter  übt  sie  auch; 
aber  die  Bildungen  und  Gestalten  sind  an- 
ders, obwohl  die  Künste  immer  die  nämli- 
chen bleiben.  So  verhält  es  sich  auch  mit 
der  Heilkunst,  die,  unter  so  verschiedenen 
Ansichten  und  Formen  sie  sich  äufsern  mag, 
wenn  sie  ächt  ist,  immer  eine  und  dieselbe 
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bleibt.  Es  mag  daher  auch  etwas  tiefer  in 
dem  Gange  der  Natur  und  der  Welt  liegen, 
warum  in  verschiedenen  Zeitaltern  die  Aerzte  ' 
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verschiedene  Curmethoden  vor  andern  be- 
folgten, und  indem  sie  selbe  mit  Glück  aus- 
übten, jedes  Zeitalter  die  seinige  für  die 
ächte  hielt.  Ganz  stimme  ich  ^it  einem 
neuern  ärzilichfn  Schriftsteller  übejein,  wo 
er  sagt:  „Es  ist  interessant  darüber  nachzu- 
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danken,  wie  die  verschiedenen  Gurmethoden 
der  Aer?te  zu  verschiedenen  Zeiten  theiU 
durch  die  herrschende  Lebensweise,  theils 
durch  die  andern  vorwaltenden  Verhältnisse 
in  der  menschlichen  GeseUscfasit  bestimmt 
wurden.  Diö  Schwitzmethode  war  zur  Zeit 
der  grassircndon  Pest  und  des  Aussatzes  be- 
sonders im  Schwünge,  und  vertrieb  nebst 
andern  günstigen  Einflüssen  endlich  beide; 
wervmögte  heut  zu  Tage  dergleichen  diapho- 
retische und  heroische  Arzneien,  wip  damals 
reichen?  In  der  ersten  Hälfte  des  verflosse- 
nen Säkulums  gab  es  fast  keine  Krankheit, 
in  der  man  nicht  Blut  liels,  welches  bei  den 
kräftigen  Naturen  unserer  Vorfahren  wohl-  ' 
gethan  war,  das  aber  jetzt  viel  seltener  ge- 
schehen darf.  Auf  die  Aderlafsperiode  folgte 
bei  dem  zugenommenen  Luxus  in  Speisen 
der  üastricismus,  und  wirkte  unter  diesen 
Umständen  wohlthätig;  dem  zu  sehr  einreis- 
senden Mifsbrauche  desselben  setzte  sich  der 
Brownianisraus  entgegen,  welcher  den  ent- 
kräfteten Menschen  unsers  Zeitalters,  beson- 
ders in  Städten,  gut  kam,  der  nun  aber  wie- 
der in  andere  Formen  überzugehen  'anfängt. 
Sicher  sind  diese  je  nach  dem  Genius  seculi 
herrschend  gewesene  Methoden  in  höherh 
Principien  eines  nach  allen  seinen  Richtun- 
gen zusammenliängenden  Naturlaufes,  mit 


Digitized  by  Google 


45 


welchen  die  Aerzte  eines  jeden  Zeitalters, 
grölst entheils  ohne  es  zu.  wissen,  lortscbrei- 
ten,  begründet.“  — Hiermit  stimmen  die 
Lehren  der  Alten  von  den  sogenannten  Sta- 
tionen der  Krankheiten,  die  in  unserer  Zeit 
- zu  sehr  vernachlässigt  werden,  überein,  wel- 
che aber  wieder  mancher  Uectification  nach 
neuern,  weitrrdringenden  Ansichten  bedür- 
fen. — An  dieses  alles  dachten  die  Zweif- 
ler nicht,  und  es  ist  kein  Wunder,  da  selbst 
manche  Aerzte  dessen  ^ nicht  gedenken;  so 
wie  es  nicht'  zu  verwundern  ist',  dafs  bessere 
Aerzte  in  ihren  eigenen  Krankheiten  nicht 
gerne  andere  Kunst-  oder  vielmehr  Gewerbs- 
genossen  zulassen,  und. nur  sehr  wenigen  ih- 
fen  Körper  und  ihr  Leben  anvertrauen  mö- 
gen. Wer  mag  sich  dem  Pöbel  anvertrauen, 
und  giebt  es  selbst  nicht  im  Heiligsten  und 
Höchsten,  in  jeder  Wissenschaft  und  Kunst 
— Pöbel?  Wie  viele  elende  Schriftsteller- 
linge  giebt  es  unter  allen  Völkern?  Wer 
mogte  sich  von.  diesen  abschrecken  lassen 
und  nicht  die  Werke  der  besten  Dichter  und 
Denker  jeder  Nation  benutzen?  So  sprach 
ich  zu  den  Zvveiflern,  und  sie  erkannten  den 

Nutzen,  die  Wirksamkeit  der  Heilkunst  und 

¥ 

ihrer  Organe  — der  bessern  Aerzte;  sie  fingen 
an  einzusehen,  dafs,  wenn  der  Staat  auf  d^s 
Medicinalwesen  gehörige  immer  .weiter  sich 
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erstreckende,  mit  dem  Zeitgeiste  fortgehende 
Rücksicht  nehme,  für  eine  erforderliche  An- 
zahl achter,  wissenschaftlich  gebildeter,  kunst- 
liebendcr  Aerzte  sorge,  — oder  wenn  er  al- 
les dieses  nicht  thup,  cs  waLrhaft  nicht  gleich^' 
gültig  für  das  Wohl  des  Landes  und  der 
■Menschen  sey.  — 

Zu  diesen  Worten  des  alten  Aesculapi- 
den,  des  ächten  Künstlers,  der  im  täglichen 
Umgänge  mit  der  Natur  ihr  Freund  ward, 
und  sie  näher,  als  viele,  kannte,  hat  Schrei- 
ber'dieses  nur  noch  folgendes  hinzuzusetzen,  • 
'was 'besonders  auf  den  Wechsel  der  Meinun- 
gen und  Theorien  des  Firn.  Prof.  Heils,  un- 
“thr' welchem  wohl  auf  die  ganze  wankende 
Lage  der  Heilkunst  angespielt  wird,  Bezug 
hat.  Ehe  von  diesen  die  Rede  ist,  kommt 
eine  Stelle  vor,  die  hier  ausgezeichnet  zu 
werden  verdient,  und  die  dem  treflFlichen 
Recensenten  in  jeder  Rücksicht  Ehre  macht. 

Sie  heilst;  „Bis  jetzt  beruhigte  mich  über  das 
Abweichende  der  mediciniscben  Praxis  der 
Gedanke:  es  handeln  doch  so  häufig  Män- 
ner von  verschiedenen  Talenten,  die  eine 
grofse  Masse  mannigfaltiger  Kenntnisse  sich ' 
angeeignet  haben,  die  ihre  Urtheilskraft,  ihre 
Ausübungsfähigkeit  durch  grofse  Vorberei- 
’iki^^tungen  und  Hebungen  auf  eine  seltene  Hohe 
Biringen  konnten,  denen  man  es  ohne  Ver- 
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antworOichkeit  überlassen  kann,  was  jeder 
einzelne  für  gut  ündet,  zu  thun  oder  zu  las> 
sei).  Vielleicht  dal's  solche  Männer,  ich  weifs 
freilich  nicht  wie?  — auch  die  verderblich- 
ste  Maafsregel  so  zu  modiHciren  wissen,  dafs 
ihre  Nachtheile  vermieden  werden.  Aber 
nun  will  man  uns  da  Routiniers  aufdringen, 
Menschen,  die  bis  zum  j5-^  i8ten  Jahre  es 
nur  zum  Lesen  und  Schreiben  gebracht  ha- 
ben, die  nur  mechanisch  handeln,  und  doch, 
was  bis  jetzt  unter  euch  getrennt  war,  den 
Arzt,  Wundarzt  und  Geburtshelfer  zugleich 
machen  sollen.  Das  gestehe  ich  euch,  macht 
mich  Laien  ganz  irre.  Der  Nichtarzt  spricht , 
in  dem  ersten  Theile  dieser  Stelle  gaaz  wie 
er  soll,  wie  er  bei  seiner  Ansicht  nicht  an- 
ders kann,  und  in  Rücksicht  des  letzten 
Theiles  stimmt  Schreiber  dieses  und  viel- 
leicht jeder  Arzt,  der  über  (Re  Sache  nach- 
gedacht hat,  mit  dem  Herin  Recensenten 
überein.  — Die  Hrn.  Prof.  Jtflä  insbeson- 
dere angehende  Stelle  lautet  folgenderma- 
fsen:  „Und  kürzlich  sprach  ich  den  Mini- 
ster von  N.,  der  erklärte,  er  habe  als  Chef 
des  Medicinalwesens  im  Lande  den  Ent- 
schiufs  genommen,  in  diesem  Departement 
für  jetzt  keine  Hauptveränderung  eintreten 
zu  lassen;  man  müsse  den  Lauf  der  Dinge 
abwarten,  es  sey  in  der  Medicin  alles  in  der 


fürchterlichsten  Gährung  im  wahren  Revo- 
lutionszustancle,  eine  Partliie  verdränge  die 
andere t eine  Constitution,  ein  System  folge 
dem  andern,  und  was  das  Sonderbarste  wäre, 
die  verschiedensten  Secten  beriefen  sich  auf 
denselben.  -Einer  der  ältesten,  angesehensten. 
Ätrzte  erzählte  ihm  oft,  ^wie  auf  Jlei/s  Werk 
de  p'olycholia  gestützt,  er  die  biliöse  Stol- 
lische  Ansicht  gegen  alle  neuern  Angriffe 
yertheidigen  wolle;  einige  sehr  denkende 
und  glückliche  Aerzte  des  Landes  hielten 
sich  an  die  Nervenpatliologie  und  nennten 
ihm  als  die  schätzbarsten  Werk,e  ihre  Schule 
Reils  Memorabilien  und  metjrere  Disserta» 
tionen  desselben;  der  akademische  Lehrer 
N,  habe  ihm  erklärt,  er  stelle  für  die  Theo- 
rie mit  Reil  den  chemischen  Gesichtspunkt 
auf,  und  halte  sich  für  die  Ausübung  mit 
,Reil  an  die  reine  Erfahrung;  und  ein  Schul- 
freund seines  Sohns^  ein- junger  Arzt,  der 
bei  einer  Durchreise  nach  Würzburg  und 
Bamberg  sich  bei  ihm  aufhielt,  und  dem  er 
die  Bekanntschaft  der  bedeutendsten  Aerzte 
der  Stadt  verschafte,  zucStte  über  alle  diese 
die  Achseln,  erklärte  sie  für  Männer  ohne 
Begriff  von  Kunst  und  Wissenschaft;  sie  wä- 
ren fremd  in  der  Naturphilophie,  deren 
Stütze  und  Zierde  Reil  jetzt  sey.  Er,  der 
Minister,  sehe  wohl  ein,  dais  der  verdiente 
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hallische  Lehrer  mit  dem  Zeitalter  stets  fort- 
geschritten sey  und  kräftig  in  dasselbe  nach 
seinen  jedesmaligen  Grundsätzen  eingegriffen 
habe.  Aber  was  bewähre  sich  in  solchen 
Zeiten  als  das  letzte?  welches  System  mache 
Hoffnung,  dafs  es  im  Wesentlichen  doch  We- 
nigstens auf  ein  Jahrzehend  Bestand  haben 
und  öffentlichen  Verfügungen  , zum  Grunde 
gelegt  werden  könne?“  Reil  wird  sich  über 
seine  wechselnde  scientihsche  Denkungsweise 
wohl  am  besten  rechtfertigen  können,  aber 
in  Hinsicht  auf  die  ganze  seit  einigen  Jah- 
ren yorwaltende  Lage  der  Heilkunst  in 
Deutschland,  auf  welche,  wie  schon  gesagt, 
hier  allenfalls  angespielt  wird,  ist  aufserdem, 
was  schon  der  alte  Arzt  hierher  Bezughaben- 
des vorgebracht  hat,  und  woyon  auch  noch 
weiter  oben  schon  gesagt  worden,  noch  fol- 
gendes den  in  eben  angeführter  Stelle  ent- 
haltenen Aeufserungen  entgegen  zu  setzen. 
Die  Kunst,  wie  schon  mehrmalen  gesagt  wor« 
den,  bleibt  immer  die  nämliche,  nur  ihre 
Formen  ändern  sich  nach  den  verschiedenen 
Verhältnissen,  die  mit  ihr  coincidiren.  Das 
eine  und  selbe  Genie  für  Kunst  und  Wis- 
senschaft, als  Eigentum  des  Menschenge- 
schlechts, entwickelt  sich  in  verschiedenen 
Köpfen  verschieden,  und  äufsert  sich  auf 
mannigfaltige  Weise;  dieses  mufs  auch  seyn, 
Joani.  XXVI.  B.  x.  8t.  D ' 


w^nn  nicht  alles  Leben  und  künstliches  Wir- 
ken in  ein  bewegungsloses  Eins,  in  eine 
leere  Eintönigkeit  zusammenfallen  soll.  Ja 
dieft  geschieht  selbst  in  einem  und  dem  näm- 
lichen Kopie  zu  verschiedenen  Zeiten,  Wie 
diese  sich  ändern,  ändern  sich  auch  die 
Ansichten  der  Dinge;  es  ist  aber  deshalb 
nicht  nothwendig,  dals  die  alte  Ansicht  ganz 
verworfen  wird;  sie  kann 'beibehalten  wer- 
den, indem  eine  neue  hinzukommt,  wodurch- 
mit  Gewinn  der  wissenschaftliche  Gesichts* 
kreis  erweitert  wird.  Die  untere  Stufe,  über 
die  man  schon  gestiegen  ist,  bleibt  doch  im- 
mer,, wenn  gleich  eine  höhere  erstiegen,  wird, 
ja  sie  ist  zur  Ersteigung  dieser  nothwendig 
und  kann  nicht  übergangen  werden.  Von 
niedern  Ansichten  und  Anhöhen  her  kommt 
man  auf  einen  von  ,den  hohem  Standpunk- 
ten, auf  welchem  man  ein  ganzes  Land  der 
Wissenschaft  überschauen  kann.  Dies  mu£s 
bei  einem  jeden  Menschen,  bei  einem  jeden 
Denker  geschehen,  und  es  Fällt  nur  bei  bes- 
seren Köpfen,  die  vor  dem  Publikum  gleich- 
sam ihre  Geistescarriere  machen,'  mehr  auf. 
So  lälst  sich  in  jeder  Wissenschaft  und  Kunst, 
und  selbst  im  Laufe  des  gesellschaftlichen 
Lebens  eine  fortschreitende  Steigerung  der 
Denk-  und  Handelnsweise,  besonders  bei 
den  bessern  Köpfen  aufweisen.  dMur  stufen- 

* *» 
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weise  bildet  sich  das  Leben,  die  Wissenschaft 
und  Kunst  aus;  und  sollst  dies  auch  bei  der 
I^aturkunde  und  Heiikunst  der  Fall.'  Fürs' 
andere  ist  es  bei  weitem  nicht  von  dem  Be- 
lange, wie  der  Nichtarzt  glauben  mag,  wenn 
die  Aerzte  ihre  Meinungen  und  Systeme 
leicht,  wie  es  scheint,  umwechseln.  Denn 
es  wird  nie  eine  solche  gänzliche  Umwand- 
lung eintret en^  dafs  nicht  etwas  vom  Alten 
übrig  bleibt,  und  selbes  rectificirt  in  die 
neue  Ansicht  mit  aufgenommen  wird.  Und 
dann  sind  nur  die  Ansichten  neu  und  ver- 
änderlich; die  Behandlungen  der  Krankhei- 
ten kommen,  wenn  sie  auch  im  Einzelnen 
verschieden  sind,  im  Ganzen  doch  grölsten- 
theils  mit  einander  überein.  Die  Gastriker 
haben  sonst  auch  reizende  und  stärkende 
Mittel  gegeben,  weshalb  sie  gegen  die  neue 
Brownische  Heilart,  als  neuer,  protestirten ; 
es  geschah  zwar  nicht  auf  die  nämliche  Weise 
wie  bei  den  Brownianern,  doch  zu  dem  näm- 
lichen Endzwecke,'  und  meistens  auch  mit 
dem  nämlichen  Erfolge.  Dann  sind  die  Kur- 
methoden der  Humoral-  und  Nervenpatho- 
logen,  der  Gastriker  und  Brownianer  nie 
ganz  rein,- das  heifst,  es  wird  gewöhnlich  mit 
den  Arzneimitteln  verschiedentlich  abgewech- 
selt, wobei  nicht  selten  die  Kurm'ethoden  im 
Ganzen  einander  gleichen,  wenn  auch  die 
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Ansichten  verschieden  sind.  Wenn  die  eine 
in  Behandlung  der  Krankheiten  von  Verdün- 
nung und  Auflösung  der  stockenden  Säfte, 
die  andere  von  Reizung  und  Belebung  der 
erschlafften  Fibern  ausgehen,  so  schlagen 
beide  Parthien  oft  die  nämliche  Kurmethode 
ein,  gebrauchen  nicht  selten  die  .nämlichen 
Mittel,  stimmen  dabei  in  einem  und  dem 
andern  Hauptpunkte  zusammen,  und  blos  die 
Wirkung  der  Mittel  legen  sie  nach  ihren  An- 
sichten anders  aus»  Dafs  jedoch  auch  hin 
und  wieder  Differenzen,  zumal  bei  blind 
handelnden  Empirikern,  die  nur  nach  den 
erlernten  Buchstaben,  nicht  nach  dem  Geiste^ 
die  Kunst  üben,  voi fallen  mögen,  kann  nicht 
geläugnet  werden.  — Nur  allein  auf  die 
Vereinigung  aller  einzelnen  Ansichten,  auf 
dieSubordinirung  derselben,  unter  allgemeine 
Standpunkte  reducirt  sich  die  wahre  Wis- 
senschaft und  das  Heil  der  Kranken,  was 
leider  von  nicht  vielen  geahnet,  von  noch 
wenigem  begriffen  wird. 

Wenn  daher  Schreiber  dieses  Vorschläge 
zu  der  Medicinaiverfassung  eines  Staats  zu 
machen  hätte,  so  würde  er  in  Rücksicht  der 
Aufstellung  des  Medicinalpersonales  festset- 
zen und  darauf  genau  zu  halten  antragen: 
i)  Nur  wissenschaftlich  gebildete  Aerzte, 
welche  wissen,  waS  Kunst  und  Künstler  sa- 
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gen  will,  soll  es  geben,  keine  Empiriker, 
keine  Routiniers,  keine  sogenannte  medici- 
nische  Chirurgen. 

2)  Es  soll  deren  wie  in  der  Stadt  so 
auf  dem  Lande  geben;  wenn  dort  auf  tau- 
send Menschen  ein  Arzt  gerechnet  werden 
kann , ist  hier  für  zwei  bis  drei  und  yier  tau- 
send einer  hinreichend. 

3)  Wie  in  der  Stadt  Phjsici  (Sanitäts- 

beamten) angestellt  sind,  die  in  Vereinigung 
mit  Staatsbehörden  die  Geschäfte  der  Medi- 
cinalpolizei  und  der  gerichtlichen  Arznei- 
kunde zu  verrichten  haben,  so  müssen  in 
gröfsern  Städten  einige  Armenärzte  aufge- 
stellt werden.  Die  von  den  Städten  weitet 
entfernte  Landärzte  können  zugleich  als  Phy- 
sici  des  Landes  aufgestellt  seyn.  , 

4)  Wenn  nicht  alle  wissenschaftlich  ge- 
bildete Aerzte  zugleich  ausübende  Chirurgen 
und  Geburtshelfer  seyn  wollen  und  können, 
so  mufs  doch  der  Staat  dafür  sorgen,  dafs 
immer  eine  hinlängliche  Anzahl  von  derglei- 
chen Aerzten,  die  zugleich  Chirurgie  und 
Geburtshiilfe  ausüben,  vorhanden  sey.  Be- 
sonders mufs  hierauf  bei  den  Land-,  weni- 
ger bei  den  Stadtärzten  gesehen  werden,  da 
unter  den  letztem,  deren  es  mehrere  giebt, 
immer  einige  seyn  werden,  die  zugleich  Chi- 
rurgen und  Geburtshelfer  sind.  Wo  nur  ein 
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Stadtarzt  ist,  hat  dieser  zugleich  Wundarz- 
nei>  und  Entbindungskunst  auszuüben.. 

5)  Die  gewöhnlichen  Chirurgen  (Barbie- 
rer) in  der  Stadt,  sollen  sich  schlechthin  mit  i 
nichts  anderem,  als  mit  den  Geschäften  der  I 
niedern  Chirurgie  abgeben,  als;  Aderlässen, 
Schröpfen,  Klystiere  geben,  Pflaster  auflegen,  I 
Blutigei  ansetzen  u.  dergl.  Besonders  kön- 
nen sie  sich  mit  Badeanstalten  beschäftigen, 
und  vornemlich  sollten  sie  als  obrigkeitliche 
pririlegirte  Krankenwärter^  deren  wir  ao 
sehr  bedürfen,  nach  vorausgegangenem  Un- 
terrichte aufgestellt  werden. 

6)  Den  Chirurgen  auf  dem  Lande  lie^ 
das  nämliche  zu  thun  ob;  da  sie  aber  dort 
nicht  so  häuflg  beschäftigt  seyn  können,  als 
wie  jene  in  der  Stadt,  so  könnten  sie  füg;- 
lich  als  subalterne  Viehärzte^  statt  der  Klee- 
meister und  Scharfrichter,  angenommen  wer- 
den, um  die  kleinern  Geschäfte  der  Vieh- 
arzneikunde, weiche  sonst  letztere,  wenn  es 
erlaubt  zu  sagen  ist,  schindermäisig  genug 
ausüben,  zu  verrichten.  Hiezu  könnten  sie 
leicht  von  den  Thierärzten  des  Staats,  ver- 
mittelst wenigen  Unterrichts,  geschickt  ge- 
macht werden.  Sonst  können  alle  Barbie- 

' rer,  Bader  oder  niedere  Chirurgen,  wie  bis- 
her bei  den  Meistern  der  Profession  ihre 
Lehrjahre  halten^  und  cs  sind  hienach  keine 
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kostbare  Institute  für  medicinische  und  chi- 

rurgisqhe  Routiniers  nothwendig.  Die  Chi-  ' 

rurgen  stehen  alle  unter  der  genauesten  Auf-^ 

siebt  der  Stadt-  und  Landärzte. 

* 

7)  Durch  Anstellung  der  Armenärzte  in 
der  Stadt I der  Landärzte  in  Flecken  und 
grofsen  Dorfschaben,  die  alle  wissenschaft- 
lich gebildet  seyn  müssen,  werden  die  Armen, 
die  Landleute  hinlänglich  in  Rücksicht  der 
Gesundheit  versorgt  seyn,  und  der  Staat 
wird  sich  des  gegründeten  Vorwurfs  entlasten, 
•^dafs  er  nur  scheinbar,  und  um  desto  nach- 
theiiiger  und  schadenbringender  sorge,  wenn 
er  halbwissende  und  blind  handelnde  Chirur- 
gen auf  das  Land  thut,  und  sie  unter  den 
Menschenköpfen,  wie  unter  den  Zetteln  ei- 
nes Lotterietopfes,  herumgreifen  läfst. 

ö)  Wenn  die  obrigkeitlich  angestellten  % 
Stadt-  Armrn-  und  Landärzte  so  besoldet 
werden,  dafs  sie  nöthige'*  Auskommen  ha- 
ben, so  kann  ihnen  zur  Pflicht  gemacht  wer- 
den, dafs  sie  von  Armen  oder  auch  nur 
minder  bemittelten  für  ihre  Dienste  nichts 
nehmen,  dürfen.  Sie  sollen  eben  so  für  die 
Gesundheit  des  Landes  sorgen  und  wachen, 
wie  die  Amtleute  für  die  Gerechtigkeit  und 
Sicherheit  des  Eigenthums  Von  Reichen/ 
und  Begüterten  werden  sie  immer  Belohnun- 
gen zu  erwarten  haben,  und  auch  erhalten, 
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wie  auch  wohl  den  andern  Beamten  Erkennt- 
lichkeiten für  ihre  Betnühnngen  nicht  entge- 
hen. Aber  Dürftigen  und  Unbemittelten  sol- 
len und  müssen  sie  umsonst  dienen.  So 
würde  zugleich  die  Heilkunst  nicht  mein 
gleich  einem  Gewerbe,  sondern  wie  die  Rechts- 
verwaltung als  ein  freier  Ausflnls  der  Staats- 
gewalt ausgeübt  werden.  Und  was  hiebei 
noch  ein  grofser  Gewinn  wäre,  die  Pfusche- 
rei würde  abgeschnitten  seyn.  Der  wahre 
Hausvater,  der  ohne  Baarschaft  lebende  Land- 
mann dürfte  nicht  mehr  um  einige  Groschen 
bei  Pfuschern  Arzneien  holen,  er  würde  vom 
rechtlichen  Arzte' Rath  und  Hülfe  umsonst, 
und  auch  die  Arzneimittel  um  ein  Geringes  { 
aus  den  Apotheken/)  erhalten. 

g)  Da  nach  diesen  Vorschlägen  alle  In- 
stitute für  Medico- Chirurgen,  für  ärztliche 
Routiniers  wegfielen,  so  sollte  dagegen  alles 
Erforderliche  zur  Bildung  wahrer  Aerzte  vom 
Staate  aus  verwendet  werden.  Streng  müfste 
auf  vollkommene,  wissenschaftliche  Bildung 
derselben  gehalten,  und  von  den  Doctor- 
promotionen  alle  abgewiesen  werden , die 
nicht  den  mit  Recht  an  sie  zu  machenden 
Forderungen  des  Staates  und  der  Menschheit 
entsprechen  würden.  Damit  die  angehenden 

Ueberall  erhalten  die  Annenanataiten  die  Arsnraca 

um  geringere  Preiie, 
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Aerzte  auch  in  der  KunstEertigkeit  mehr  aus« 
gebildet  würdea,  so  sollten  sie,  aulser  da£s 
sie  schon  in  Spitälern  oder  klinischen  An- 
stalten practicirten,  älteren  Aerzten  die  er- 
sten zwei  bis  drei  Jahre  ihres  Practicirens 

t * 

subord  nirt  und  an  die  Hand  gegeben  wer- 
den, damit  sie  bei  dem  so  leichten ‘Strau- 
cheln der  Jugend  und  Ungeübtheit  gleichsam 
an  sichrer  Hand  ins  Heiligthum  der  Kunst 
eingeleitet  würden. 

Auf  diese  Weise  ungefähr,  und  yielleicht 
noch  bei  anderweitigen  Vorkehrungen  und 
Gesetzen,  könnte  der  Staat  seinen  Gliedern, 

. den  Wohlhabendsten  wie  den  Dürftigsten, 
den  Städtern,  wie  den  Landleuten,  ^ie  alle 
gleichen  Anspruch  auf  dessen  Sorge  für  ihr 
physisches  Wohl  haben,  gute  Aerzte  bei  mä- 
isigem  Kostenaufwande  verschaffen,  sobald 
nämlich  für  gute  akademische- Lehranstalten, 
für  wohlbestellte  klinische  Institute  gesorgt 
ist.  — Doch  kann  sich  Schreiber  dieses  trü- 
gen, und  er  wünscht,  dafs,  durch  diese  Vor- 
schläge geweckt,  ein  anderer  Patriot  aufste- 
hen möge,  um  bessere  Vorschläge  zu  machen. 


7 ' 
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-X  .fEinige  Bemerkungen 

I . , . ' 

Ober  den  Aufsatz: 

Von  welchen  Ursachen  hängt  der  grolso 
Nutzen  der  Brunnen-  und  Badecuren 
eigentlich  ab?  nebst  einigen  Worten 
über  das  IVUneralwasser  bei  Verden; 

\ von  C.  C.  Matthäi.  ‘ 

^erjjl,  Journ.  d.  pract.  Heilkunde  ig.  !ßd«,  3.  St.) 
Vom 

Hrn.  Hofrath  Bitter 

auCaasel. 

« ■ ' ' 

* ^ • C . , ‘ ’ 

' < 

t 

In  unserm  paradoxen  Zeitalter,  in  welchem 
wir  es  fast  gewohnt  sind,  die  seltsamsten 
Meinungen  auFgestellt  zu  finden,  den  Glau- 
ben an  Dinge,  durch  die  reichste  Erfahrung 
bestätigt,  angetastet  zu  sehen,  bedarf  es  im- 
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mer  yiel,  um  Uber  eine  neue  Meinung  in 
Verwunderung  zu  gerathen.  Doch  ist  man 
dieser  nicht  fern,  wenn  man  die  eben  an* 
geführte  Abhandlung  durchleben  von  der 
Hand  legt.  Es  finden  sich  in  ihr  so  manche 
einseitige,  zum  Theil  auch  willh-Urliche,  und 
einige  sogatj  sich  widersprecheijide  Behaup- 
tungen, dafs  man  der  Vetsuchnng  diese'  zu 
beleuchten  »fm  so  weniger  widerstehen  kann, 
indem  man.bedenkt,  dafs  mancher  Aufsatz 
dieses  Journals  auch  von  Laien  gele!>en  wird, 
und  deshalb  also  die  gute  Sache  schon  ge- 
fährdet werden  könnte.  Ich  fühle  mich  aus 
mehreren  GrUs^den  zu  diesem  Geschäfte  be- 
rufen, von  weichet^  ich  nur , die  angeben 
will,  dafs  ich,  ehedem  , selbst  Had-.und 
Brunnenarzt,  während  einer  Heihe  von  Jah- 
ren eine  ziemlich  ansehnliche^  Menge  von 
Brunnencuren  an  zwei  Gurorten  Litete,  wel- 
che in  und  aufserhalb  Deutschland  von  lan- 
gen Zeiten  her  in  vorzüglichem  Hufe  gestan- 
den haben:  dafs  ich  aufserdem  manche  4er 
berühmtesten  mineralischen  Heilcjuellen  in 
und  anfser  Deutschland  besuchte,  und  mit, 
Aufmerksamkeit  ihre  Kräfte,  ihre  Anstalten  . 
etc,  studirte  und  daher  auf  einige  Compe- 
tenz  hei  der  Beurtheilung  dieses  Gegenstan- 
des Anspruch  machen  dürfe.  Auch  von  Sei- 
ten der  Unpaitheilichkeit  kann  kein  Verdacht 
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mich  treffen:  ich  bin  nicht  mehr  Brunnen- 
afzt  und  habe  keine  Vorliebe,  kein  Interesse 
für  irgend  eine  mineraliiiche  Quelle.  Um  so 
mehr  geh’  icH  daher  mit  Zuversicht  an  dies 
kleine  Geschäft,  da  ich  eine  gute  Sache  au 
vertheidigen  übernommen  habe,  und  der  Herr 
Herausgeber  d.  J.  durch  die,  jenem  Aufsatze 
S.  59  beigefügten  Noten  bereits  erklärt  auf 
meiner  Seite  steht.  ‘ ' 

Nun  zur  Sache  selbst.  Der  Hr.  Dr.  Mat- 
thäi sucht  durch  eine  Menge  von  Gründen 
darzuthun  und  behauptet : „ dafs  es  bei  Schät- 
„zung  der  Wirksamkeit  einer  Brunnen-  und 
„ Badecur  nur  sehr  wenig  (vielleicht  gar  nicht) 
'„auf  die  Bestandth'eile  des  Wassers  ankom- 
3, me,  sondern  dafs  mineralische  Quellen, 
„wenn  sie  Heilkräfte  äufsern,  dies  mit  ge- 
wohnlichem  Brunnenwasser  gemein  haben; 

' „ der  Hauptnutzen  aber,  iden  man  nach  Bade-^ 

'„und  Brunnencuren'  bemerke,  im  Gonflict 
,,  folgender  einwirkenden  Ursachen  zu  su- 
„chen  sey,  und  bestimmt  yon  ihm  abhänge: 
„nämlich  von  der  Reise;  von  der  Entfer- 
''„nung  yon  gewöhnlichen  Geschäften;  von 
„der  Veränderung  in  dem  Zirkel  der  psj- 
„chologischen  und  physiologischen  Thätig- 
'^,keiten;  yon  der  Zerstreuung,  Unterhaltung, 
'„Leidenschaften,  Gemüthsbewegungen  man.» 
^,^n,ch6flei  Art;  yon  der  yölligen  y^rwderung 

■f 
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4) der  bisherigen  Lebensart;  fon  der  Vertan« 
„schung  des  Arztes;  von  der  Veränderung 
,,  der  Atmosphäre.“  Ehe  wir  zur  Würdigung 
der  über  alle  diese  Einflüsse  geäuiserten  Mei- 
nungen übergehen  y vorher  erst  ein  paar 
Worte  über  das,  was  der  Hr.  Verf.  „Uber 
„die  mineralischen  Bestandtheile  und  ihre 
„Verbindung,  den  innern  Gebrauch  des  ein- 
„ fachen  Wassers  und  die  Bäder  nach  ihrer 
„ verschiedenen  Temperatur  “ sagt.  Man  kann 
es  für  einen  durchaus  willkürlich  angenom- 
menen und  ohnstreitig  unerweislichen  Satz 
erklären,  wenn  Hri  M.  behauptet:  „man 
„könne  im  aUgerneinen  die  chemische  Un- 
„tersuchung  der  mineralischen  Wasser  nicht 
„tadeln,  da  es  in  mancherlei  Hinsicht  sei- 
„nen  Nutzen  habe.  Aber  aus  dem  Gesichts- 
. „punkte  betrachtet,  aus  dem  man  bisher 
„ eine  solche  Untersuchung  anstellte,  um  näm- 
„ lieh  darnach  die  nothwendigen  Wirkungen 
„des  Wassers  oder  die  Krankheitsformen,  in 
„denen  man  Nutzen  von  seiner  Anwendung 
„erwarten  könne,  zu  bestimmen,  sey  sie 
„völlig  unnütz.“  Worin  dieses  „in  mancher- 
lei Hinsicht“  bestehe,  hat  derHr.  Verf.  wei- 
ter nicht  auseinander  zu  setzen,  für  gut  be- 
funden, und  ohne  das  ist  es  nicht  abzuse- 
hen, wohin  es  deute?  ,Denn  wenn  die  che- 
mische Erforschung  ntineralischer  Quellen 


Handteller  nnd  Fülssohlen,  noch  kürzerer 
Athen),  süfser  Geschmack,  anfsteigender,  hei- 
üer  Durst  in  der  Luftröhre  gesellt,  und  alle  | 
^^strengungen  der  Kunst,  das  angemessenste 
ßegim  und  zweckmäfsige  Diät  sejen  frucht- 
los den  Drohungen  der  Zerstörung  der  Lan- 
gen entgegen  gesetzt  worden:  die  Aerzte 
hoften  von  einer  passend  eingerichteten 
Reise  zu  einem  Gurorte,  wohl  nicht  Heilung, 
doch  einige  günstige  Veränderung,  Auf- 
schub der  drohenden  Gatastrophe;  würde  es 
gleichgültig  seyn,  ob  dieser  Kranke  nach 
Driburg,  Spa,  Pyrmont,  Schwalbach,  oder 
nach  Selters,  Weilbach  etc.  ginge?  ob  er  bei 
jenen  Quellen  dem  sichern  Tode,  oder  bei 
diesen  der  Möglichkeit  einer  Erleichterung 
entgegen  gienge?  — und  gilt  denn  nicht  das 
nämliche  noch  in  einer  Menge  von  Fällen, 
die  ich,  um  Weitschweifigkeit  zu  meiden, 
nicht  ausmahlen  will?  — gilt  es  nicht  im 
heutigen  Grade  des  Asthma’s  mit  athenischem  { 
Zustande,  im  weifsen  Flusse,  in  der  eitrigen 
Lungenschwindsucht,  in  unmäfsiger  weibli- 
cher Reinigung,  in  Neigung  zu  Blutstürzun- 
gen  aus  den  Hämorrhoidalgefälsen  und  vie- 
len andern?  ~ Wenn  es  nun  gewifs,  und 
wie  weiter  unten  folgen  wird,  durch  Erfah- 
rung dargethan  ist,  dals  es  durchaus  nicht  | 
gleichgültig  sey,  zu  welcher  Mineralquelle 

• ' ein 
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ein  Kranker  gesendet  werde,  so  folgt  wohl 
daraus,  dai's  jene  Behauptung  des  Hrn.  Dr. 

M. , „chemische  Untersuchung  mineralischer 
„Wasser  sey  zu  Bestimmung  der  nothwen* 

„ digen  Wirkungen  derselben,  oder  der  Krank« 
„heitsformen  ohnstreitig  völlig  unnütz, 
grundlos  sejn  müsse.  Denn  git‘bt  es  Fälle, 
und  zwar  häufige,  wo  Mineralwasser  in  Krark> 
heiten  nach  vielfältiger  Erfahrung  schadeten, 
so  ist’s  doch  wohl  uuerläfslich  nothwendig, 
die  Bestandtheile  einer  anzuordnenden  Quelle 
zu  kennen,  um  analogisch  schliei'sen  zu  kön^ 
nen,  ob  sie  im  gegebenen  Falle  schaden, 
oder  nützen  werde i*-  und  dieser  Kenntnifs 
führl^  uns  einzig  die  chemische  Analyse  zu. 

Die  Gründe,  womit  der  Hr.  Verf.  seine 
Behauptung  unterstützt,  sind  durchaus  nicht  ' 
hinreichend,  zum  Ti: eil  nur  scheinbar,  oder 
einseitig,  oder  ausnahmweis  nur  zulässig. 

So  wird  behauptet:  „es  widerspreche  allen 
„Prinzipien  der  Chemie,  dafs  die  Kunst 
„nicht  durch  die  entdeckten  Bestandtheile, 
„in  hinlänglicher  Menge  Wasser  gelöst,  das 
„nämliche,  wie  die  Natur  hervorbringen 
„könne.“  Dies  ist  aber  gewifs  irrig,  denn 
jeder  Chemiker,  mit  hinreichenden  .physika- 
lischen Kenntnissen  versehen,  wird  gern  ge- 
stehen, dafs  es  der  Kunst  zwar  möglich  sey, 
die  Natur  der  Mineralwasser  nachzuahmen, 
Jooni.  XXVI.  fid.  1.  If.  £ 
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etwas  ähnliches  h er vorzub ringen,  dafs  es  ihr 
aber  aus  Gründen  versagt  sey,, zur  Identität 
derselben  zu  gelangen.  Diese  sind  folgende: 
erstens,  macht  uns  zwar  die  chemische  Ana- 
lyse  mit  den  Bestandtheilen  dieser  Quellen 
bekannt.  Dies  kann  aber,  wie  Jeder,  der 
Krnntnifs  dieser  Processe  hat,  nie  mit', der 
Pünktlichkeit  und  Vorsicht  geschehen,  dals 
nicht  ein  Tbeil,  selbst  der  festen  Stoffe, 
theils  beim  Abrauchen,  theils  durch  die  Ge- 
walt des  Feuers  und  den  Gebrauch  der  Ge- 
räthschaften  verloren  gehen,  oder  sich  we- 
nigstens unsern  Sinnen  entziehen  sollte ; es 
,ist  also  unmöglich,  dafs  künstlich  erzeugte 
Mineralwasser,  deren  Synthese  auf  dem  üb- 
lichen Wege  der  Untersuchung  ausgemittelt 
worden  ist,  genau  das  seyen,  was  die  Natur 
giebt.  Zweitens  ist  es  unmöglich,  dafs  ein 
solches  Kunstproduct  völlig  die  Natur  errei- 
chen könne,  selbst  wenn  es  den  gröbere 
Sinnen  so  scheinen  mögte,  weil  zwei  Be- 
dingungen bei  der  künstlichen  Zusammen- 
mischung  stets  fehlen  werden;  einmal,  die 
Kenntnifs  der  Temperatur,  bei  welcher  die 
Natur  ihre  Processe  vollbringt,  und  dann 
der  nicht  abzubaltende  Einflufs  der  atmo- 
sphärischen Luft  bei  der  Kunstbereitung,  wel- 
cher bekanntlich  in  den  Eingeweiden  der 
Erde  nicht  statt  findet^  (und  doch  mögtd  es 
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sich  nicht  wohl  thun  lassen,'  diese  künstli« 
eben  Mineralwasser  im  pneumatischen  Ap- 
parat, wenigstens  im  Grofsen  nicht,  zusam- 
men zu  setzen;  — selbst  aber  auch  dies  an- 
genommen, kennen  wir  die  Gasarten,  wel- 
che bei  der  Mineralquellen' Beschwängerung 
über  ihrem  Spiegel  schweben?).  Dafs  beides 
aber  bei  einem  solchen  Lüsungs-  und  Mi- 
schungsprocesse  von  grölster  Bedeutung  sey, 
wird  Niemand  läugnen,  der  mit  diesen  Ope- 
rationen vertraut  ist.  Bei  Warmen  Quellen 
kommt  nun  noch  besonders  die  auffallende 
Erscheinung'  in  Anschlag,  dafs  ihnen  der 
Wärmestoft'  viel  fester  anhängt ^ als  gemei- 
nem oder  erkaltetem  Mineralwasser,  welches 
man  zur  nämlichen  Temperatur  erwärmt  hat. 
Von  beiden  nämlich  der  freien  Luft  ausge- 
setzt, erkaltet  das  natürlich  warme  Mineral- 
wasser bedeutend  spater.  Und  gefriert  in  der 
Kälte  ebenfalls  langsamer,  kommt  auch  spä- 
ter zum  Kochen.  Mang,fühlt  sich  daher  ge- 
neigt, dem  Gedanken  einer  eigenen,  unter 
der  Erde  nur  statt  findenden,  Modification  . 
des  Wärmestoffs  Raum  zu  gehen,  Worüber 
ich  mich  mit  den  dahin  gehörenden  Versu- 
chen an  einem  andern  Orte  *)  weiter  er- 
klärt habe.  Aufser  diesen  uns  bekannten 

*)  Vergl.  iDenkTrurdigkeken  der  Stade  Wiesbaden  etc. 

I.  Theil.  S.  171,  175  etc. 
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Hindernissen,  giebt  es  aber  höchst  wahrschein'* 
lieh  noch  andere  unbekannte,  die  uns  stets 
’abhalten  werden,  die  Natur  hier  durch  die 
Kunst  vollkommen  zu  erreichen! 

Ferner  wird  nun  zum  Beweise  auFge- 
stellt:  „dafs  wir  oft  Krankheiten  durch  die 
'Anwendung  des  Eisens  und  der  Salze  heil- 
ten, ohne  mineralische  Wasser  zu  verord- 
nen; davon  spreche  aber  Niemand,  denn 
dies  halte  man  in  der  Ordnung; ' geschähe 
dies  aber  durch  ein  Mineralwasser,  so  stofse 
man  in  die  Posaune  etc.  “ Dies  können  wir 
. vollkommen  zugeben ; aber  eben  so  gut  wird 
der  Hr.  Verf.  nicht  läugnen,  dafs  es  oft, 
sehr  oft  geschehe,  dals  Eisen  und  Salze  dem 
Dämon  der  Krankheit  lange  vergebens  ent- 
gegengesetzt wurden,  ohne  ihn  zu  exorzisi- 
ren,  und  dafs  dies  dann  durch  eben  diese 
Potenzen  in  Form  des  Mineralwassers  glück- 
lich geschieht.  Ja  ich  traue  mir  zu  behaup- 
ten, dafs  bei  weitem  der  gröfste  Theil  der, 
den  eisenhaltigen  Säuerlingen  jährlich  *u- 
strömenden,  Menge  gewöhnlich  jene  Arznei- 
körper lange  vergeblich  verschluckt  hat,,  ehe 
man  zu  dem  mit  so  viel  Schwierigkeiten  ver- 
bundenen Entschlüsse  kam,  sie  von  der 
Hand  der  Natur  zu  empfangen. 

„Warum  manche  Bäder  und  Brunnen, 
„die  so  wenig  mineralischen  Gehalt  haben, 


- ey  - 

,,so  grofse  Guren  herrorbria^en , und  ein 
„so  grolse»  Vertrauen  und  so  groften  Ruf 
„ sich  haben  erwerben  können  ?<«  — ich  däch- 
te, dies  eben  bewiese,  dals  ein  gewisses  Et- 
was Fon  der  Natur  hier  getban  werde,  wel- 
ches der  Kunst  ewig  unerreichbar  bleibt. 
“Wir  wollen  aber  bescheiden  in  ihrem  Lobe 
seyn,  und  der  Wahrheit  gemäfs  bekennen, 
dals  dieses  unbekannte  Etwas  in  vielen  Fäl- 
len, theils  durch  die  bei  Badereisen  und  der 
Cur  selbst  zuweilen  sehr  günstig  wirkenden 
Nebenumstände,  und  durch  die  Thätigkeit 
des  Arztes,  indem  er  meistentheils,  wenig- 
stens sehr  oft,  in  wichtigen  und  hartnäcki- 
gen Krankheiten  den  Gebrauch  höchst  wirk- 
samer Arzneikörper  als  Hülfsmittel  jener  Na- 
tur>virkuDg  zugesellt,  aufs  kräftigste  unter- 
stützt wird.  Freilich  hat  man  hier  eben  so 
unrecht,  das  Lob  der  Quelle  ausschliefslich 
zu  singen,  welches  nur  dem  Conflict  aller 
günstigen  Einwirkungen  in  concreto  zukömmt. 
Erwägen  wir  dies,  so  ly erden  wir  uns  nicht 
mehr  wundern,  wenn  2mweilen  auch  an  we- 
nigen reichhaltigen  Mineralquellen  schöne 
Curen  geschehen;  indem  wir  dies  aber  thun„ 
werden  wir  zugleich  die  Meinung  von  den 
gro/sen  Gardinaltugenden  des  einfachen  Was- 
sers, dem  übrigens  kein  einsichtsvoller  Arzt 
seine  guten  Kräfte  am  gehörigen  Orte  ab- 
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sprechen  wird,  berabstimmen.  Wenn  wir 
aber  auch  alle  Wirkungen,  welche  ihm  S.  ig 
beigelegt  werden,  auerkennen,  so  kann  dies 
doch  von  der  diuretischen  nicht  gelten ; denn 
unter  dieser  stellen  wir  uns  eine  specifike 
Kraft,  die  einen  eigenen  Reiz  auf  die  Nie* 
renorgane  ausübt,  vor.  Dies  können  wir  uns 
beim  einfachen  Wasser  nicht  denken;  denn 
wenn  bei  häufigem  Wassertrinken  die  Urin- 
secretion  vermehrt  wird,  so  ist  dies  eine 
nothwendige  Folge  der  Ueberfüllung  der  Ge- 
fäfse,  welche  nur  eine  bestimmte  Menge 
wäfsriger  Flüssigkeit  auf  bestimmte  Zeit  ent- 
halten können,  nach  welcher  diese  nicht  al- 
lein durch  das  Nieren-,  sondern  auch  das 
Hautprgan  aus  dem  Organisnms  entfernt  wird. 
Wenigstens  kann  auf  keinen  Fall  diese  ver- 
mehrte Thätigkeit  der  Nieren  dem  Wasser 
als  ein  Vorzug  angereehnet  werden,  indem 
wohl  alle  Flüssigkeiten,  welche  in  den  Ma- 
gen kommen,  diese  Absonderungen  in  di- 
rectem  Verhältnisse  zu  ihrer  Menge  vermeh- 
ren* Unter  einem  diuretico  proprie  sic  dicto 
pflegen  wir  ups  eine  Potenz  vorzustellen, 
.welche  in  geringer  Menge  genommen , ei- 
nen zu  den  verschluckten  Flüssigkeiten  un- 
verhältnifsmäfeig  grofsen  Abflufs  von'  Urin 
verursacht.  / 

Die  Behauptung  der  Brunnenärzte,  vvel- 
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che  ihnen  S.  ao  vorgeworfen  wird,  ist  übri- 
gens so  ungereimt  nicht  und  zuverlässig  in 
der  Erfahrung  gegeben.  Wenn  sie  indessen 
erst  am  Ende  der  Cur  geschieht,  so  niögte 
sich  der  Arzt  freilich  in  den  meisten  Fällen 
eine  lächerliche  Blöfse  geben ; denn  man 
sollte  billig  von  ihm  fordern  können,  dafs 
sein  practischer  Takt  diese  Entdeckung  hätte 
früher  machen  sollen.  Dafs  es  aber  'gewifs 
viele,  selbst  gesunde  Individuen  gebe,  die 
entweder  gar^  keine  Mineralwasser,  welcher 
Gattung  sie  auch  seyeh,  oder  wenigstens  ei- 
nige, z.  B,  die  hepatisches  Btickgas  enthal- 
tenden, oder  die  starkem  eisenhaltigen  Säuer- 
linge, auch  abgesehen  von  wahrer  Idiosyn- 
krasie, nicht  vertragen,  dies  ist  Aerzten  von 
Erfahrung  durch  so  viel  Beispiele  zur  Ge- 
vfiCsheh  geworden,  dafs  auch  der  leiseste, 
, Zweifel  dagegen  nicht  aufsteigt.  Bei  meh- 
reren Krankheiten,  oder  auch  nur  kränkli- 
chen Dispositionm, 'wird  man  es  nur  zu  bald, 
und  beim  Mangel  genauer  Aufmerksamkeit 
meüt  mit  grofsem,  oft  unersetzlichem  Scha- 
den gewahr,  dafs  Mineralwasser,  von  deren 
Nutzen  man  a priori  überzeugt  zu  seyn 
glaubte,  nicht  statt  Enden  können.  Ich  will 
einige  der  auffallendsten  Erfahrungen,  wel- 
che ich  über  diesen  Gegenstand  zu  machen 
Gelegenheit  hatte,  hier  erzählen;  ich  zweifle 


glicht,  dafs  viele  aufmerksame  und  beschäf- 
pgte  Aerzte,  selbst  solche,  die  fern  den  Heil- 
quellen, ähnliche  und  vielleicht  noch  häu- 
figere Beobachtungen } wie  ich,  gemacht  ha- 
ben werden. 

Zuerst  im  allgemeinen  von  der  Abnei- 
gung einiger  Personen  gegen  alle  minerali- 
sche Wasser,  die  bei  Manchen  wahrer  Ab- 
scheu und  dann  Idiosynkrasie  im  eigentlich- 
sten Wortverstande  ist.  Ich  habe  mehrere 
Personen  gekannt,  welche  auch  die,  gewöhn- 
lich für  angenehm  aberkannten  Mineralwas- 
ser durchaus  nicht  vertragen  konnten,  und 
darunter  einen  Theil,  der  sie  sonst  mit  Ver- 
gnügen und  zum  Wohlgeschmäcke  getrunken 
haben  würde.  Bei  einigen  entstand  bald  nach 
dem  Genüsse  Uebelkeit,  Aufstofsen,  auch  wohl 
Erbrechen,  bei  andernEingenommenheit des 
Kopfs,  Betäubung,  Schwindel,  Eine  gesunde, 
nicht  übermäfsig  empfindliche,  dreifsigjährige 
Frau,  bekam  nach  einem  Glase  Pymionter 
Wasser  jedesmal  Betäubung  und  Anwandlung 
von  Ohnmacht f welche  einen  Schwächezu- 
stand für  den  ganzen  Tag  nachliels^  eine 
Freundin  von  ihr  empfand  Colikschm erzen, 
und  purgirte  mehreremal,  so  oft  sie  von  die- 
sem Wasser  trank.  Es  ist  bekannt,  dafs  so- 
wohl dieses  Mineralwasser,  als  auch  die  übri- 
gen verwandten,  besonders  aber  Schwalba- 
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eher  und  Spawasser,  wenigstens  der  Pouhon 
bei  vielen  Personen,  bei  einigen  immer,  bei 
" den  andern  doch  im  Anfänge  des  Gebrauchs 
Eingenommenheit  des  Kopfs,  die  einem  Rau- 
sche sehr  nahe  kommt,  oder  hartnäckige 
Verstopfung,  oder  starkes  Purgiren  erzeugen. 
Hätten,  wir  auch  keine  andere  Erfahrungen 
und  Beweise,  um  darzuthun,  dafs  Mineral- 
wasser eigenthiiniliche  Kräfte  besitzen,  die 
dem  gemeinen  Qu.ilwasser  durchaus  man- 
geln, so  würde  es  hiemit  schon  genug  sejn;  - 
denn  die  angegebenen  Erfahrungen  können 
nicht  geläugnet  werden,  und  aus  ihnen  geht 
a priori  schon,  indem  wir  analogisch  schlies- 
sen,  die  Voraussetzung  hervor,  dafs 'sie  in 
manchen  Störungen  des  Organismus,  weil 
sie  als  kräftige  Potenzen  wirken,  sich  als 
Heilmittel  zeigen  müssen,  die  vom  gemeinen 
Wasser  nicht  zu  erwarteri  sind,  weil  ihm 
diese  wirksamen  Bestandtheile  fehlen.  Es 
wird  doch  auch  dem  wärmsten  Freunde  des 
süfsen  Wassers  nicht  eiofalKn,  zu  behaup- 
ten, dafs  man  solche  unmittelbare  und  auf- 
fallende Wirkungen  auf  die  Magennerven 
und  das  Gehirn  ebenfalls  von  diesem  nach 
seinem  Genüsse  beobachte!  Bei  Mineralwas- 
sern anderer  Quellen  ist  diese  Abneigung 
noch  stärker^  denn  beivden  unangenehmen 

kommt  nun  noch  das  Geschmacks-  und  Ge- 

^ . . 
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ruchsorgan  in  Anschlag:  ich  kenne  Personen, 
die  man  für  keinen^Preis  überreden  *würde, 
auch  nur  ein  halbes  Glas  Nenndorfer,  Ach- 
ner  oder  Weilbachcf  und  Wifsbader  Was- 
ser zu  verschlucken.  Andere^  die  die  Ab- 
neigung dieser  beiden  Sinne  übermüden,  ver- 
tragen es  doch  nicht,  brechen  es  entweder 
auf  der  Stelle  wieder  weg,  oder  leiden  den 
ganzen  Tag  an  Uebelkoit,  Beängstigung,  Con- 
gestionen  etc.  Diese  Erfahrungen  sind  so 
allgemein,  dals,  wenn  man  sie  in  Zweifel  zie-  ' 
hen  wollte,  man  keiner  Beobachtung  und  Er- 
fahrung mehr  trauen  dürfte*  ^ieraus  ergäbe 
sich  doch  wohl  schon  mit  Sicherheit,  dafs  es 
wirklich  Fälle  geben  k^QQ,  wo  dies  oder  je- 
nes Mineralwasser  irgend  einem  Individuum 
zu  stark  seya  könne,  und  Brupnenärzte  da- 
her nicht  jenen  angeführten  T^del  verdie- 
nen, wenn  sie  dies  behaupten. 

Tritt  der  Fall  ein,  dafs  ein  oder  das 
andere  der  edlern  Organe,  z.  B.  die  Eungen, 
der  Magen  etc,  an  vorzüglicher  Schwäche  lei- 
det,- oder  gar  wahre  Ye^etzungen  derselben 
zugegen  sind,  so  haben  cs  tausend  Fälle  ge- 
zeigt, dafs  dann  gewisse  Mineralwasser  ent- 
weder wegen  zu  befürchtenden  grofsen  Scha- 
den gar  nicht  statt  linden,  oder  nur  mit  der 
gröfsten  Behutsamkeit  angewendet  werden 
können.  Ich  will  hier  nur  der  auffallend- 
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sten,  von  mir  am  häußgsten  beobachteten 
Erwähnung  thun.  Geschwächte  Lungen  ver- 
tragen oft  (len  Gebrauch  eisenhaltiger  Säuer- 
linge durchaus  nicht,  besonders  dann  nicht, 
wenn  entweder  Blutspeien  bereits  vorherge- 
gangen, oder  Neigung  dazu  vorhanden  ist. 
Meist  bemerkt  man  schon  in  den  zwei  er- 
sten Tagen  deutliche  Congestiunen  nach  den 
Lungen,  Beängstigung,  erschwertes  Alhem- 
holen,  Aufsteigen  eines  heifsen  Dampts  aus 
der  Luftröhre,  süfsliqhen  Blutgescbmack. 
Fährt  man  zu  trinken  fort,  so  erscheint  bald 
wirklicher  Blutauswurf  und  wahrer  Bluthu- 
sten. Sehr  oft  habe  ich  Gelegenheit  gehabt, 
mich  theils  an  den  Quellen  solcher  eisen- 
haltigen Säuerlingen  selbst  und  theils  ent- 
fernt von  ihnen  von  diesen  Erscheinungen 

/ 

zu  überzeugen.  Noch  sincl  es  kaum  drei  Mo- 
,nate,  dafs  ich  das  letzte  Beispiel  dieser  Art 
- sah.  Ein  Herr  zwischen  vierzig  und  fünf-  ' 
zig  litt  schon  einigen  Monate  an  hartnäcki- 
gem Husten;  wogegen  er  schon  mehrere  Mit- 
tel seines  Hausarztes  angewendet,  und  der 
ihm , bevor  er  sich  auf  lange  Zeit  von  sei- 
nem Kranken  entfernen  mufste,  nun  noch 
den  Gebrauch  des  Pyrrponter  Wassers  ange- 
rathen  hatte.  Einige  Tage  hatte  er  dieses 
zu  drei  bis  vier  Gläser  nüchtern  .getrunken, ' 
als  seine  Beschwerden  vermehrt,  der  Husten 
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stärker  ward,  er  eine  eigene  Beklemmung 
der  Brust,  Angst,  verminderten  Auswurf  em- 
pfand. Unter  diesen  Umständen  begehrte  er 
meinen  Raih,  der  vorläufig  dieses  Wasser 
mit  dem  Selteser  zu  vertauschen  vorschlug. 
Bald  minderte  dies  den  Zuwachs  der  Be— 
/schwerden,  und  andere  Unterstützungsmittel 
minderten  auch  die  ursprünglichen ; der  sonst 
heftige  Husten  war  jetzt  nur  ein  seltenes  An- 
stofsen,  und  beim  Erwachen  wurde  kaum  ei- 
nigemal Schleim  ausgeworfen.  Jetzt  glaubte 
ich,  sey  der  Augenblick  gekommen,  wo  Pjr- 
monter  Wasser  heilsame  Stärkung  den  ge- 
schwächten Schleimdrüsen,  den  durch  den 
anhaltenden  Catarrhreiz  an  erhöhter'  Sensi- 
bilität leidenden  Lungen  bringen  könne. 
Doch  durch  öftere  Erfahrungen  zur  grölsten 
Vorsicht  aufgefordert,  suchte  ich  durch  Er- 
mahnungen diese  auf  den  Trinker  Uberzu- 
tragen. Mehrere  Tage  schien  alles  erwünscht 
zu  gehen;  es  wurden  nur  zwei,  höchstens  drei 
Gläser  getrunken:  jetzt  sah  ich  ihn  in  vie- 
len Tagen  nicht,  bis  ich  etwa  gegen  den 
vierzehnten  dieser  Brunnenkiu*  zu  ihm  be- 
schieden  ward.  Das  Wasser  hatte  so  gut  ge- 
schmeckt, so  gut  zu  bekommen  geschienen, 
dafs  an  möglichen  Nachtheil  nicht  mehr  zu 
denken  gewesen  sey.  Rasch  waren  immer 
mefirere  Gläser,  am  Ende  eine  volle  Flasche 


geleert  worden.  Seit  gestern  aber  kehrten 
die  alten  Gefühle  zurück,  die  Brust  war  voll, 
starke  Oppression,  Beängstigungen  hatten . 
sich  aufs  neue  eingefundeo,  waren  mit  Kit« 
zeln  im  Halse  und  unaufhörlichem  kurzen 
Husten,  den  selten  ein  wenig  schäumender 
Schleim  begleitete  und  den  oft  blutige  Strei- 
fen durchzogen,  verbunden;  dabei  stieg  ein 
heifser  Dunst  aus  der  Brust  auf  mit  sülsli« 
ehern  Blutgeschmacke;  Hände  und  Füfse  kalt. 
Das  Mineralwasser,  welches  heute  noch  in 
grol’ser  Portion  genommen  worden,-  ward 
freilich  für  den  folgenden  und  alle  andere 
- Tage  ausgesetzt.  Demohnerachtet  wirkte  sein 
Reiz  mehrere  Tage  und  zwar  stärker  noch 
fort;  der  Schleim  ward  blutiger,  und  am 
dritten  Tage  erfolgte  wahrer,  doch  nicht  hef- 
tiger Bluthusten,  der  erst  nach  einigen  Ta- 
gen aufhörte.  Viel  geschah,  um  den  unge- 
stifteten  Schaden  zu  vergüten;  ich  mufs  aber 
leider!  gestehen,  dafs  es  bis  heute  noch 
nicht  von  grofsem  Nutzen  war  und  kaum 
volle  Herstellung  zu  hoffen  ist.  Aehnliche 
Beispiele  könnte  ich  noch  eine  Menge  an- 
führen, die  alle  die  eigene,  ganz  spezifische 
Wirkung  auf  die  Lungen,  die  man  nicht  an- 
ders, als  Ueberreizung  nennpn  kann,  dar- 
thun,  geböte  nicht  Lrsparnifs  des  Raums 
diese  zu  übergehen,  und  auch  noch  einig- 
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Erscheinungen  mit  Erfahrungen  zu  belegen, 
welche  man  beim  Gebrauche  eisenbabiger 
Säuerlinge  an  andern  Systemen  des  Körpers 
bemerkt;  diese  sind  vorzüglich  das  der  Vena 
portaruin  und  des  Uterus. 

Wenn  gleich  eine  Menge  von  Erfahrun- 
gen, theils  an  solchen  Quellen  selbst,  theils 
fern  von  ihnen  gemächt,  die  trefflichen  Heil« 
kräfte  in  dem  täglich  häufiger  erscheinenden 
Hämorrhoidalübel  bestätigen,  und  diese  bei 
jedem  Arzte  ohne  Vorunheil  ganz  aufser 
Zweifel  setzen,  so  gilt  dies  Alles,  wie  wir 
aus  den  Aeufserungeni  des  Hrn.  Dr.  M.  se- 
hen, so  v^el  als  Nichts.  „Nicht  das  Mineral- 
wasser War's,  sondern  die  Goncurrenz  der 
damit  verknüpften  Nebenumstände  sind  es 
nach  ihm,  welche  diese  Cüren  vollbrachten. 
Gemeines  Wasser  in  ihrer  Verbindung  w'ürde 
das  nämliche  gethan  haben ; denn  es  ist  gleich- 
gültig, ob  dieses,  oder  Mineralwasser  mit 
seinen  unbedeutenden  Atomen  Von  Salzen, 
Eisen  und  Säuren  Jenes  Aggregat  von  die 
Cur  begünstigenden  Umständen  vermehre.“ 
Deshalb  will  es  nöthig  seyn,  besonders  noch 
negative  Beweise  für  den  Wirkungsunter- 
schied und  die  Kraftäufserung  der  Mineral- 
wasser im  Gegensätze  zu  dem  gemeinen  bei- 
zubringen. Müssen  diese  zugegeben  werden, 
'•rhellt  aus  ihnen,  dafs  grofse,  bedeutende 
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Wirkungen,  wenn  der  individuelle  Fall  gleich 
verhinderte,  dals  sie  hier  heilsam  waren,  wirk- 
lich von  ihnen  beobachtet  worden  sind,  so 
fai/t  der  paradoxe  Satz  von  * selbst.  Denn 
unser  Verf.  mdgte  es  doch  Schwer  hnden,  ‘ 
in  Fällen,  wo  offenbar  der  Genufs  eines  rei- 
zenden Mineralwassers  die  heftigsten  Mütter- 
blutstUrze,  oder  Hämorrhoidalausleerungen 
veranlafste.  Beweise  beizubringen,  dafs  die 
bekannten  Nebenumstände  eigentlich  die 
Schuld  trügen.  Ist  dies  aber  einmal  zugege- 
ben, so  wird,  denke  ich,  gegen  die  Bichtig- 
keit  des  Schlusses  nichts  einzuwenden  seyn: 
dafs  das,  was  unter  ungünstigen  Bedingun- 
gen Nachtheil  brachte,  unter  günstigen  eben 

sowohl  Nutzen  stiften  könne. 

• * 

Oft  sah  ich  eisenhaltige  Säuerlinge  im 
Hämo rrhoidal übel,  in  manchen  Gestaltungen, 
treffliche  Dienste  leisten.  Dies  übergeh’  ich; 
denn  dürft’  ich  wohl  hoffen,  dafs  Hr.  Dr. 
M.  bei  meinen  Erfahrungen  eine  Ausnahme 
machen  und  sie  auf  Rechnung  des  Wassers 
schreiben  werde,  da  er  so  viel  zahlreiche 
andere  blos  zufälligen  Einflüssen  übergab? 
Also  einige,  wo  der  unbehutsame  Gebrauch 
Schaden  brachte  und  die  reizende,  offenbar 
.wirksame  Kraft  des  Wassers  zu  Tage  lag.. 
Ein  Herr,  den  funfzigen  nicht  fern,  der  den 
Freudenbecher  de*  Lebens  fleifsig  und  ,oft 
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bis  auf  den  Boden  geleert  hatt«?,  litt  an  der 
goldnen  Ader,  die  selten  und  nur  wenig 
Blut  ergofs.  Die  übrigen  damit  verbundenen 
Beschwerden  waren  grofs,  und  er  dachte  um 
so  eifriger  darauf,  sich  davon  au  befreien, 
als  sie  ihn  nur  zu  oft  im  Genüsse  störten. 
Von  Aerzten  und  Arzneien  hielt  er  wenig; 
es  "war  Ton  der  guten  Gesellschaft  in  jener 
Stadt,  wo  er  lebte,  sie  zu  persifliren.  Von 
den  Händen  der  Natur  hoffte  er  Hülfe  erwar- 
ten zu  können.  Er  hatte  Manches  über  den 
' Gebrauch  der  Mineralwasser  gelesen,  und  be- 
■ schlofs  die  Heilkräfte  der  Schwalbacher  Quel- 
'len  nach  einem  eigenen  Kurplane  zu  versu- 
chen. Dieser  War  sehr  einfach:  weil  dieser 
Autiater  nun  einmal  eine  sehr  strenge  und 
magere  Diät  für  nöthig  erachtete,  so  sollte 

die  Kur  auch  im  schnellsten  Schritte  roll- 
* \ 

bracht  werden,  um  diesem  verbalsten  Zwange 
möglichst  bald  wieder  zu  entrinnen.  Deshalb 
wurden  Morgens  und  Nachmittags  an  zwan- 
zig, dreifsig  Gläser  geleert j und  zugleich 
Bäder  aus  demselben  Wasser  genommen! 

' Nach  kaum  zwölf  Tagen  erfolgten  reichliclle 
Blutausleerungen,  anfänglich  mit  Gefühl  Vdn 
Eileichterung  verbunden,  worüber  der  BruV* 
nengast  froh,  schon  halb  gewonnen  zu  ha- 
ben glaubte,  und  darum  auch  rasch  diese  Was- 
serkur in  fast  noch  stärkerer  Gabe  fortsetste. 
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Der  Blutfluls  hielt  nicht  nnr  an,  son» 
dem  ward  bald  noch  stärker,  das  anfängliche 
Wohlbehagen  veischwand;  es  fanden  sich 
höchst  unangenehme  Gefühle  im  Unterleibe, 
Rücken  und  Mastdarme  ein,  krampfhafte  Be- 
wegungen erschienen,  so  oft  ein  hinzuge- 
tretener  erschöpfender  Durchfall  sich  mel- 
dete; bald  ward  die  Entleerung  der  Gefäfse 
so  bedeutend,  die  daher  erwachsende  allge- 
meine Schwäche  so  grofs,  Anwandlung' von 
Ohnmacht  so  häulig,  dafs  er  endlich  gleich 
dem  kleinherzigen  Atheisten  auf  dem  Tod- 
bette, um  den  Beistand  des  Arztes  bat,  wie 
jener  zum  Priester  sendet.  Nur  mit  vieler 
Mühe  gelang  es,  den  Sturm  zu  besänftigen, 
und  den  fast  habituell  gewordenen  Blutflufs  zu 
stillen.'  Sollte  gemeines  Brunnenwasser,  in  . 
welcher  Quantität  es  auch  getrunken  würde, 
wohl  ähnliche  Erscheinungen  hervorzubrin- 
gen im  Stande  seyn?  Ein,  diesem  sehr  ahn-  " 
liches,  Beispiel  habe  ich,  wenn  ich  nicht  irre, 
in  einem  der  frühem  Bände  d.  J.  vom  Pyr- 
monterwasser  in  Verbindung  der  Bäder  von 
Wiesbaden  erzählt.  Mehrere  übergehe  ich 
aus  dem  angeführten  Grunde,  und  gebe  noch 
folgende  Erfahrungen,  um  auch  die  Wirk- 
samkeit dieser  Mineralwasser  auf  das  System  ' 
der  weiblichen  innern  Geschlechtstheile  zu 
erweisen. 

Journ.  XXVI.  B.  i.  Sc.  F 
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Nach  IdDgem  vergeblichen  Gebrauche 
einer  Menge  von  Arzneimitteln,  um  bei  ei- 
neiit  cachectischen  Mädchen  von  neunzehn 
Jahren  die'^  noch  nie  erschienene  ■weibliche 
Periode  zu  befördern,  ward  endlich,  nach- 
dem seit  dem  letzten  Gebrauche  sehr  kräf- 
tiger Eisenmittel,  seit  drei  Monaten  der  Ge- 
brauch aller  Arzneien  eingestellt  gewesen 
war,  das  Pyrmonterwasser  angerathen.  'Die 
Leidende,  von  meinem  Wohnorte  entfernt, 
erhielt  die  nöthigen  Erläuterungen  zum  vor- 
sichtigen Gebrauche  im  Hause,  da  Beschränkt-  I 
heit  des  Vermögens  die  Reise,  zur  Quelle  I 
versagte.  Statt  aber  diesen  zu  folgen,  und  | 
den  Rest  der  Flasche  nach  getrunkener  vor-  I 
geschriebener  Gläserzahl  wegzugiefsen , war 
doch,'  aus  übel  angebrachter  Oeconomie,  der 
ganze  Inhalt  verschluckt  worden.  In  der 
Nacht  des  achtzehnten  Tags  der  Kur  er- 
wacht die  Kranke  von  heftigen  zusammen- 
ziehenden Schmerzen  im  Unterleibe  und  Rük- 
ken  geweckt  und  findet  sich  im  Blute  schwim- 
mend. In  Ermangelung  eines  Arztes  wird 
ein  Wundarzt  • herbei  geholt,  der  aber  in 
glücklicher  Unwissenheit  wenig  Rath  zu  schaf- 
fen wufste.  Ehe  ich  endlich^  ankommen 
konnte,  war  der  Blutverlust  immer  stärker 
geworden;  der  Puls  ^ar  kaum  zu  finden, 
.Gesicht  und  Lippen  todtenbleich,  die  £x- 
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tremitäcea  kalt  u.  s.  w.  Es  gelang  docli,  das 
fliehende  Leben  zu  halten,  und  es  folgte  selbst  ' 
späterhin  besserer  Gesundheitszustand  mit 
geregelter  Menstruation,  freilich  mit  grofser 
Gefahr  erkauft.  Ein  harter  Klumpen»  den 
man  vorher  auf  der  linken  Seite  über  den 
Schaambeinen  gefühlt  hatte.  War  verschwun- 
den, und  das  cachectische  Ansehen  verlor 
sich  mit  der  Zeit.  Ich  bitte  zu  bemerken, 
dafs  alle  oben  angeführte  günstige  Umstände, 

Welche  eine  Reise  ins  Bad  begleiten,  und  auf 
welche  ein  so  hoher  Werth  gelegt  wird,  hier 
gänzlich  mangelten  , und  in  Diät  und  dem 
ganzen  Verhalten  keifie  bedeutende  Verän- 
derung vorgeaommen  wurde,  welche  dem 
hier  geäulserten  Vermögen  dieser  Mineral-/ 
potenz  die  Totalsumme  schmälern  konnte. 

Ich  denke»  es  müsse  erlaubt  seyn»  von  die- 
ser Erfahrung  zu  schliefsen»  dafs,  kann  ein 
Wasser  solche  stürmische  Bewegungen  boi 
übertriebenem  Gebrauche  hefvorbringen,  so 
müsse  die  Erscheinung  sanfterer  und  heil- 
samer Wirkung  bei  richtig  geleiteter  An- 
wendung ohne  Inconsequenz  zu  hoffen  seyn. 

Ohne  weiter  in's  Detail  zu  gehen,  wiU ' 
ich  nur  summarisch  bemerken,  dafs  es  durch 
unzählige  Erfahrungen  bestätigt  ist,  dafs 
schwache  Verdauungswerkzeuge  durch  un-  ' 
behutsamen  Gebrauch  der  Quellen  von  Ems,  > 
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Selters,  Wiesbaden  u.  a.  'ähnlichen  auf  lange 
Zeit  zerrüttet  werden,  dafs  selbst  sonst  gut« 
Magen  zuweilen  auffallend  bei  ihrem  ahiral* 
tenden  Gebrauche  leiden. 

Alles  was  S.  2t  Uber  die  Unschädlich« 
keit  der  Mineralwasser  beigebracht  wird,  be- 
weist, auch  bei  unbedingter  Annahme  der 
aufgestellten  Erfahrungen,  wenig  oder  nichts. 
Es  ist  wahr,  dafs  die  Einwohner  bei  ei- 
senhaltigen Säuerlingen  gewöhnlich,  wenig- 
stens die  Meisten  Mineralwasser  trinken  ; es 
geschieht  auch  in  Schwalbach,  Spa  etc.  — 
Kach  meiner  Erfahrung  geschieht  dies  aber, 
selten  beim  Essen,  weil  auch  sie  der  Erfolg 
oft  gelehrt  hat,  dafs  es  die  Verdauung  stört, 
Blähungen,  Uebehaglichkeit  erzeugt.  Aber 
dies  Alles  abgerechnet,  würde  es  richtig  ge- 
schlossen sejn,  diese  Unschädlichkeit  durch 
lange  Gewohnheit,  yon  yielen  Generationen 
her  mit  dem  Organismus  dieser  Quellenbe- 
wohner gleichsam  verschmolzen,  auch  bei 
Andern,  denen  dieser  Genufs  fremd  war, 
zu  supponiren?  — ich  denke,  eben  so  we- 
nig, als  es  erlaubt  ist,  zum  yorauszusetzen, 
dals  Opium  kein  betäubendes  und  reizendes 
Mittel  sey,  weil  Chinesen  und  Türken  es 
mit  aller  Behaglichkeit  täglich  in  Menge  ver- 
schlucken; oder  dafs  der  Tabaksrauch  nicht 
narkotisch  und  Ekel  erregend  auf  den  Un« 
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gewohnten  wirkten  werde,  weil  der  geübte 
R.aucher  von  dem  Allen  nichts  emptindet, 
und  eben  so  wenig,  als  dafs  der  rauhe  und 
abgehärtete  Grönländer  und  Isländer  ohne 
allen  Anstand  unsere  zarten,  saftigen  Baum« 
früt^te  gut  vertragen  müsse,  weil  er  den  so 
schwer  verdaulichen  Thran  täglich  bei  gröfs- 
tem  Wohlbehnden  verschluckt;  ->•  denn  Er- 
fahrung sagt  uns  das  Gegentheil  und  der 
noch  jetzt  in,  Braunschweig  lebende  Maler 
Hiaheliriy  ein  geborner  Isländm*,  hat  sidi 
auch  während  vieljährigam  Aufenthalte  in 
Deutschland  nicht  daran  gewöhnen  können. 
Zu  bewundern  ist  es,  wie  hier  die  seltene 
Erscheinung  des  bejahrten  Mannes,  der  sechs 
Wochen  lang  täglich  48  Pfd.  Driburger  Was- 
ser ohne  Schaden  trank,  als  Beweis  aufge- 
steilt  werden  konnte.  Ich  sah  einen  Mann 
ein  Körbchen  Steine  fressen;  er  wiederholte 
den  selbigen  Versuch  täglich  vor  andern  Zeu- 
gen und  schien  sich  sichtlich  wohl  dabei  zu 
befinden.  Folgt  daraus,  dafs  Steine  zu  fres- 
sen unschädlich  sey?  — Uebrigens  hat  eine 
Menge  Etfahrungen  andere  Beobachter  und 
mich,  auch  an  meinem  eigenen  Körper,  ge- 
lehrt, dafs  es  gar  nicht  gleichgültig  sey,  ob 
man  bei  der  Mahlzeit  gemeines,  oder  solche 
Mineralwasser  trinkt.  Viele  Personen,  die  , 
ich  genau  kenne,  vertragen  sie  zu  der  Mahl- 
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zeit,  oder  bald  nachher,  durchaus  nicht ; das 
Blut  steigt  ihnen  zu  Kopf,  sie  fühlen  sich 
unbehaglich,  Brust  und  Unterleib  in  höchst 
unangenehmer  Volle,  den  Athem  kurz.  'Oie 
Verdauung  wird  offenbar  verzögert,  denn  erst 
an  ihrem  Ende,  das  um  zwei,  drei  Stunden 
später  als  gewöhnlich  folgt,  nehmen  alle  diese 
lästigen  Erscheinungen  ab,  obgleich  fast  im- 
mer Verstimmung  der  Seele  und  ein  gewis- 
ses, schwer  zu  beschreibendes  Mifsbehagen 
des  Körpers  für  den  Rest  des  Tags  zurück- 
bleibt. Mehrere  Jahre  habe  ich  dies  in  frü- 
heren Zeiten  von  dem  Schwalheimer  Was- 
<ser  .hn  mir  selbst  beobachtet,  es  aber  bei  ei- 
nem reichlichen  Kapitale  von  Gesundheit 
weniger  geachtet,  bis  ein  drohender  Bankrat 
mich  aufmerksamer  machte.  Dies  ist  auch 
ein  redender  Beweis,  clals  selbst  lange  Ge- 
wohnheit die  schädlichen  Einflüsse  einer  Sa- 
che auf  den  Körper  nicht  immer  unschäd- 
lich und  gleichgültig  zu  machen  vermöge. 
Ich  glaube  behaupten  zu  können,  dafs"  der 
anhaltende  Gebrauch  eisenhaltiger  Säuerlinge 
die  Zähne  verderbe,  und  habe  beobachtet, 
dafs  eine  auffallende  Menge  solcher  Quel- 
lenbewohner schlechte  Zähne'  hatte. 

Könnten  solche  einzelne  Wahrnehmun- 
gen eine  Regel  festsetzen,  so  sollte' es  mir 
leicht  seyn,  alle  Gautelen  und  Vorschriften, 


welche  die  Aerzte  bei  Wasserkuren  npthig 
hadcn,-  und  auf  w,elche  Hr.  Dr.  M.  selbst 
einen  so  hohen  Werth,  z.  B.  Abgezogenheit 
Von-Geschäflen,  Entfernung  von  Allem  was 
die  Leidenschaften  erregt,  Bewegung  etc. 
iegt,^  lächerlich  zu  machen.  Icli  erinnere 
mich  aus  meiner  frühem  Jugend  noch  recht 
gut  eines  cholerischen  Beamten  < der  wäh- 
rend dreifsig  Jahren  regelmäfsig  Pjrmonter- 
wasser  in  der  schönen  Jahrszeit  während  drei, 
vier  Wochen  trank,  weil  — ersieh  nun  fest 
eingebildet  hatte,  dal’s  dies  zur  Erhaltung 
seiner  übrigens  eisenfesten  und  unerschütter- 
lichen Gesundheit  nothwendig  sey.  Das  Re- 
gim,  welches  er  dabei  beobachtete,  war  fol- 
gendes: am  Tage  vor  Anfang  der  Cur  wur- 
de, weil  ihm  dies  unerläfslich  schien,  pur- 
girt,  und  nun  die  zwanzig  oder  dreifsig  fol-  ^ 
genden  nüchtern,  nicht  etwa  drei  bis  vier 
Gläser  bei  mälsiger  Bewegung  getrunken  — 
neinj'  vom  ersten  bis  zürn  letzten  trank  er 
ein  volles  Maafs  am  Aktemische  y von  dem 
ihn  allenfalls  nur  der  Stadtdiener  aufjagen 
konnte,  wenn  dieser  ihm  die  Galle  so  auf- 

' f / 

geregt  hatte,  dafs  er  sich  nicht  enthalten 
konnte,  ihn  am  »Kragen  zu  fassen  und  auf 
den  Weg  nach  der  Stiege  zu  geleiten  •—  eine 
Promotion,  welche  er  nicht  selten  vorzuneh- 
men pflegte.  Dann  stieg  er  zu  Rath,  wo  er  , 
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sich  in  der  Regel  mit  Aktuar,  Bürgermeister 
und  Schöppen  weidlich  tummelte,  und  meist 
so  heftig  keifte,  bis  sich  in  seinem  Gesichte 
,yorboten  der.  Apoplexie  zu  zeigen  schienen; 

' auch  dieser  tägliche  Zank,  behauptete  er, 
sey  zu  Aufrechthaltung  seiner  Gesundheit 
höchst  nöthig,  und  die  leidenschaftlichen  Se- 
genswünsche, welche  das  mit  seinem  Regi- 
ment nur  wenig  zufriedene  Volk  in  seiner 
Erbitterung  Uber  ihn  ergofs,  vermehrten,  'wie 
er  fest  glaubte,  nur  seine  Gorpulenz.  Nach 
einem  leckem  Mahle,  welches  er  als  eigener 
Brunnendiätetiker  ordnete,  pflegte  er  dann 
dem  Spieltische  zuzueilen,  an  welchem  zu 
. besserer  \yirkung  des  Brunnens  noch  eine 
Flasche  Rheinwein  extra  geleert  ward;  an 
Bewegung,  Zerstreuung,  mafsigere  Arbeit  etc. 
,ward  nicht  gedacht.  Dies  trieb  der  gute  Mann 
dreifsig  Jahr  und  drüber.  Das  Ende  seines 
Lebf-ns  scheint  seine  Behauptung  fast  zu 
rechtfertigen;  i^och  ganz  rüstig,  suchte  er^ 
einen  glänzendern  Titel  und  begab,  sich  zur 
Ruhe.  Nicht  lange  aber  genofs  er  dersel- 
ben und  es  schien,  als  habe  das  Aufhören 
jener  moralischen  Inzitamente  einen  bedeu- 
tenden Antheil  am  frühem  Ende.  Würde 
es  erlaubt  seyn,  aus  dieser  einzelnen  Erfah- 
rung Vorschriften  zum  Verhalten  bei  einer 
Brunnenkur  herzun'ehmeh? 
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Der  Schlufs  S.  21  ^ „dafs  man  es  als  ' 
„Grundsatz  annehmen  könne,  dafs  da,  wo 
„eine  Wasserkur  nicht  angezcigt  ist,  auch 
„nie  eine  Brunnenkur  yon  Nutzen  seyn  kön- 
„ne,'und  wo  jene  schädlich,  auch  diese  es 
„ seyn  müsse , “ ist  so  evident  falsch,  so  ohne 
alle  Gohsequenz  aufgestellt,  dafs  ich  es  in 
der  That  für  verlorne  Mühe  halte,  die  Be« 
weise  dagegen  aufzustellen , da  sie  allgemein 
bekannt  sind. 

Das,  was  über  die  Einsaugung  im  Bade 
gesagt  wird,  ist  ebenfalls  sehr  unzulänglich. 
Seguin’s  Meinung,  dafs  Flüssigkeiten  an  die 
Oberfläche  des  Körpers  gebraci.t,  nicht  an- 
ders cingesogen  werden,  als  wenn  entweder 
die  Oberhaut  verletzt  sey,  oder  wenn  sie 
durch  Reiben  mit  Gewalt  hindurch  getrieben^ 
und  mit  den  darunter  liegenden  OefFnungen:  ' 
der  lymphatischen  Geläise  in  Berührung  ge- 
bracht sind,  widerspricht  durchaus  alle  Er- 
' fahrung,'  selbst  im  gemeinen  Leben.  Wenn 
keine  Einsaugung  wäfsriger  Flüssigkeiten  statt 
fände,  woher  kommt  denn,  auch  im  gemei- 
nen Wasserbade,  die  ungemein  häuflge  und 
öftere  mit  den  genossenen  Flüssigkeiteh  in 
gar'  keinem  'Verhältnisse  stehende' Ercrotion 
des  Urins?  — diese  kann  sich  doch  der  Beob- 
achtung des  Hrn.  Verf. , der  die  Wirlyrag- 
der  Bäder  studirt  hat,  unmöglich  nnta^bgen 
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haben,  denn  sie  erfolgt  zuweilen  in  einem  j 
Bade  von  einer  Stunde,  selbst  bei  ga — gS^  | 
F.  sieben,  acht  mal,  und  übersteigt  die  Menge 
genossener  Flüssigkeiten  um  das  Doppelte 
und  Dreifache!  Es  sej  hier  der  Ort  nicht, 

, sich  ^ tief  in  die  Untersuchung  über 
Gegenstand  einzulassen,  äuisert  der  Hr.  Verf. 
Gut!  ich  will  also  auch  nur  einige  allgemein 
bekannte  Erfahrungen  anfü^en,  da  ich  mich 
an  einem  andern  Orte  ohnedies  weitläufiger 
darüber  auslassen  mufs,  und  da  merkwürdige, 
wie  ich  hoffe,  auch  befriedigende  Erfahrun« 
gen ' beibringen  werde.  Indem  ich  nur  die 
Note  des  Ht«..  Herausgebers,  in  welcher  die 
Wahrnehmung  über  die  Einsaugung  im  Schwe> 
felbade,  welche  doch  wohl  ein  argumentum 
ad  hominem  genennt  werden  mag,  berühre, 
will  ich  lediglich  an  die  oft  wiederholte  Er» 
iahrung,  auf  Schiffen  bei  gänzlichem  Man- 
gel an  Trinkwasser  angestellt,  erinnern;  so 

oft  hier  die  Kleider  der  Dürstenden  vom  Re- 

/ 

gen,  oder  auch  vom  Meerwasser  durchnäfst 
wurden , minderte  sich  der  Durst,  und  einst 
ertrug  auf  diese  Art 'ein  Boot  Schiffbrüchi- 
ger den  absoluten  Wassermangel  bei  fimf- 
zdhn  Tagen.  Kann  man  zweifeln,  ob  hier 
Einsaugung  durch  die.  Haut  statt  fand?,— 

Es  ist  ja  allbekannt,  däfs  wir'  bm  feuchtem 
Wetter  nur  dürsten  und  bei  wenig  ge-  ' 
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nossenen  FIÜMigkelten  doch  viel  Urin,  mehr 
als  das  verschluckte  Getränk,  beträgt,  weg- 
lassen.  Man  kann  nicht  einwcnden,  dafs  wir 
auch  weniger  ausdUnsten,  denn  dies  weniger 
gern  zugegeben,  bleibt  ja  doch  ein  Theil  der 
unmerklichen  Ausdünstung  immer  noch  übrig. 
Nach  Seguin's  Meinung,  welcher  der  Hc. 

Dr.  M.  beilritt,  müfste  man  die  Epideroris 
für  einen  undurchdringlichen  Kuirals  halt^'in, 
welcher  Flüssigkeiten  hindere,  die  unter  ihn» 
mündenden  Sauggefälse  zu  berühren,  weil 
diese  Meinung  blos  dann  Einsaugung  zuläisi:, 
wenn  jene  verletzt  sey.  Diese  Ansicht  ist 
aber  durchaus  irrig,  denn  einmal  wissen  wir, 
dafs  auch  sie  unzählige  Oeffnungen  haben 
muCs,  um  Ausdünstung  und  Schweifs  durch- 
zulassen. Wäre  dies  aber  auch  nicht,  so  se- 
hen wir  doch  offenbar,  dafs  nach  Bädern 
von  einiger  Dauer,  selbst  schon  nach  einer 
halben  Stunde,  die  ganze  Masse  der  Blatt-  > 
eben  der  Epidermis  vom  Wasser,  also  ihre 
innere  Oberfläche,  die  mit  den  Mündungen 
der  Saugadern  in  unmittelbarer  Berührung 
steht,  durchdrungen,  und  von  ihm  eben  so 
angefüllt,  als  (man  darf  diese  Gleichung  hier 
nicht  scheuen)  ein  eingeweichtes  .Leder^ 
schon  an  den  Nägeln,  die  doch  so  viel  dik- 
ker  und  compacter  als  sie  sind,  vorzüglich 
aber  auch  an  den  Hühneraugen,  welche  doch  . . 
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nur  Duplicatur  des  Oberhäutchens  sind)  und 
doch  so  sichtlich  und  stark  erweicht,  also 
durchdrungen  werden,  sehen  wir  dies  deut- 
lich. Von  diesem  vollkommnen  Durchnässen> 
der  Epidermis  hängt  übrigens  auch  der  Um- 
stand ab,  dafs  man  sich  nach  einem  Bade 
Ton  längerer  Dauer,  nie,  auch  mit  aller  Mühe 
nicht  Tollkommen  trocknen,  und  dies  nur 
nach  und  nach  durch  den  mit  der  in  den 
Plättdhen  des  Oberhäutchens  befindlichen 
Feuchtigkeit  sich  rereinigenden  WärmestolF, 
-wodurch  sie  als  Wassergas  entiTeicht,  ge- 
schehen kann. 

Was  das  Reiben  im  Bado  betrifft,  von 
welchem  gesagt  wird : „ da  dies  nun  aber  von 
„keinem  Ärzte  meines  Wissens  je  als  noth- 
„ wendig  beim  Gebrauche  der  mineralischen 
„Bäder  vorgeschrieben  ist,  so  kann  man  si- 
„cher  glauben,  dafs  die  guten  Wirkungen, 
„die  man  nach  solchen  Bädern  hat  erfolgen 
„sehen,  nicht  den  mineralischen  Bestand- 
' „theilen,  .die  nicht  in  den  Körper  überge- 
„ gangen  sind,  sondern  den  den  Bädern  all- 
„ gemein  zukommenden  Eigenschaften  zuge- 
„ schrieben  werden  müssen,“  so  muls  be- 
merkt werden,  dafs  es  .wohl  schwerlich  ei- 
nen guten  Badearzt  geben  werde,  welcher 
das  Reiben  im  Bade  nicht  allgemein,  wenn 
gleich  nicht  als  uperläfslich‘<noth wendig,  doch 
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als  eia  Mittel  empfehlen  werde,  welches  die 
Kräfte  desselben  ungemein  erhöhe.  Es  kann 
aber  die  Erregung,  oder  eigentlich  die  Ver- 
mehrung der  Resorption  ohnmöglich  der  ein- 
zige Hauptgesichtspunkt  bei  dieser  Empfeh- 
lung seyn;  denn  es  giebt.noch  andere  Vor- 
theile, welche  dadurch  bezweckt  werden  kön- 
nen, z.  B.  vermehrte  Thätigkeit  der  Haut- 
venengeflechte, der  Hautnerven,  der  -aus- 
hauchenden  Gefäfse,  der  Hautdrüsen,  Bele- 
bung des  erschlafiPten  Hautorgans  und  ver- 
mehrte Reaction,  richtigere  Vertheilung  der 
Säfte  etc.  Es  ist  in  der  That  zu  verwun- 
dern, da£s  dem  Hrn.  Verf.  es  unbekannt  ist, 
dals  die  Badeärzte  auf  diese  Mahipulation 
einen  hohen  Werth  legen;  ich  erinnere  mich 
sehr  gut,  ihre  Empfehlung  oft  gelesen  zu 
haben.  Der  Behauptung,  „dafs  natürliche 
„Mineralbäder  vor  künstlichen  gar  nichts  zum  , 
„voraus  hätten,“  ist  genau  alles,  das  entge- 
genzusetzen, was  bereits  oben  über  diesen 
Gegenstand  gesagt  worden  ist.  Noch  mehr 
als  dies  Alles  beweist  tausendfältige  Erfah- 
rung. Aber  diese  läist  der  Hr.  Verf.  nicht 
leicht  zu,  denn  er  hat  ja  die  gesammte  al- 
ler Badeärzte  verdächtig  gemacht.  Er  würde 
mir  daher  wahrscheinlich  eben  so  wenig  Glau- 
ben beimessen,  wenigstens  mögliche  Selbst- 
täuschung wahrscheinlich  machen,  wenn  ich 
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ihm  des  Breiteren  erzählte,  dafs  ich  oft  sehr 
wichtige  Uebel  in  Wiesbaden  heilen  sab,  die 
nicht  nur  Jahre  lang  dem  Gebrauche  der 
trefTlichsten  Arzneimittel,  einfachen  und 
künstlichen  Bädern,  sondern  auch  denen  ron  ^ 
PlombiereS)  Achen,  Garlsbad  und  aelbst  auch 
iNendorf  widerstanden  hatten.  Aber  eben 
so  f^eimüthig  gestehe  ich  auch,  dafs  Krank- 
heiten dort  nicht  überwunden  wurden,  die 
an  andern  Orten  zur  Heilung  kamen,  und 
dafs  ich  selbst  geseheh  habe,  dafs  künstliche  - 
Bäder  unter  meiner  Anleitung  da  noch  hal- 
fen, wo  die  Heilkräfte  der  Wiesbader  Quel- 
len, lange  umsonst  versucht  worden  waren. 
Erwartet  hätte  man  aber  die  Bemerkung  von 
einem  übrigens  so  scharfsinnigen  Arzte  gewifs 
nicht,  dafs  die  Natur  und  Form  der,  in  den 
Brunnenheschreibungen  als  geheilt  angege- 
benen Krankheiten,  immer  dieselben,  die 
helfenden  Mittel  aber,  nämlich  die  Mineral, 
quellen)  ihrer  inneren  Mischung  nach,  yon 
der  verschiedensten  Natur  seyen^  Ist  denn 
dem  Hrn.  Veif.  nicht  eingefallen,  dafs  wir 
mit  Potenzen  der  verschiedensten  Natur  eine 
■und  dieselbe  Form,  oder  ganz  ähnliche,  ver- 
wandte, oft  mit  denselben  Mitteln,  oder  mit 
einem  einzigen  die  verschiedensten  und  sich 
direct  entgegenstehenden  Krankheiten  hei- 
len P Geben  wir  nicht  im  Typhu^  eine  Menge 
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Mittel,  deren  Grundstoffe  so  auFserst  reri 
schieden  von  einander  sind,  theils  einzeln, 
theils  combinirt  und  theils  abwechselnd?  und 
geschieht  es  nicht  oft,  dafs  das  Eine  gar 
nicht  hilft,  ob  es  gleich  in  vielen  andern 
Fällen  treffliche  Dienste  leistete?  und  wie- 
der, daFs  sie  alle  zusammen  wenig  oder 
nichts  thun , bis  erst  durch  laulige  Ba- 
der ihr  Wirkungskreis  geklärt  wurde.  Ein 
solches  Beispiel  sah  ich  noch  vor  kur- 
zem. Ein  robuster  Maurer  von  etwa  vier- 
zig Jahren  lag  vom  Typhus  ergriffen  im  tief- 
sten Stupor^  der  oft  mit  Deliriis  abwcch- 
selte.  Gampher  mit  Baldrian  und  Aether, 
mit  Moschus  abgewechselt,  späterhin  durch 
Opium  ersetzt,  waren  nicht  im  Stande  mehr 
als  geringe  und  nur  kurze  Milderung  dieser 
Symptome  und  des  ganzen  Zustandes  her- 
beizufiihren;  auch  der  reichliche  Gebrauch 
alten  Weins  nicht.  Endlich  wurde  der  Kracke 
in  ein  einfaches  lauliges  Bad  während  einer 
halben  Stunde  gesetzt,  und  von  diesem  Au- 
genblicke gieng  alles  vortrefflich  und  diese 
sehr  schwere  Krankheit  entschied  sich  in  we- 
nigen Tagen  zum  Besten. 

Wollte  Hr.  Dr.  M.  diese  Analogie  zwi- 
schen innerlichen  und  äuFsetlichen  Mitteln 
nicht  gelten  lassen,  so  dürfen  wir  ihn  nur  , 
an  das  Heer  unsrer  äuFsren  Mittel,  an  unsre 
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Salben ) PAaster,  Aetzmittel  etc.  erinnern, 
' ‘ welche  wir  doch  oft  auch  gegen  die  glei- 
chen 'Fo^en  von  Krankheiten  anwenden, 
und  deren  Zusammensetzung  doch  gewlTs 
nicht  einfach  ist,  da  wir  sie  aus  allen  Rei- 
chen der  Natur  herzuholen  pflegen!  Sind 
denn  aber  die  Gharactere  der  Mineralquel- 
len wirklich  so  disparat  und  heterogen,  als 
hier  zum  vorausgesetzt  wird?  Ich  vermag 
'das  in  der  That  nicht  zu  entdecken;  meist 
kohlensaures  Gas,  zuweilen  hepatisches,  selt- 
nes Stickgas;  fast  immer  freie,  oder  durch 
Säuren  zu  Mittel-  und  Neutralsalzen  gebun- 
*dene  Soda,  oft  Thon,  Kalk  oder  Kieselerde 
und  Eisen,  seltner  ein  wenig  Asphalt,  das 
sind  in.  nuce  fast  alle  Bestandtheile  der  in 
Deutschland  und  wohl  auch  in  allen  Thei- 
len  der  bekannten  VV^elt  als  Arzneimittel  ge- 
bräuchlichen Mineralquellen.  Wahrhaftig, 
einfache  Zusammensetzungen  im  Gegensätze 
Ton  denen,  welche  die  Kunst 'in  unsern  Of- 
fizinen bereitet!  — 

Alles  bisher  Gesagte  hat  aber  bei  wei- 
tem nicht  die  Tendenz  dem  innerlichen  und 
auiserlichen  Gebrauche  des  einfachen  Quell- 
wassers seine  allerdings  oft  trefflichen  Kräfte 
und  Ruf  zu  schmälern.  Nein!  suum  cuique, 
ich  bin  weit  billiger  und  gestehe  gern,  dafs 
ich  nicht  allein  bejTundernswerthen  Erfolg 
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beji  Anweaduagnin 

yi^n  >^j^pielea,Aenae,  aondem  auoh  sejibft 
ap  glücklicj|i  jew«sea  bixu|  Um 
durch  m em«, Leitung _ ztf  Ifezyfffcken»  ^Ab^e 
ich  weii's  ai^  im.  G«gen|h«ile^  dafs  es  oft 
ap.;w9nig  ^Urhüuatych^a  JV^eraiwaner  ftuch- 
tete  npfl^do/ch  nachher  , r^Uendete 
jiac^  üebrauch^  des  yuia.der  N/mr^gg*. 
g9ben«fi.£ulg|t.e;  ‘auch , J^pnnto  Uch  umstäjuir 
beweiaeo.4  ,;da£s'.we!d.e>}  die  HeUav^deo^ 
sje  b.^ug  ;nün,iN^en^e„  Stunden,.,  no/?h  ^v4?  . 

.j.i.ft'  , gevYohnlicyea 

dje.P^so^en,  konnte  seit  Z^eit,Jw|ne 

4^.'*  ,:^^*^reiinng ; die 

^ihetg^  daSjZimimr,..uq4,44brten^r‘in.  ein- 
ßifgüßfi»  Lfhan^  noch  die  ,yÖiiige,Verä;pd^ 
i^g,  d^  sie, blieb  dieselbe 

ffie  .Veftf^chung  .,def  . Arnes  j ich^,war  es 
g^e^esen^und  blieb  ea  Aoch;  vooch  die'  Vet'- 
^de|;tt.^g  .der ' Atn»ft«phäre ; ^sie  beLkur- 
;^r  j^li^'ernung- wühl  fast  die, 

.Vfeqigst^qs  eher  schlechter  .als  besse^i.^den 

Amheil  a;p^der  Kur  hattk  j—,  Um-  . 
gekehrt  abu  habe  ich,  den- Fall  nie  gesehen» 
jdafs  K.uren,  yonjepfachem  Wasser  einen  glück- 
lichen Ausgang  genon^en  hätten,  xiachdem  sin 
• Ton  mineralischem  fruchtlos  gewesen  waren.  — 
..U,,,Wir  wollen  nun  zur  Betrachtung  aller 

,4er  ortheile  übergehen»,, deren  Goneurrenz 
Jonrn.  XXVI.  Bd.  i.'Sf.  ü ' 


/ 


zfi^chriebeh  iHWr,  #ä*'eine''Badbtelsd''iii^ 
de«  Aufenthalt’ eiti  einer  Miüdrdl^iidnd 
tweiidten' k^iW^  'lknd'*  awar  'iüw 

TD  - -de/*  i/hftje  ' 

' * Bs'  ist'n^cht'^zii  iäagnenV*  älfi  «uWellntl 
a!l«'n(!ler'‘döeli''ijiehrdPe  dei*  'did 

* Mer' eine« '^cfieh  'Reise  ztt^ychriefi^  ■ 

e^^tiren^'  Und  dara^‘ihr‘BiliAi&, 
üttf  'die'  KtttilüieitI 'öft  allerdings  TÖd'  Budei«' 

• teudV^  und''wirkli^"gfinsl?gedi^El^l6f^  se^« 
Kädnt'uiad  abef*  klle'die  hidkUbeedii^äi^deU^^  I 
widrigied  Züfiffie,'  deh^  'gar  ni^ft^^etü^eüS«  I 
ehed'  Werden ' kadu'^  ‘dnd  'seldt  ii^hd  aidh^  UtM 
an  Mid  StdRe  etn^if'^mi^!ddlichl^^^^  ÜB^ittv 
teted  f'^  Von^  iScHnrehsen  gequlltet^  ]^ldikb<4 
denkt  man  sich /wie  olil^dieid''‘Ä€Sä^aikeR 
Von  ]^kelienden^^0totdhfeien^,‘^j^bbdd^i^oÄiJ^ 
lions  ihrdn ' Mneireäftlfdhert'  • Mefstetd) 
schlechten;  Mahlzeiten  / Unsaubein  >2ihä'e^älh^ 
uhd  O^eÜten,  züdnn^gKthen 'Wah^eif  idtli 
derm'  irriigeziefer,' bösen  We^en;  UÄtf  e«it2k^> 
kendem'  Steube^  Vieler'  ahdefer 
Zcfälle  gar  nicht " 4u*  gedenken,  aufgeregi^ 
durch  fast  unausbleibliche  Leibee«etstopfini|^ 
bei  lingeui  Fahren '^höht  werden  müssA,  SU 
*£ndet  man' nach  den  Regeln  der  SubtraktiöH» 
dals  olc,  und  yielleicht  am  öftersten  wemg, 
sehr  wenik/yielleicht  gar 'ein  Deficit  herauf 
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kdannö.iOI>sri'  'diese  ' Bereehnong.  wizklich'. 
geueuicsey  ^-rdavonhabe  ioJi  lüttch  oft'  zu'  über- 
zeugen Gelegenheit  gehabt;  denn  nicht  sel- 
ten'wäk^«5n«ihigeT  ndthfg,  mh  den  ar- 
men Leidenden' von' den  üb^rftandenen  Un- 
gern ächlichkeiten  ensnilieniTZU’' lassen.  «Die- 
ser'Maassthb  isr-iitnn^'  wbfal>in  merken^  TOn; 
solchennPereonen>  räg^nomn^  ^ deixn  Ver»  " 
niögen  eigtteQ^WegenViBiedienüng  nnd  a^e^ 
mögliche- Bei^emhchkelt'i^lattbt.  Wie'sehrl 
müssen  4na  truh^  aber  ’dte  Cini^ezählten  Yor^  > 
theile  ^robleniBtiach  ^y^en«>irenn  wir  mm') 
dre  b'eil-^eütem;  gröftere-fldf^c  ios  Bad 
sendasif bb:steltBn:9.<‘di^'‘niier{j£^entUchen  ReL « 
seoastal|ten'tt>ilie£>^’Aebmen  müssen,  denen..- 
Be^enntig,,tisd  fid^e  fehlen >:  die  än^^tläohj. 
n«nr -immer'  berechnen^  /wie:  ssdir  . diese.'. ungeÄ'.; 
-wühobchexi  fbeftms  ihi-em=begohränkten  Hans^  c 
stimde  ldst%  dalle9,/deretd  Kaiiotaer.  über  diA.L 
Zariloh^laneheh,  .Zii^eiCeLtbdd  sacharankendeii 
Hofnung^Uber  dsü  Ihigakiftheli^;  des.£c£elgaY 
dte- ' Bninttdhknbjft^edejoiJftdlrah'^GedaiiJten'^- 
aiiü  dem  'timten'  aeheucU:l^  «^j  :t£)d»  <:  Fktbed ; 
dles^i Bildet ’dksaan  aiohmionho dunkler  auf<rD 
träjgiinf  Wenh^/krtir  tms  difr>sakdkhfiWeniger  Be-o 
nodctelten^,  j»"dwl‘ganz'  Düritigeki . tionttellen, 
di^en  anch  der-  kleinste  Yortheil  nicht  tUif 
g«to  kömmt^  iddäfaen  doidk«  atu>h.  ybUF-fbrii 
dem  Heilbome  xueilen^  nnd  nicht  eben  sql^ 

Ga 
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wio  der  ^ekatomblBKCI Opf^amdel 
von  ader  'Nymphe  desselh  ea . erhhr(  ^^rden.  < 

t‘-Ä  '»ü  '/  .J  '■  *■■•  ; ’i 
.J'Oja,  der  Entfemmg^ yon.  den^wcdt^^y^ 

'•  •ax'Es  iair  mcht  zu.iäilgii,en,  dia;3d1ec/N«tiea)^ 
wsivh^^aiu  xdieseh.cVeiiäjideritä^jiiei ' Bftde«« 
* kuren  entspringi^“  wirUk^:  der  iantehntichste» 
sej^  Jedoch  ist  \’didl  Eemeikiiia§L^f)|i«  na^wi 
Ir^  daf$''nun  gerade  nicht. der>g|ölSendil^l^h 
der  Kurgäste  aus  Geäbhäfttoäimern;J>esteh^ 
da£i  ein  grofser  >tThcä  die«»»j)«^el^sGlfeai£ti 
auB  iilleidsen  JUSs^iggängent;  i ;^iM9  äbgetehtedy ' 
TonJ  Geschäfted^dzixfcihdcgbaogmitoa^fniQflMp 
zosaiqm engesetzt  se]p^^?rds£s-('icefntL.9^«rtagei 
Men^e^ alter i Matrdneh,r  idtdir  Jnng^wr^ediid 
Ringer  der  >Baddkette  .Tennehreny ' dentokiieinnx 
zige . BeschWftigung^'das  libbe  Stiicksde|||(f)itifet' 
Bade  fort,*  wie'zd  Hause,  ^han^ht  ^ird#e 
und  wobei  es L bekimnttioh, keinen 

Ya^rurs,  V trtibd  ’^Sihdrii^e,  2<öriiedü  Sj^  mu  .ü^H 
des  hier  aulgestellte  Gemidde,diShBernfallinf9b 
OeaöhfiRsmannes  gieht,  etwa  jeneaillbe(Q,Ein!9z 
drucke  ausgenommen,  weichte  dfeaalieiUslieka^ 
oder  Toiletten!  Geazieh  ?«n  di«kMiute]^r.£^ltu; 
men'und  die  datäds  zu*  abstiTihihcad«  fötelkeäki 
und  , Weltsinn'  * ▼erfassen.  !köilntin»»  ' — r '8if> 
ist  «Up  kl«r^  daTs  dieser  wUkikh  reeUftNutaen^ 
-’e.'.  ;;  \t»  jd&xf.  i.aa  , a Oiirivdrvii  ai»L*' 
« O * 
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•ttuir'  ^evder  kleinent '' tiälfte ' alle%‘  Brazmeii- 
gäste'idtatt  finden 'köiin^,  ■’*'  — ' • 


■d.  ii: 


•'f^anl  f .'<fer i #T iaranderirnQ  '<•.  in'  demv.biahtrigen 
*:  < Zirhel'd^r  organischen 'Tliatigkeit. . i 

’ ■'Alles' iräs^  darüber 'gesagt  ist," wird  jeder 
^kfischi?'*Arat  '''rön  "Kop^  d4rr'  äl>n  nicht 
blos  Handwerksmann'  ist,  Ton  ganzeoa  Her- 
zen unterschreiben,  doch  wird  sich  ihm  auch' 
die  ^merkitn^' nicht  entziehen,  dafs  der  be- 
schäftigte Brunnenarzt,  wenn  dieser  Fall  seÄr. 
h'dußg  'einträte,  .nicKt  wohl  im  Stande  seyn 
'wüi^fld,^ immer  das'O^gan  auftusnehen,  durch 
^dessen  ' fehlerhafte  ‘THätigkeit  der  nachtheüi- 
^ge*^*^^klus  begründet  Wird,'  denn  hiezu  be- 
'^darf  es  nicht'  allein  des  Scharfsinns,  sondern 
' "auch  ' oft'  einer  ‘ hnermüdeten , fortgesetzten 
' und  gehauen ''Beobachtung ; und  doch  wür- 
de auch  ^dies  zuweilen  ^cht'hinreichen,  weil 
^ es  Fälle^  giebt  j ' wö  ‘ das  höchste  ‘ Vertrauen 
des  Kranken,’  innige  Bekanntschaft  mit  sei- 
nen Verhältnissen',  gähcKches  Hihgeben  des 
Banken'  an'  den  Arzt  erfordert  'wird,  um 
zur  Kezihtnifs  zu 'gelangen,  wie  diese  Au£^ 
l^bühg'^  fehlerhafter'^  Assoziationen  möglich 
zu  m'achen'sey'-i—  mit  eihem  Wort,  hiezu 
'^iyird  'dann  unbe^enztes  Vertrauen  erfordert, 
‘dies  erlangt  der  Bruhnenarzt  selten  in 
"W eiligen ' !W o eben." "Die  übrigen ‘ Schwierig- 
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Kette  in  den  Weg,  f%9}lian  i.  ,*ii^ 

Verf.  selbst  bemerkt  worden.  Endlich  noäi 
iist ; es  ahier  udöch-  eii|jeiM  der  seltttemc^lle,-  wo 
von  . dieser  {Mbthode. .der  ganze  NtttkOh  einer 
.Brunnfloitun,  ablwn^ei».,,^^ 
kann  fl^%  ^'i^ber,  B^igip^^ac^ 

, nah^m.e . zugelas^en  _>Y^d^l^,,  -'"' vT/bn^ii  '&Ci'(<i 

1 * * i 


f^on  der  .Ze'rstreüunsJ  Unterh.alturi&  des 
■:■■■::  cJf,i;.  ■= X 
Geistes.  Leidenschaften  und  ^Gemutasm 
' i.i.'Vf  .r  .U  '-ndlfiti  -i- 

. 'behyeQunßßn  mc^ncherlei  ^ 

. w theilige  ,Ey?ftt4s , 4®E 


» Ursac^n  j^^Forbringe^ 

werde^.*»  Pi^  ist  a^er  geweift 

der  Zweck  des  Hrn.  zu,,  z^en, 


wie  wenig  eigentlich 

liehen  Bruo|?MEfnl^uren  „i^ken,  uij^ä  viel 
AnthejJ-,zu|äl4gg,Um|fä^^  4^^®^ 
ist  also  ajf.  ,i^U,e  .Fäijg  n^ütig,  daff  ^ 
.nicht,  weiter  iniAg^la^  gemacht 
sqll,  w,as  doch  im  Allgemeinen 
. W^rd  , dafs  eben  dip  yersehwdenea^^^ 

Rubrik  bezeijohneten  E^nw^L^kunge» 

, nachtheilig  weedpu  können,  als  ^t.ep  „Vor- 
theil ;i^escb  rieben  wird  ,-^ie.  sifdi  d^er  „4®® 
. mÖgUjche^v  .,l^äften  der  Mineralwasser  4ie 
nnr  .dem  .IJfn.  Yerf.  proy^e^a,ti»ch^ 
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entg6g^s«tzeii  und  .d^  xu  hoffenden 
putzen  veraic^tpn  hönnen»^ 

Von  der  f^eränderung  des  bisherigen 

•'  Jl  ~ ■ i.i  »,  ■ .«O*'  • ‘j  ...  I I 

. Arztes. 

' • fl”  '■>  I . ■ . • , 1 • . 

Wenn  ;v7ii!.,anch  hier  ;g^n  mit  dem  Hm. 
^e^f.  annehm^,  dafs  zuweilen  von  einer 
aolphen ; vi^l  gutes  au  hoffen 

sey,  .so  kaon/doch  auph  nicht, geleugnet  wer-  , 
den»  dffs  eben  so  oft  und  öfterer  vielleicht 
noch  das  Gegentheil  zutreffe,  wenigstens  an 
aehr  besuchten  , ICnrorten.  Denn  es  gehört 
Tpn  Seitcm,  auch  des  geschicktesten  Arztes, 
nicht , ,g,en>ci|?e  , Anstrengung  und  ein  sehr 
lebendiges,  P^chtgefühl  dazu,  ,um  bei  gehäuf- 
ten Geschäften  jedem  Kranken  und  den  be- 
sonders verwickelten  Fällen  die  ganze  er- 
fordetiicbe.  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Die 
Erfahrung  begründet  aber,  l^.der!  . die  Klage 
mancher  ^ JK^mgäste,  dafs  -dfflgL  *9 

apy,  aH.9h,  !^ei  den.  Aeizten,  durch  ' 

wirkliches  Verdienst  eine  wohlerworbene 
Il.epntationfge|^ündet. haben.  Kan®  dies  bei 
diesen  >;defv  PoU  seyn,  yrie_wird  es  Jenen  ajw- 
jehen , , w?elj5^p . Hr,  pr.  M. . als  rohe , geistlo- 
se Empjj^er}  die  iWe  .Wissenschaft  als  blo-  ^ 
fses  Erwerbsmittel  betrach|^  ^aracterisirt? 

4P—  Ich. erinnere  mich  nichts 0^0 e s ein. gewis- 
ses wehmUthjiges.  Gefühl  eines  possirlichen 


Digitized  by  Google 


Auftritts  im  Badehans~  zum  ynriftfen  LSVeo  iA 
Wiesbadeo,  als  es  ^eiost  einem‘Th- il 'der 'da 
wohnenden  Kurgäste  einkam,  ihre  Arznei-' 
iläschchen  zu  cdnfVontiren  und  sichs  ergab, 
dafs  sie  ohne  Unterschied  dieselben  Mittel 
mit ' derselben  * Etikette  erhalleh  ’Aatten.  — 
Es 'ist  wohl  UbEfffltifsig  zu  ermnern',  * dai^ 'ek  • 
auch  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkett 
für  sich' hatj  anzüzrehm''n,‘  dkfs' dieser ‘-Ooh- 
flux  so'  V^erschiedener  St‘ände,^s6  Versc’’^  iede^ 

•r.  , 

nen  Alters  , Geschlechts  und ' Oohstittt* 
tionen  an  ein  und\derselben  Kradkheit ''ge- 
litten, oder  auch,  'weite  sie  'disparat  geweself, 
der  hochgerühmte  Spiritüs-EH^'i^  . 

sen  erhielten  die  Phiolen,  bei  'Jedem  ri'dhtfg 
indizirt  war.  • i»:  a;?.}  v 


■i  j::r 


' ^o«  der  Verändertmg  der.  Jttmüsphäre. 

Gilt  im ‘Grunde  ^eh  ^lai,  was'von  deili 
Wechsel  des  ' Aäf^es  ’gnagt  worden'  lsty' Sie 
kann  eben  so  güV Vottheilhaft,  als'nkchthelä* 
lig  s^yn,  '•  ■•••  ’ '"'.j'  25  i'”'.'. »•%v 

* ' Werfdh'' wir ~nun  einen''' Reeapfthlatioiii- 
blick  auf  das  ganze  von  Hrh:  Dri**M;'  aülk- 
^gestellte  Gemälde,  so  'gewahrefn- ^Ir  deitt^  ’ 
ttch,  dafs  Alles,  'w'äs  er  zu  Begk-Ondüng  sei-., 
ner  paradö'zen  Meinung  aufg ^stellt  hat,  nidhls 
weniger  als '-Beweis  dafür  angen^.mtae»  wer- 
'deh“kahn^-  dsfs  er  Aüsnahmeh: Regel  atiB»  , 
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fShrt,’‘lite  sie  efr 

'das  a " 'potiori  d&riommaetot  * atHceir 
Aclit^ gelassen  habe.  - Es  ist  dö'di''wobl  nfeht 
sd^  l^ogiDen , däTs  der^grcr/i/e  YAüü  aller' Ba- 
®SglstB  Äe»fte'*w<rt!<i#‘Reiie'ahgestrilt  hat,  ünd 
dies  seibsf'^iB’ sehr  berühiht^  Bädern 


zhtrbffe.  ’ Man*  muft'  ohnff  Widerrede  zuge- 
Sen'f  ' daTs  hä  dein *ÜB&(kr eise  Ton‘a^''4  bö'aö 
Sttixidtto  'eihes'  ft^en'^  Bades  jährlich'  eine 
Men^  chrohiachbrV''  sich  ’liiehi' - in  die ' Längb 
iSiehendtTf  ‘schwer  "nnd  «zuweilMi  gar -nicht 
!sü  heiledder  KtaiilcWithn  entsteht. ' Der  bei 


weitem  ‘gröfste  Theif  solchcr^-Siechen, zieht 
positiv  in  der'gfihstigeta  Jahrszeit  nach'  dem  be^ 
'rühmteh''Hdil6orh.  Auch -ist  eben  so  gewifs 
der  gröfsere  Th«d  ""äHer'  I^urgäste  nicht  aus 
jenen  nahmhaft'^ gemachten  Ständen  der  f<-i- 
nVn,  grofsen"Wft!t,  oder  atfs'der  Klasse  der 
an  d^'  Schteibtisiäh  gefesselten''GeschätVs- 
iDänoer,'  abgesehen ^'"dafs  'schon*  die*  eine 
^älRe  des  Ba  jezirkelt  weiblifefien  üesohlecbl» 
ist.  Ferner '^iit  ’es'nur  eine  seltene  Thatsa- 
che,  dals  der  bisherige- Zirkel  der  orgaai> 
sehen  Thätigkeit  die  (7tundlage'  der  Krank- 
heit, oder  das  Haupthindernits'  der  Kur  bch 
'gründe;  und^dlich  geschieht  es  oft,  da£s 
entweder  gar ^keih  Arzt  vorher  um  Rath  ' ge- 
fiagt,"  oddr  daft‘'es’der  Brunnenarztv^olbtc, 
oder  ein  Besserer  war,  der  vorher  gieng. 


• . . .acs7*;»  li'!  .:'  ^•■.•■^vmk* 

..i.  .1  1:;  :.: j^s:vvi"' .i.oV  istl 

•V  ...»  1.,,  ,,  /iG  ,1V ;i*'  ‘t'.^lt  jtKxv*« 

I ■?  ■'!->'>  . •ofvBiu-vt^Tai'  : Jiidüv  sxioief 
i:>  süL»  , oofci . V «•■m.-’/  J = ■■ 
i .;:.:L:;  aa;  ■*..  -,.ic  orw  !»*;.'• 

^ Mötbüs  "mä^löiü’s -‘ha'öfob^a^te^ 

C:-  i'  -X9  iist.  <‘  ‘ ‘ Jio“.7Y*aV/ 

,'  • t , •«••-'.  "•  .‘  'f'  biiii  .n:H' 

ui»  JÄ.>i&n»i7 


M ,t-,  . 


I v'.-ficw  i • ; *S  mcriü^i  ß-ov 

„ Prn.  D.  G.  ;Hprst  iimior,  ,..  ,, 

Arat  zu  Kölln  am  Rbcin.  , t 

,»>-^(  , aPTlIl'*  ßc*\J 


~SS\.orhu5  maculosus  kaemorrhagicuSf  Hae- 
morrhaea  petechialis  ^ Blutfleckezikranl(lieit,. 
fängt  gewöhnlich  ohne  rorhergegangenes 
besonderes  üebelbefinden , unerwartet  mit 
Petechien  über  den  ganzen  Körper  an.  Dann 
kommen  bald  nachher,  zuweilen  schon  den 
ersten,  oft  den  zweiten  Tag  nach  £rschei> 
nung  des  Altsschlages  starke  Blutflüfse  aus 
Nase,  Mund,  Magen  etc.  hinzu.  Uebrigmos 
wollen  einige  diese  Krankheit  ohne  Fieber, 
den  Puls  vielmehr  langsamer,  als  im  gesun- 
den Zustande,  ja  mit  völliger  Gegenwart  des 
Geistes,  andere  mit  heftigem  Fieber,  Verwir- 


-•  199  ^ 

mtag'  6iozie»  einige' < «ioft'  f vdachtig^ 

St«\le  unter  i.demu&tuinen^i  als  .die  .Quejle, 

4n»  iBilM^urseS)!  'lerner  4as.  au&strii^ende 
Blntimifgelciaty'eiideresdasj  ^egendieil  ,,bep.« 

jUtein  diese  VeisoKledenhei-^ 
tea  si«id,auIserweientUcb»  und  gebürea  Aioht, 
xüt.  0s,^faet^rUUk^  u . :*.  :l  j:of»  Lj':  'j  rj  ' 

. 7 •;  R Ein.  j^rauenzimmert  votn,  j 3 . Jafaren»  .{blas ,*v 

«er  Qesicbtsfarbe>.  hsgereiit,-<achlanken 
perbaue,  ^wobei  sieh  .»och  gar', keine.  Verbog 
tWi-yon'!}M^/istquA^i»»  , xelgten ; hatte,  knm 
Toeber  :ivenige.r  ,iülsk«h  abweohsekdr  Kopf.« 
tchiuerzem  war  übrigteos.iöun'er  gea«nd,,mv“r 
ter,  wurde  den  yten  April  iSo6,  nach  eineoi 
Spaziergange  .^t/.leuphfeer.JK.leidwnj[,..  daher 
entstandener  Erkähui^g,'  bei  schvfoi^.  Nord- 
Juft,  desselb.eHiiAhenda-.wle  si^  nachviHause 
kam,  mit  Frost  und  !.ICopfweh  überfallen, 
schlief  jodoch  ziemlich  gut.  , 

Den  8ten  t^erhte.,  nian  dm  ^.Gesichte 
%f^ei7  Und.  Ubdri.  deiU:  linken  v,  Auge,,  zwei 
kleine  schwarzbraune,  runde, , -nicht  ü^er  di^ 
l^Äutierhabene.iFk^e«.,  fEbgnf^fl^,fah.d . 
hei:^gettauererj:.iUnterauebung  1 den,,  gau*eut^ 
Körpar;;  damit, 

uenhle  Sei^e  dds  kMlsea  .bis  Schulter- 

bJäfter,id«y  gantse.l^^pken, ^ferner  die.innere 
^ite  der  Arinh,  die  Unterschenkel, , HH?n  dei^ 
Knien:  bi*j;eu^:4e<v..l^nfo^  »twlt  .mit  / 


• CiJOgIc 


Mfoineiix' 
tefÄ'  bi^cftifc ) 

Attseli^^btfkeiAr  dtet 

Kxfrperi  ^ ^ireSFiaiciflP  sO’^^tthe . In’  b<»^f»lc€i^ 
si^  err^g^fitiüdit  d(»  BäipilildtMg 

imf  deFffttdüe  <Aiü  2^idflel$th^üeigtW^icte 
hier  und  dort  blutig  auss^^Udd  dto 

fö’änk.d^'b^^bd  ^ioh  li:fd#f^e^>Wohl)^  yfi§i-äiu» 
set  Bette^'^«hätfie  t <lred^  >IC6pfachradr^*'-k(nds 
Dürst,  * keine  ^'Müdigkeit  f in’  den 

6I7edND/dnd  lio'<ik  guf^  Appetit  auupEsslHti 
War  • etwas  gereiki,  loMacpfhä^iiftty 
aahlmehg^kogeh)'  Ick 


fd^end^^  ' ><^''. ' i n s-  jr-  .'jy/c'  .« -»D  t.<>»üyy  ,‘U*i 
^ '9^  Radi*  d^a?äi».7ö5#öa»i^l5P/.  9;in:::j!'iy!-rqo 

“x^KahnnJAjas 

r:i.  .,;  p^%Gti 

- (Go/i 

’'(blixyä-cid>,‘  Hal^t^  r!  »Cm  o(^l9JU^e 

frtu6f^g,  'g.  n j-'^  SsQ  .. 

Mi^  M-SA'  AVk  if;S*uil^h:  afWNdf  höff^ 


Voil  ktt  nehhiSm'* 


^ynüft"'.i'.-'f,w'* 


oa 


ffU 


5U 


^ D'«^ ' gten  * %ürde  ilf  £il ' ^ ‘4äil^  gii^bliälk)’ 
^nd"  geml^ld'etj^^d^s  entset^ckei^ 

Bluten  Ieiu8'''r9‘ase  tind  Mdnd^eiiigeatellti' 
ches  seit  B 4 'BthdÖ^ii  4is  ''^efi^^t 
fortgedaüert  'hitte^  ^ nhtf  nidhif  ^ 
re.  Bei'  meinet' ‘ Ahkuh^  das  Blut  stikcflS 


^'Sttthden  lang  in  en^rJnar  Menge  auk  Ni*- 


0mt  Uf  ^ 

* 

gef(o5ME^4  tifffhpsihef  Ait-^ 
ktm^'  iföch  nkh^  gestillt.  fES'^sah  i^lliidthlicÜ' 
aus,  und  gerann  bahl'Uiichheiv;  dabei 
sich  Kälte  der  Gliedmafse^,  Zittern -eid  gkn- 
zenlüeib^,*^iti  >sebj^Jcleiaer,'geteiaitetf  krampf- 
hafter Puls,  nebst  leichtemKojtffveli^^F^entin 
hatte  die  verflos^igne'']Nia>dbt'^[t^  ge»ehlafen, 
ging  noch  im  h^ruias,  (ohiigeschtet  ich 

es'^rhdt«^  'hsttes  ienirdie  ^aber  gieiöh  a\i  Bet- 
te ^ebtvciit^^  iifid  ^belcäqi'  nebst » detde  ubigeir 
i>^i»^.^.fle(eh  felgeudea’Stte’  angcmehmeniSdiwai 
GersteüWhsseti^  zU  uutchei»)  nl 
n ^^3  (ffitH'oli*  nji:<us 

■ 'hfrinin  b r ^ 

;cü7:!.V  n 

- ~ 4litcfeirfigi  .SttÄiniwe,!  vEssig^hnil 

Waäsdt’\t^d6^gle$äi^a}t  ^b«f  die  Stirne  iuid 
N^e  gestMagbn^'  iib4  iidt^leaäi'4indi£i^eif| 
angef^übhcete'  iH'  die  ^«et^geichod 

b ee.^'  Di^  ^t^Kreu'  %ta^  eh  - 'hbteh  y wid  TOtherf 

dä»  Btttlbiii''datt^^Inoeäl’ä't4üsx:9  Banhdeii 
forit^^'^bis  es  nächlieis^  ^d$e  > Wi^4a '^erregten 
iron  Zfeit  ah  Zeit-^einea ’Reii  aton'  -Nieseii) 
\rodtirch'  äie  ' heradsgeitd4seit3f^woTdeii,  übid 
eine  -Bintim^  'ertägtbn; -l'Ieh  terbrdÄete  ?eiii 
Kljstier^  Und  neeh ‘eä^folgter  OeflFituag  Wurde 
die  Krani^e  ‘ au^'  ddttt-  Nh'dhtbta^le’ ^ohnihäch- 
tigi  ' Gegen  Abend 'klagte  sie  * über  ^starkes  ' 
Kopfweb^  ‘die  ^Zioi^  etwas  trockeny  kein 
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dsr!ürifir^ait4aa^,  vflb»«^gr  4«» 

4ftfg^^rt$  dudu  veröiA»W/iJ  nr.r.iap  I r'J  ,'  - ■ 
CarÄ-rie^ft' ,|^«lß'.ij>‘7‘^;  t .!)*o.'^-^l  r;oit 

,a-  ■ CiiL  }f^*>(»iäüi^^ii^A‘-A  1'* 

.ii'idriO^Wift  |«^<’<J86gj?|feÄji3/g.-R  ■,4't>Vu  oi-fRt' 
iLl  VTiita^ftg.r^rfttliirS^tl^’^^  .nt  fbo-^ 

-i  dFiW?  i5»i  iAlU'3iiu»4effejs«fcJWJ^<»i?l»f«* 
acti'Siii«iieh9ii’n;ed«E 
bonbdiiamt^r  .4^ . €rjKs|?Mii^^ 
ia  dwrtilf«ohtsattfe;d#*i  lißS«» 
einige  Stunden  rukig  gesuhlef^  '.W«p^  <^pn 
auf  einmal  unrui^j|gj  l?Bkj|Ri  . ^ wachen 

heftige  Convulsiolien,  Vcr*erruiigefih<ttÄ.Ge- 

ßihHxaten  I irrei^^eh  Jlttlh  I P©Ü^fSi»rti^ 
gtiDg.»JteiSiitoi^«l»*  wirWiei^^^r- 

Mcku^i'  v<Jh  einei«  gW4:;4Wtoyep,:4<%|?^ 
Ixchsnv  blwyaiSfeigeh9|4l»f?»f=^^elche*  wp.^^  4 
hu , Sön^  tn  ?dhr*elhffnn  rkfbt.-  3tn?f«SSf a %4 

■tm-ganaeaTiNacht|;eft^irf  1 
fHeaer/Stucm  ißiilbep  warv  schlief 
hihig-bitf  an  den.M'ttgehv  hphielt 
ken  '^xmnijorfopt  itii  deft»Na#a»*h^3|tf >4ia|i  t^srfr 
tCni  Umschlägen  •'4i«  iS,tirnaf»T«< 

- - H Deh'.'ioüeak.hörte*  des  'f^asfnfejlijÄflift  auft 
ith^iiei  klein«h  KfschUftFeru4genv^8l9P^g>^ 
genF  4«a  Kopffi  aidgÖ»  aäch.lieiiigs  T»ppfen% 

die 
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die  bald  ' wieder  ' oachliefsen ) die  !Neigun|[ 
aum  frechen  verschwand^  das  Gesicht  war 
am  Morgen  seh.*  eingefallen,  leidtenähnlich, 
die  GJiedmafsen  kalt  anzufüblen,  übrigens 
kein  Kopfweh,  wenig  Durst,  die  Zunge  rein, 
feacht,  der  PuU  gereizt,  krampfhaft,  klein, 
hatte  8o  Schläge,  das  Zahnfleisch,  der  ganze 
innere  Mund  war,  so  weit  ich  bei  der  ge- 
nauesten Untersuchung  sehen  konnte,  frisch 
r^thlich,  ohne  verdächtige  Stellen,  aufser 
zweien,  ein  wenig  erhabenen,  kleinen,  run- 
den, zerfressenen  schwarzröthlichen  Flecken 
an  der  innem  Seite  der  untern  Mundlefze 
zu  bemerken,  die  dennoch  zu  unbedeutend 
schienen,  um  daher  die  Quelle  jenes  so  hef- 
tig ausströmenden  Blutes  argwöhnen  zu  kön- 
nen. Die  Kranke  hatte,  den  Anfall  von 
Blutbrechen  abgerechnet,  .die  grüiste  Mun- 
terkeit und  Gegenwart-  des-  Geistes,  und 
klagte  nur  über  Mattigkeit,  die  Flecken 
standen  noch  wie  vorher,  nach  Tische  äus- 
s^e  sich  Kopfweh,  viel  Durst,  grolse  Schwä- 
che; sie  konnte  im  Bette  nicht  aufrecht  sitzen, 
ohne  ohnmächtig  zu  werden.  Auf  den'Abend 
war  der  Puls  sehr  klein,  schwach,  schnell, 
über  loo  Schläge.  Auf  eia  gegebenes  Kly- 
stier erfolgte  zweimal  ganz  schwarzer  Stuhl- 
gang mit  etwas  Blut  vermischt ; die  Kranke 
fühlte  noch  Trieb  zum  Stuhl,  äufserte  aber, 

' Journ.  XXVI.  B.  i.  St,  p£ 
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keine  Kraft  zu  haben,  ihn  fortstolsen  zu  kön« 

. ^ ' * I 

nen.  Der  Urin  war  klar,  citrongelb.  Die 
Arznei  wüfde  wiederhplt. 

Auf  den  z iten  hatte  die  Kranke  mehre- 
re  Stunden  ruhig  geschlafen,  das  Bluten  hör- 
te ganz  auf,  es  zeigte  sich  weiter  keine  N~ei- 
gUng  zum -Brechen.  Am  Morgen  klagte*  aie 
über  leichtes  Kopfweh,  viel  Durst,  die  Zui^e 
■war  feucht,  der  Puls  hatte  sich  etwas  gehoben, 
übrigens  noch  schnell  Uber  loo  Schläge;  der 
Urin  ganz  klar,  citronengelb , die  Flecken 
standen  noch,  sahen  aber  hier  und  dort  etwas 
-bläfser  aus.  Pat.  behielt,  aulser  einer  gro- 
fsen  Mattigkeit,  ihre  völlige  Gegenwart  des 
Geistes  und  Munterkeit  bei.  Es  stellte  sich 
ein  wenig  Husten  ein;  der  Athem  -wurde 
etwas  beklommen,  Nachmittags  bis  gegen 
Abend  zeigte  sich  viel  Durst,  Hitze,  Kopf- 
weh, Schweifs  über  den  ganzen  Leib-,  der 
Hustenreiz  hielt  an,  mit  Biegenden  Stichen 
in  der  Brust  (wahrscheinlich  eine  Wirkung 
der  Mineralsäuren),  es  erfolgten  zwei  brey- 
artige, schwarze  Stühle.  Uebrigenswar  noch 
immer  die  gröfste  Schwäche  vorhanden^  Pat. 
wurde  gleich  ohnmächtig,  wie  sie  sich  zrur 
im  Bette  aufrichten  wollte.  Die  Hitze  hiolt  an, 
der  Puls  war  am  Abend,  wie  des  Morgens, 
schnell,  schwach,  im  Liegen  fühlte  imd  klag- 
te Pat.  wenig,  war  recht  munter,  lachte,  scherz- 
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te,  .wollte  immer  essen;,  es  wurde  noch  ein 
KJ jstier, gesetzt,,  und  folgendes  verordnet: 

. 1^  Cort.  regü 

Coq.  c.  V Joru.  suff.  quant,  p.  ^ hör, 

Col.  adde 

mucUag.  rad.  Saleb  ~jv. 

, M.  D.  S.  Alle  ÖCuncier!  eine  halbe Thee- 
tasse  XU  nehmen;  der  Spirit.  vitrioL  unter 
.dem  Gerstenwasser  wurde  zurückgesetzt,  und 
an&tati  dessen  \ Moselwein  zum  Getränke 
gemischt.  /. 

Caffee,  Fleischbrühe  mit  Sauerampfer 
nahm  sie  mit  viel^^m  Appetit. 

Auf^den  taten  hatte  &ie  des  Nachts  gut 
.geschlafen;  Husten,  Seitenstechen  liefsen  nach, 
'.das  Athemhohien  war.  frei,  sie  spürte  keine 
Hitze,  keinen  Durst  noch/Kopfweh,  auch 
.hörte  das  Bluten  ganz  auf,  nach  dem  Kly- 
stier erfolgten  wieder  zwei  schwarze  brey- 
. artige  Stühle;  der  Puls  war  am  Morgen  ein 
.wenig  voller,  langsamer,  gegen  8o  — 90 
.Schläge;  die, Flecken; standen  noch  alle,  wa- 
ren aber  bläfser  wie  vorhin.  Die  zwei  ver- 
^d'ächtigen  Stellen  an  der  innern  Seite  der 
..untern  jMundlefze  waren  ganz  verschwunden, 
.die  Kranke  war  des  Morgens  recht  munter, 
verlangte  feste  Speisen  zu  essen,  die  ihr.  aber 
noch  nicht  gestattet  wurden.  Nach  Tische 
apürte  sie.  wieder  etwas  Kopfweh,  Durst  und 

Ha 
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Hitze;  sie  wollte  i^um  Nachts tUhr gehen,  und 
würde ' ohnmächtig.  In  einer  horizontäleli 
Lage  war  sie  ganz  wohl,  klagte  nichts,' der. 
Püls  Platte "aüf  den'  Abend  Wieder  ge^en  loo 
Schläge;  es  wurde  wieder  ein  Klystier  verord- 
net, die  Arznei  fortgesetzt,  die  Gabe  des 
Weins  verstärkt.  ' ' > A 

Auf  den  i3ten  hatte  sie  die  ganze  Naehfc 
durch  geschlafen,  am  ganten  'Körper  mit 
Erleichterung  aller  Zufälle  itäfk  geschwitzt. 
Oes  Morgens  hatte  sie  noch  ein  wenig  Ko|)5> 
weh,  die  Zunge  war  rüin,  feucht,  der  Pub 
vermindert,  hatte  nur  8o  Schläge,'  übrigens 
noch  schwach,  klein.  Auf  das  Klystier  erfolg- 
te wieder  ganz  schwacher  Stuhl,*  die  Fleckeh 
wurden  immerfort  bläfser,'  waren  an  ^der 
rechten  Seite  des^  Halses  fast  ganz' verschwän- 
den, an  den  Unterschenkeln  weit  hläfser 
wie  vorher.  Pat.  Verlangte  zu  essen;  hatte 
mehr  Zuwachs  an  Kräften,  wollte  aüfstehen, 
nicht  mehr  im  Bette  bleiben;  "die  Arznei 
wurde  wiederhölt,'  uü'd  etwas' mehr  zu  essen 
erlaubt.  ' ‘ . z 

Auf  den  i4ten  hatte  sie  bei  'der  Naidit 
wieder  gut  geschlafen,  fühlte  am  Tage  we- 
der Kopfweh  noch  Durst,  und  hatte  von 
selbst  natürlich  gefärbte  Oeffnung  gehabt. 
Der  Puls  war  stärker,  und  hatte  8o  Schläge, 
die  Flecken  am  Halse,  Nacken  waren  ganz 
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TBischwunden,  an  den  Unterschenkeln  kaum 
noch  die  Spuren  davon  zu, erkennen.  Sie  ?var 
ganz  munter,  und  man  konnte  ihr  nicht  genug 
zu  Essen  bringen.  Die  Arznei  wurde  wieder- 
holt. 

Auf  den  i5ten  flössen  wieder  einige 
Tropfen  Blut  aus  der  Nase,  welches  bald 
wieder  nachliefs;  sie  hatte  auch  ein  wenig 
Kopfweh,  und  Durst,  der  Puls  war  derselbe, 
es  wurde  wieder  ein  Klystier  gesetzt. 

Den  i6ten  hatte  sie  noch  etwas  Kopf- 
weh, wenig  Durst,  viel  Appetit,  der  Puls 
stärker,  zwischen  70  und  80  Schläge,  die 
Kräfte  nahmen  zu,  im  Gesichte  äufserten  sich 
nur  noch  einige  Sputen  von  Flecken.  Sie 
wurde  mit  der  Arznei  verschont,  Bng  an 
mehr  zu  essen,  und  mehr  Wein  zu  trinken. 

Den  -lyten,  igten  ging  alles  besser,  der 
Puls  war  natürlich,  es  erfolgte  von  selbst’ 
gehöriger  Stuhlgang  die  Flecken  waren  kaum 
mehr  zu  erkennen. 

Den  ' agten  hatten  sich  wieder  einige 
Tropfen  Blut  aus  der  Nase  gezeigt.  Pat.  fühl- 
te sich  übrigens  ganz  wohl;  es  wurde  wieder 
ein  Klystier  gesetzt.  \ 

. Den  zosten  waren  die  Flecket^  ganz  ver- 
schwunden, sie.  wurde  aus  der  Kur  entlassen, 
und  hat  bis  jetat,  nach  einem  Jahre,  anhal- 
tend  der  besten  Gesundheit  genofsen. 


' üeber  das  Wesen  dieser  sonderbaren 
Krankheit  sind  fast  alle  Beobachter  überein^ 
kommend,  indemsie  dasselbe  in  eine  Schwache 
der  Lebenskräfte,  Lähmung  der  Hautgefäfse) 
aufgelöstem  Blute  setzen,  wozu  wohl  die  gleich- 
zeitige Erscheinung  der  Petechien  am  meisten 
verleiten  mogte,  weil  man  diese  als  so  viel 
'kleine  ecchymoses  extravasatae  von  aufgelö- 
sten Bluttheilchen  ansah,  die  wieder  auf  eine 
allgemeine  Schwäche,  auf  einö'  anfangende 
allgemeine  Auflösung,  Zersetzung  der  Säfte 
schliefsen  Hessen,  so  wie  man  Uberhaupt| 
wo  man  nur  Petechien,  Petechialfieber  sah, 
von  nichts  als  anfangender  Zersetzung  der 
Säfte-,  Lähmung  der  festen  Theile  träumte. 
Allein  in  den  Petechien  als  Petechien  an  und 
für  sich,  kann  nicht  immer  und  allein  ein 
Merkmal  der  Lebensschwäche,  der  anfangen- 
den Auflöfung  liegen,  weil  der  Character 
des  Fiebers,  wozu  sie  sich  gesellen,  näch 
den  Beobachtungen  der  besten  Aerzte  ver- 
schieden seyn  kann,  bald  e\n^plus  bald  ein 
minus  der  -Lebensthätigkeit  im  Ganzen  dar- 
stellt, zuweilen  durch  ein  zu  warmes  Ver- 
halten, oder  zweckwidrige  hitzige  Arzneimit- 
tel auf  der  Höhe  .des  Fiebers  erscheinen,' 
und  bei  gastrischen  Zeichen  oft  • zum  Vor- 
thei|  des  Kranken  nach  der  ausleerenden 
Methode  verschwinden.  Wir  haben  viele  Bei- 
spiele, dafs  Petechialfieber  durch  wiederholte 
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Aderlässe,  wo  sich  eine  dicke  S{ieckhaat 
auf  dem  gelassenen  Blute  zeigte,  und  ande« 
re  ausleerende  Mittel  gehoben  werden.  So 
sagt  Frank  de  curandis  Hominum  Morbis 
lib,  3.  pag.  123.  nec  opus  est,  ad  putridam 
sanguinis  resolutionem  in  his  explicandis  I 
recurrere , quae  vel  solo  interdum  emetico^ 
aut  purgante  alvum  rernedio  dissipantur  in 
horas,  aut  in  multis  sine  fehris^  aut  morbi 
vestigio  in  cute  prorumpunt^  frequenter 
satis  in  morbis  inßammatoriis  petechias^  ao 
emissum  sub  istis  in  formam  certe  insulam 
compactum^  ac  denso  corio  obtectum  con- 
speximus  sanguinem.  De  Haen  rat,  me- 
dendi  part.  ^ta.  pag.  gig.  führt  ähnliche 
Krankheitsgeschichten  an,  wo  bei  wieder- 
holten Aderlässen  in  Petechialfiebem  eine 
dicke  Speckhaut  auf  dem  Blute  sich  zeigte. 
Der  scharfsinnige  Reil  *)  nimmt  zwar  auch 
Petechien  mit  einem  entzündlichen  Gefäfs- 
fieber  an.  ln  diesem  Falle  ist  nach  ihm  die 
Krankheit  rerwickelt,  nemüch  das  Gefäfsfie- 
ber  entzündlich,  und  den  Petechien  schreibt 
er  den  Character  des  Typhus  oder  der 
Lähmung  zu;  allein  wir  haben  entzündliche 
Gefäfsßeber  rom  gelindesten  bis  zum  höch- 
sten Grade  der  Ueberreizung,  wo  doch  nie 
Petechien  zum  Vorschein  .kommen,  ja  man 

•)  Fiebnlebre  a.  B.  p.  34*  “ ^ 
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hat  Petechien  ohne  Fieber,  ohne  besonde- 
res Uebelbefinden  bei  vorhandenen  Pete^ 
chialepidemien  gesehen,  so  sagt  Burserius 
Tovtf  3»  P>  334«  primum  illud  cönside- 
randum  venic^  quod  peticulae,  quando  epi- 
demiae  aliquo  in  loco  increbrescunt^  non 
raro  solitarie^  et  sine  febre^  aut  alio  mor- 
bo^  a,  quo  pendere  queant^  vagairi  solent, 
sic  ut  non  paüci  peticulis  consperti  cernan~ 
tur^  huc  üluc  sine  üllo  incommodo  discur- 
rere,  et  suis  negotiis  operam  darei'  Es  Wä- 
re daher  nicht  einzusehen,  wie  in  diesem 
Falle  eine  totale  Lähmung  der  ganzen  se- 
cernirenden  Oberßäche  ohne  merkbare  Stö- 
rung für  die  Gesundheit  im  Allgemeinen  be- 
stehen könne.  Schwäche  der  Lebenskräfte, 
Lähmung  der  aushauchenden  Gefäfse,  ex- 
travasirtes,  aufgelöstes  Blut,  passives  Durch- 
schwitzen, kann  also  im  Ganzen  nicht  für  den 
Grund  der  Entstehung  der  Petechien  ange- 
nommen werden,  äie  scheinen  vielmehr  das 
Product  einer  anomalen  Secr^tiön  zu 
seyn,  sie  setzen  bei  ihrer  Erscheinung  eine 
veränderte  Thätigkeit,  in  der  Hautabsonde- 
rung,  einen  Veränderten  chemische animtali- 
schen  Prozefs,  mithin  irgend  etwas  actvues 
Voraus,  und  so  kann  auch  das  Verschwinden 
derselben  nicht  durch  einfache  Einsaugung 
von  ecptravasirten  BIuttheilcheijK,,  .somdern 


121 


nur  durch  entgegengesetzte  Thatigkeit,  Re^ 
gulirung  der  Hautsecretion  vor  sich  gehen, 
so  gut  wie- bei  der  Gelbsucht  die  gelbe  Far- 
be auch  gewils  nicht  durch  mechanische  /n- 
fiUration  abgesetzt  wird.  Hr.  ßrandis  *) 
sagt:  es  ist  unbezweifelt,  dafs  das  Pig/neni 
im  Schleimnetz,  so  gut  als  jede  andere  ge^ 
färbte  oder  ungefärbte  abgesonderte  Sub- 
stanz durch  mne  eigene  lebendige  Thätig- 
keit  der  Organe  bereitet,  und  nicht  durch 
erweiterte  oder  verengerte  Gefäfse  in  das- 
selbe abgesetzt  wird.  Wer  werde  es  sich  zu 
behaupten  einfallen  lassen,  das  schwarze 
Pigment^  welches  die  Haut  der  Neger  färbt, 
oder  das  schwarze  Pigment  unserer  Augen 
werde  durch  Infiltration  schwarzer  Bluttheil- 
chen  abgesetzt  ? « 

Die  in  Fiebern  vorkommenden  Pete- 
chien, besonders  die  primairen^  als  eigen- 
thümliche  für  sich  bestehende  Krankheit  be- 
trachtet, die  besonders  ßurserius  mit  wich- 
tigen Gründen  veitheidigt,  und  wovon  er 
manche  Epidemien  anführt,  erscheinen  nach 
eben  den  Gesetzen , wie,  bei  gewissen  Lufit^ 
Constitutionen^  die  Blattern,  Masern,  Schar- 
lach erscheinen.  Diese  primairen  Exanth'e~ 
jnen  scheinen  nur  darin  von  den  seeun^ 
dairen  oder  symptomatischen'  Petechien, 

*)  Versuch  über  die  Metastasen,'  p.  170'. 

♦ 
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Friesel,  sich  zu  unterscheid en,  dafs  diese 
Oi'gani&cme- chemische  Hautabsönderung  bei 
jenen  blos  durch  eine  Von  auisen  direct  auf 
dasHautorgan  würkende  Ursache,  wahrschein- 
lich eigenthümliche’  KeschafFenheit  der  Luft 
bei  vorhandener  Anlage,  bei  diesen  nicht 
von  aufsen,  sondern  blos  durch  eine  innere 
fortwirkende  krankhafte  Thätigkeit  als  Ze- 
chen der 'Zunahme  der  gestörten  Absonde-, 
Zungen  erregt  wird. 

Nach  '^dieser  Digression  in  Rücksicht  der 
Petechien,  Petechialfieber  im  Allgemeinen, 
ist' es  mir  wahrscheinlicher,  dafs  auchv  der 
morbus  maculosus^  wobei  die  Petechien  pri- 
mair  zu  Anfänge  der  Krankheit  erscheinen, - 
ursprünglich  durch  eine  veränderte  chemisch^ 
organische  Thätigkeit  durch  eine  Abnormi- 
tät in  der  Hautfunction  hervorgehe,  wodurch 
die  Flecken  zuerst  gebildet,  dann  Störungen, 
RUckwürkungen  in  andern  Organen,  vermehr- 
te Oscillationen  in  entfernten  Zweigen  des 
Blutsystems  entstehen  und  so  der  Blutfluls 
als  vicariirende  Thätigkeit  dargestellt  wird, 
in  den  meisten  Fällen  scheint  eine  vorher- 
gegangene Erkältung  bei  einzelnen  Indivi- 
duen nach  ihrer  eigenthümlichen  Anlage  zu 
dieser  Krankheit  wirksa|^  zu  seyn.  ' 

,.r<  'Der  morbus- 'Vsaculosus  YxSit  eineUi  kur- 
zen Verlauf,  unbedeutende  Yorbpten,,  hiu- 

r,  ' t . ^ . i . « • > . 
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terlälst  so  wenig  Üble  Nachwürkungen , als 
dafs  man^eine  Auflösung  des  Blutes,  Schwa- 
che als  primaire  Ursache,  wenn  gleich  als 
Wütkungs  annehmen  könne;  der  BlutAoik 
scheint  vielmehr,  obschon  mit  vielem  Kraft- 
verJuste,  für  die  individuelle  Constitution 
dennoch  eine  kritische  Erscheinung  für  die 
gestörte  Hautsecretion  zu  sejn,  weil  nach 
ergossenem  Blut  die  Krankheit  bald  geho- 
ben ist,  der  Arzt  so  wenig  jenes  zurückzu- 
halten vermögend  ist,  das  Uebel  ohne  Nach- 
wUrkungen,  ohne  Recidive  völlige  Integrität 
der  Gesundheit  hinterläfst,  was  so  selten  bei 
Blutflüfsen  anderer  Art  der  Fall  ist.  Als  ent- 
fernte Momente  mögen  zuweilen  Haemor- 
rhoidaUMenstrual-Congestionen  zur  Entste- 
hung dieser  Krankheit  beitragen;  doch  ist 
dies  nicht  immer  der  Fall,  weil  von  beobach- 
tenden Aerzten  auch  Fälle  angegeben  sind, 
wo  die  Menstrua  in  bester  Ordnung  vorhan- 
den, keine  Anlage  zum  Haemorrhoidalflufso 
zu  erkennen  war,  sogar  bei  Knaben  von  zar- 
tem Alter,  wo  aller  Verdacht  zu  Blutconge- 
stionen  dieser  Art  in  der  Regel,  wegfallen 
mufs.. 


I 
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X * Udber  eine  ‘ 

bis  jetzt  nicht  genug  beachtete  Ursache  .. 
des 

Gebärmutterblutflusses  nach 

Entbindungen, 

durch 

. \ 

■ u 

einige  Beobachtungen  erläutert, 
von 

Hrn.  Dr.  L.  M e n d e,  > ' , 

ausübendem  Ante  und  Lehrex  der  Anneikunde 
^ , *u  Greifswald. 

, T-  . . . , 

* • ■ i 10*^  j- 

£iine  junge  starke  Frau  von  24  Jahren  brau- 
nen Haaren  und  frischem  Ansehen,  hatte  das 
Ende  ihrer  zweiten  Schwangerschafr  gesund 
und  wohl  erreicht.  Während  der  Schwan- 
gerschafr war  sie  weder  durqh  Noth  und  Sor- 
^'^^^gen  erschöpft,  noch  durch  Leidenschaften 

✓ 
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heftig ' bewegt  worden.  Sie  lebte?  in  einer 
•ngenehmen,  zwar  gemächlichen,  ><loch  Tb&m 
tigkeit  erfordernden  Lage. 

Am'  Sisten  August,  nachdem  sie  .schon 
yor  zweien  Tagen  mit  ihrer  Rechnung  zu  Ende 
geiresen,  bekam  sie  gegen  Mittag  gelinde  Leib- 
jchm erzen,  die  gegen  drei  Uhr  Nachmittags 
in' wahre  Wehen  übergingen,  welche  schnell 
zunehmend,  ohne  groi’se  Schmerzen,  'schon 
gegen  7 Uhr  Abends  einen  lebendigen  star- 
ken Knaben  zur  Welt  förderten.'.  Bei  dem 
ganzen, Verlaufe  der' Geburt  ereignete  sich 
nichts  Auffallendes,  auiser  das  m-  der  Fort- 
gangs- und  Austrittszeit  bei  jeder  ron  den  ' 
schnei!  auf  einander  folgenden  Wehen  eine 
Müdigkeit  eintrat,  wobei  die  Augen  zufielen, 
der  Leib  j die  Arme. und  Füsse  alle  Spann- 
kraft verluhren,  und  daher  auch  - kein  Ver- 
arbeiten der  ’ Wehen  statt  finden  konnte. 
Nach  jeder  Wehe,  die  doch  kräftig  genug 
und  in  der  gehörigen  Richtung  wirkte,  schien 
die  Gebährende  aus  einer  Betäubung  zu  er- 
wachen, blickte  frei  und  heiter  nmher,  und 
klagte  - blofs  über  Mattigkeit.  So  wie  die 
frischen  Wehen  wiederkehrten,  erneuerte 
sich  auch  die  Betäubung,  die  erst  den  leb- 
hafteren t' Schmerzen  beim  Durchscimeiden  * 
des  Kopfes  wich« 

• Die^  Nachgeburt  lösete<  sich-  langsam, 
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.weshalb  die  erfahrne,  hier  gegenwärtige  Heb- 
amme , lu  gelinden  Reibungen  in  der  Schoo»- 
gegend  ihre  Zuflucht  nahm,  -worauf  eine 
heftige  Wehe  erfolgte,  die,  nachdem  die 
ganze  Nachgeburtszeit  ungefähr  eine  Stunde 
gedauert  hatte,'  den  Mutterkuchen  ,Tollencb 
abtrennte  und^n  die  Scheide  warf.  . 

!.  I Sowohl  bei  der  Geburt  als  in  der  ersten 
Stunde  nach  derselben  war  auch  • nicht  < ein 
fi-Qpfeo.  reinen  Blutes  aus  den  Geburtsthei-  . 
den' abgegangen.  D emo hn erachtet  fUhltesich 
,di«  Kranke  völlig  wohl,  und  hatte,  in  ihr 
Bette  zurückgebracht,  schon  Appetit  zu  ei- 
ner Suppe  geäufsert.  Diese  Umstände  er-  I 
fuhr  ich  alle  aus  dem  Munde  der  Hebamme, 
ich. selber  wurde  erst  nach  acht  Uhr  gern-  \ 
.fen,  weil  auf  einmal  heftige  Nachwehen  ein- 
. getreten  waren,  die  vom  Kreuz,  bis  .in  den 
.Schoos  gingen,  nur  kleine  Zwischenräume 
Hessen  und  viele  Schmerzen  yerursachten. 
iHach  jeder  Wehe  fiofs  ganz  flülsiges  rothes 
Blut  aus  den  üeburtstheileu,  anfangs  wenig,  ‘ 
nach  und  nach  aber  immer  mehr.  Der  Un-  ' 
terleib  war  aufser  der  Wehe  schmerzlos,  j 
doch  im  ganzm  Umfange  weich,  und.  die 
^härtere  Gebärmutter  nirgends  zu  entdecken. 
Der  Puls  war  aulaer  der  W ehe . anlangs 
weich  und  voll,  doch  nicht  io  grofs  und 
.itark  .wie  die  Frau  ihn*  in  gesunden  Tagen  ' 

• 'i 
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zu  haben  pflegte,  während  der  Wehe  wurde 
er  • krampfig  und  klein;  So  wie  der  ÖJut- 
Auls  zunahm,  verminderte  sich  die  Völle  de« 
Pulse»,  das  Gesicht  und  die  Extremitäten 
wurden,  nach  jeder  Wehe^  bleidh  und  kalt, 
und  - zuletzt  • folgte  jedesmal  eine -wirkliche 
Ohnmacht,  die  nur  durch  die  folgende  We- 
he unterbrochen  wurde.  ^ •'  ..  - 

..Durch  die  während  dÄ*  ' Geburt " statt 
findende  Müdigkeit,  und  durch  den  im  All- 
gemeinen krampfhaften  Character  der  We- 
hen getäuscht,  hofte  ich  durch  Einreibung 
flüchtiger  Mittel  in  den  Unterleib,  durch  äus- 
sere, warme  beruhigende  Umschläge  und 
durch'  den  innerlichen  Gebrauch  krampf*. 
stillender  Mittel,  die  Nachwehen  besänfti- 
gen und  den'  Blutfluf»  in  Ordnung  bringen 
EU  können.  Eine  Stunde  lang  wandte  ich 
daher  diese  Mittel  unausgesetzt  an,  doch  dai 
Uebel  wuchs  mit  jeder  Minute,“’und  der  oben 
angegebene  gefährliche  Zustand  eines  ßlut-’ 
strömens  mit  Ohnmacht,  und  anscheinender 
Erschöpfung,  trat  unaufhaltsam  ein. 

Die  erste  Vermuthung  über  den  Grund 
dieses  Uebels,  ,fiel  auf  einen  fremden  Kör- 
per,” der  noch  in  der  Gebärmutter  enthalten 
wäre.  Die  Nachgeburt  oder  Stücken  dersel- 
ben Uelsen  sich  nicht  erwarten,’  da' ich  sol- 
che ganz  und  unverletzt  gesehen  hatte.  Ei- 
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B'e  nebst  de'm-^  Kinde  gegenwärtig  gewesene  ' 
Afterbürde  durfte  man  nicht  ohne  Wahr* 
scheinlichkeit  zu  finden,  glanben,  Uber  .deren 
Daseyn  indessen  nur  eine  innerliche  .Unter- 
suchung entscheiden  konnte^  da- -äulserlinh 
keine  harte  oder  besonders  erhabene  Stell« 
zu  entdecken  war.-  Zu  dieser  machte  teh 
dann  auch  sogleich  die  nöthigen  -Anstakeni 

Nachdepi  durch  Unterschieben  yon'.. Küs- 
sen das  Kreuz . hoch . gelegt  und.  die  Oeimitse. 
theile  frei  gemacht  waren,  untersuchte  ich 
gleich  nach  einer  Wehe  zuerst- -mit»  zwei 
Fingern  den  Stand  des  Muttermundes.  Ich 
fand  ihu  tief  im  kleinen  Bedken,  ein  wenig 
gegen  die  linke  Wand  gekehrt.  £r  war -bis 
auf  eine  kleine  OeJOPoung  geschlossen;  dütdt 
die  ich  mit  Mühe  meinen  Zeigefinger  kaum 
durckpressen  konnte,  dabei  aber  weich« und 
dehnbar,  ..Aus  der  Oeffnung  kam  flüssiges 
Blut.  Im  Scheidengrunde  konnte  ich  inichti 
Hartes  oder  Schweres  forliegen  fühlen,  doch 
schien  er. geschwollen  und  nach  unten  g«f 
drückt.  Bei  der  nächstfolgenden  Wehe  .wul- 
de  mein  Finger  im  Muttermunde- zusammen- 
g^refst,  besonders  dünkte  es  mich,  als  wenn 
von  oben  noch,  ein  : weicher  Körper  gegen 
ihn  andrücke.  . 

So. wie  di«  Wehe  rotübet  war,  ließt  di« 
Pressung  desFiugers  nach,siad;icli  fühlte  dei^ 

: lieh 
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lieh  warmes  Blut  bei  ihm  henrorqnelleo. 
Ich  versuchte  jetzt  auch  den  Mittelfinger 
hineinzubringen,  welches  nicht  ohne  Anstren- 
gung gelang.  Mit  beiden  Fingerh  dehnte  ich 
nach  und  nach  bis  zur  Einbringung  von  vie- 
ren, und  so  der  ganzen  Hand.  Während  je- 
der Wehe  schnürte  sich  der  Muttermund  und 
die  hintere  Wand  schmerzlich  um  meine 
Hand,  doch  nach  oben  war  ein  ganz  freier 
Raum,  der  mit  Blut  angefüllt  schien.  Indem 
ich  diesen  verfolge,  finde  ich  an  der  vorde- 
ren Wand  und  nach  dem  Grund  hinauf  ei- 
nen weichen  ungleichen  Körper,  dessen  Be- 
fühlen der  Frau  keinen  Schmerz  venirsach- 

t 

te  und  kein  früheres  Wiederkohren  der  We- 
hen bewirkte.  Auch  durch  das  Gefühl  un- 
terschied er  sich  von  der  Mutterwand,  indem 
seine  Oberfläche  zwar  sehr  glatt,  der  ganze 
Körper  dennoch  aber  viele  Ungleichheiten 
bildete.  Wo  er  dem  Gefühl  nach  aufhörte, 
schien  er  in  die  Substanz  der  Mutter  selber 
eiozugehen.  Beim  weiteren  Umherfühlen  fin- 
de ich  endlich  ganz  nach  vorn  und  dicht 
über  dem  Muttermund,  da  wo  ich  vorher 
den  Druck  eines  weichen  Körpers  zu  fühlen 
glaubte,  'eine  Spalte  zwiachen  dieser  Sub- 
stanz und  der  Gebärmutter-Wand,  aus  wel- 
cher beständig  das  Blut  herablicf. 

Ich  suchte  diese  za  erweitern,  und  e» 
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gelang  ohne  Schmerzen  der  Matter,  obgleich 
mit  etwas  vermehrten  Zusammenziehungen 
nach  hinten  und  im  Mutterhalse.  Der  frem> 
de  Körper  trennte  sich  immer  weiter  ab, 
endlich  k/>nnte  ich  meine  Hand  zwischen 
ihn  und  die  Gebärmutter  schieben,  ihn  um- 
fassen, und  so  nach  und  nach  ganz  von  der 
Letztem  trennen.  So  wie  dies  geschehen, 
begann  auch  der  Grund  und . die  rodrere 
Wand  der  Gebärmutter  sich  zusammenzuzie- 
hen,  so  daCt  ich  Mühe  hatte«  meinen  Fund 
aus  derselben  hervorzubringen.  Wie  solcher, 
endlich  an  das  Licht  kam,  sah  ich  ein  zu- 
sammenhängendes Stück  zähe  geronnenen 
Blutes,  das,  wo  es  gegen  die  Mutterwand  ge- 
sessen, eben  und  nach  der  Form  der  Mutter 
gewölbt  erschien,  auswendig  aber  ungleich 
ausgehöhlt  war.  So  wie  es  weggenommen, 
verschwanden  alle  Nachweheo,  Blutungen, 
Ohnmächten,  so  dafs  die  Frau  nach  Verlauf 
weniger  Minuten  ganz  heiter  wurde,  und 
freudigst  versicherte,  sie  sey  gar  nicht  die^ 
selbe  mehr.  i . ^ . 

Bemerkungen. 

i)  Der  Hauptumstand,  wodurch  alle 
nächherige  Übel  veranlafst  wurden,  war  bm* 
dieser  einfachen  nicht  vermischten  Geburt 
das  schnelle  Verschliefsen  des  Muttermundes. 
Indem  die  Nachgeburt  zögerte  und  sich  nur 
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langsam’  ab^otidärte,  sbhiieii  eine  Erweckung  ' 
der  GebS'fmnttef-Tfiatigkeit:  durch  Reiben 
des  Baachs  nothwencfig.  ‘ Wahrscheinlich  er- 
strecktte  sich’  dies  Reiben,  mehr*  auf  den 
untern  Theil  des  Fru'chthälters , wodurch 
zwar  eine  stärkere  Wehe  und  Ausstofsung 
des  Mutteirküchens  bewirkt  wurde,  aber  eben 
dadurch' auch  eine  unverhältnii'Smärsige  Zu- 
sammenziehung  des  Muttermundes. ' Das  aus 
der  Wandung  der  Gebärmutter  flieisende 
Blut  wurde  hiedurch  eihgesperrtj'  dehnte  all- 
uiählig  die  Gebäh'rmuttcr  aus,  und  ward  viel- 
leicht wegen  einer  geringeii  Erkältung*  beim 
in  das  Bette  Steigen  von  dem  Geburnstuhl 
oder  wegen  einer  v'örübergehend*en  'Aionie 
der  votdereh  "Wand  der  Gebärmutter  durch 
Gerinnung  mit  der  tetütefn  Verbunden.’ 
a.  Gähzlicher  Mangel  " von  Abgang  des 
Blutes  bei  der  Geburt  hat  in  allen  Fällen, 
die  ich  »u  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
immer  starke  Nachsehen  und  oft  heftige 
Blutung  zur  Folge.'  ßies  gilt  nach  meiner 
Erfahrung  eben  sowohl  'Von  Erstgebähren- 
den,  als  von  solchen,  die  schon  öfter  geboh- 
ren  haben.  Der  Grund  scheint  mir  in  einer 
unvethältnifsrnäfsig  starken  Zusamrhenzie- 
hung  der  Innern  Gebärmutter-Fläche  zu  lie- 
gen. * Hiedurch  werden  die  Mündungen  der 
Gefäfse  zusammengedrückt,  ehe  Letztere  sel- 

I a 
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ber  von  dem  in  ihnen  enthaltene^  j^lnt  • 
freit  sind.  Ich  erinnere  mich  zweier  Qe- 
burtsfälle,  wo  in  dem  einen  bei  sehr  wei« 
tem  Becken,  in  dem  anderen  aber  bei  einer 
ganz  gewöhnlichen  GrÖfse  desselben,  das  Kind 
mit  geringen  Wehen  ohne  allen  Abgang 
von  Blut,  zur  Welt  gefördert  wurde.,;.  In 
dem  letztem  Falle  folgte  .auch  dfe  Nachge- 
burt leicht.  Dennoch  war  bei  diesem  sowohl 
als  bei  dem  ersten  der  Gebärmutter-Körper 
noch  grols  und  weich,  und  der  bekannte 
harte  Klumpen  nirgends  zu  fühlen.  Bei  der 
Frau,  wo  die  Nachgeburt  sich  noch  verhielt, 
erwartete  ich  noch  eine  Frucht,  theils  weil 
die  geborene  nur  klein  war,  theils  auch  weil 
die  Frau  schon  einmal  Zwillinge  geboren 
hatte,  überdies  auch  die  Schwangere  mit  sehr 
ausgedehntem  Leibe  gegangen  war.  Um  mich 
zu  überzeugen,  ging  ich  mit  der  Hand  in  die 
Gebärmutter.  Ihre  Höhle  war  enger,  wie  ich 
erwartete  und  nach  oben  ganz  von  dem  Mut- 
terkuchen angefUllt.  Der  Umfang  desselben 
schien  mir  so  klein,  . dafs  ich  schon  eine 
ganz  neue  Art  von  Einsackung  fUtchitete, 
um  so  mehr,  da  derselbe  noch  unbeweglich 
fest  safs.  Ich  konnte  indessen  nirgend  die 
Spur  einer  Oeffiaung  finden,  und  wurde  durdi 
das  Geschrei  der  Frau  über  heftigen  Schmers 
zum  Ausziehen  der  Hand  bewogen.  Bei  bei- 
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den  folgten/  nach  ein«h  Zeiträume  von  län- 
ger denn  einer  Stande,  <bei  der,  welche  von 
der  Nachgeburt  schon  befreit  war,  blofs  auf 
Reiben  des ■ Bauchs,  • bei  der  Anderen  aber 
nach  dem  Gebrauch  von  flüssigem  Opium, 
neue  viel  hefdgere  Wehen,  die  bei  beiden 
mit  starkem,  bei  der  Letzteren'  unter  Abgang 
•der  Nachgeburt  mit  wahrhaft  lebensgefährli- 
chem Blutverluste  verbunden  waren,  durch  die 
aber  die  Gebärmutter,  unter  vielen  Schmerzen 
ganz  zusammengezogen  wurde.  Durch  eige- 
ne Erfahrung  belehrt,  kann  ich  den  Rath  ge- 
ben, Wöchnerinnen,  die  bei  der  Geburt  gar 
kein  Blut  verloren  haben,  in,  den  ersten 
Stunden,  ja  Tagen  nachher,  nicht  aus  der* 
Acht  za  Lassen,  weil  sehr  geFährliche'Blutun-' 
gen  gewöhnlich  eintreten.  - Eine  Erstge- 
schwängerte  sah  ich,  nur  in  diesen  Tagen  ~ 
noch,  nachdem  sie  einen  siebenmonatlichen 
Fötus,  ohne  den  geringsten  Blutverlust  zur 
Welt  gebrach»  hattet  nodi’  • am  • dritten  Tage 
.von  einem  Blutflulse  befallen  werden,  der  mit 
wahren  heftigen  Wehen  eintrat^  -und  wegen 
seiner  Stärke  grofse. Gefahr  drohte. 

5.  In  der  zuerst-  erzählten  ausführlichen 
Geburtsgeschichte  iveidient-es  Aufmerksam- 
keit, dati  die  Wöchnerin  ■‘sich  ' wohl  eine 
Stunde  lang  nacht  der  Gebart  ganz  wohlbe- 
fand>  und  nach : deren 
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tigea  Nachw^Iien  emtraten*. -cWiö->'die  -Gc- 
bärmutter>-Höble  drjt  ' wieder  »bi»  «uF'*^eicfen 
P,unkt  ausgedehnt  war,  begannen  die  Zuaam« 
menziehuhgdn  wiederv  wobei  immer  nur  et<] 
was  Blut-  ausgeleert  wurde,  das  gleich  wie- 
der zuströmt^.  Die  Zusammenziehungen  er- 
stredkten  sich  nur 'von-' der  hintern  Wand 
bis  auf  und  jn-  den  Muttermnpd.  ' Der  For- 
dere Theil,  an  dem'  siöh  das  geronnene  Blut 
, festgesetzt  hMte,  izog^  sich  gar  nicht  zusam- 
men,, im,.  Gegentheil  wurde ; er  »durch  die  Zn- 
sanimenziehung.  der.  hinteren  Wand'^  gezerrt 
* und  gedehnt,  und  zwischen  seinem  untern 
Abschnitte  und  dem  filut- Lappen  quoll  das 

Blut  unaufhörlich  hervor.  Sobald  der  Blut- 

> 

lappen  entferiit  ’wa]:,:^zog  sich  auch  diese  Ge- 
bärmutterhälfte  ordentlich  zusammen;  Dies 
beweist  nach  meiner  Meiihing,';dafs  jeder 
fremde  Körper,  sobald  »er -sich  fest  gegen  die 
Gebärmutterwand- angelegt  hat,  und  derW^ 
yerschlossen  ist,,  durch  den  er  ausgeleert  wer- 
den.könnte,,  jedesmal  .bald,  später,  bald  frü- 
hert.  die  «Zusammenziehungen,  auf  diesem 
Punkte  ganh'.^Feuhiudert  . Ist  ein  solcher 
fremder  Körper  nichtrso:genfaü  niit  deu  Mut- 
terwänden yeruinigt^rdeBnodi'aber  dmrAus- 
weg  fürJhn  verstopftj,  ;sa  sind  die  ' Wehen 
zwar  anhaltender^  • aber '>unregelmäfsig  nn^ 
imq|ej’:|nit.  steH^eiser  Erschlahhin^  '‘ferbun- 
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den,  wodurch  immer  ein  Blutflufs  erfolgt. 
Dies  haben  mir  neuerlich  noch  zwei  Fälle 
bestätigt. ' 

In  dem  einen  war  bei  einer  Frau  von  34 
Jahren  die  Geburt  leicht  vor  sich  gegangen, 
die  Nachgeburt  schnell  gefolgt,  bei  dem  gan- 
zen Vorgänge  aber'  kein  Blut  abgeflossen. 
Drei  viertel  einer  Stunde  nachher  kamen  We- 
hen, die  gelinde  anlingen,  bis  auf  einen  be- 
stimmten Punkt  im  Schoofse  sich  fortzogen 
und  da  sehr  schmerzhaft  aufhürten.  In  der 
Tiefe  des  Beckens  beklagte  sich  die  Frau 
über  ein  Gefühl  von  Druck  und  Schwere. 
Weder  während  einer  Wehe  noch  nachher 
kam  das  geringste  Blut  aus  den  Geburts- 
theilen.  Zuletzt  hörten  die  Wehen  auf,  es 
kamen  kalte  Schweifse  und  Ohnmächten. 

Nach  meiner  Ankunft  untersuchte  ich  so- 

> ' 

gleich  den  Muttermund,  und  fand  ihn  fest 
verschlossen.  Ich  öffnete  denselben  lang- 
sam und  vorsichtig,  und  versuchte  mit  mei- 
ner ganzen  Hand  einzugehen.  Doch  wie  ich 
Duri  vier  Finger  hineingebracht  und  mit  den- 
selben ausdehnte,  stürzte  mir  eine  Menge 
Blut  entgegen.  Es  kamen  heftige  Wehen, 
die  aber  anfangs  gar  nicht  besonders  auf 
den  Muttermund  wirkten,  und  bei  jeder 
noch  Blut.  Ich  zog  meine  Hand  wieder  her« 
vor  und  unterstützte  äuss  erlich  den  Unter- 
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leibi  Ich  faud  hier,  dafs  die  Gebärmutter’ 
sich  wirklich  verkleinere,  und  nach  einigen  | 
Wehen  schon  als  eine  harte  Kugel  bei  ange- 
zogenen Kuieen  über  den  Schaambeinen  zu' 
fühlen  war.  Die  Wehen  wurden  hieraufj 
schwächer,  es  kam  wenig  Blut,  die  Kindbett- 
reinigung war  nachher  wie  in  zwei  vorher- 
gehenden Kindbetten,  und  das  Befinden  bis 
auf  eine  etwas  lang  anhaltende  Ermattung, 
völlig  gut. 

Der  zweite  Fall  war  bei  einer  Frau  von 
3g  Jahren  die  schon  6 Kinder  gehabt.  Die 
Nachgeburt  war  noch  2 Stunden  nach  der 
Geburt  zurück,  und  der  Muttermund  fest 
um  die  Schnur  zusammengezogen.  Es  ent- 
stand innerer  Blutflufs,  Anschwellung  des 
Leibes,  kalte  Schweifse  und  Ohnmächten. 
Ich  erweiterte  den  Muttermund  und  - fand 
zu  meinem  Erstaunen  die  Nachgeburt  ganz 
•los,  so  dafs  sie  einem  geringen  Zuge  folgte, 
es  entstanden  neue  Wehen,  mit  denen  sich 
did' Gebärmutter  verkleinerte,  und  der  Blut- 
Aufs  aufhörte,  ohne  dafs  etwas  Weiteres  ge- 
schehen wäre. 

4.  Die  zu  frühe  Verschlicfsung  des  Mut- 
termundes und  fVerhaltuhg  fremder  Körper 
in  der  Gebärmutter  ist  von  mehreren  Ge- 
burtshelfern und  besonders  von  ßaudeloc- 
que  schon  als  Ursache  der  MiitterblutflUsse  an- 
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gegeben,  aber  leider  nicht  genug  beachtej.  Ich 
wünschte  solche  durch  diese  kleine  Abhand- 
lung -wieder  in  Erinneri^ng  zu  bringen,  und 
möchte  bei  allen  Vorkommenheiten  dieser 
Art,  vor  allen  anderen  Mitteln,  die  so  leich- 
te Untersuchung  und  EröfFnung  des  Mutter- 
mundes empfehlen.  Könnte  diese  kleine  Ar- 
beit überdies  hoch;  den  Wahn;  beseitigen, 
dafs  die  Zurücklassung  der  Nachgeburt^ 
wenn  sie  nicht  von  selbst  käme,  unbedingt 
zu  empfehlen  sey.  Wenn  der  Mutterkuchen 
wirklich  angewachsen,  oder  wegen  Schwäche 
und  Atoifie  der  Gebärmutter  von  derselben 
nicht  abgestofsen  wird,  dann  hilft  da§  Lösen 
in  den  meisten  Fällen  gar  nichts.  Bei  dem 
ersten  Umstande  sind  meistentheils  auch  kei- 
ne Zufälle  gegenwärtig,  die  schleunige  Hülfe 
erfordern.  Doch  wenn  der  Mutterkuchen 
ganz  oder  theilweise  gelöset,  und  gerade  nur 
das  festsitzende  StUck  oder  der  Umfang  des 
Ganzen  ein  Hlndemifs  der  Ausleerung  ist, 
wodurch  die  Wehen  unterdrückt  werden  i 
und  heftiger  Blutflufs  eintritt, ' ja"  wenn  der 
ganze  Mutterkuchen  schon  abgelöst  ist,  und 
den  Muttermund  verdeckt,  so  ist  die  Weg- 
nahme desselben  unumgänglich  nothwendigi 
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glücklich  geheilten  Hemia  sphacelosa. 

Vom  ' 

'Hrn.  Dr.  Molwiz, 

xuStutgardt. 


(Katharina  M.^  Wittwe  von  4o  Jahren,  hatte 
sich  vor  mehreren  Jahren  durch  heftige  An- 
strengung, kurz,  nach  einer  . schweren  Ge- 
hurt, einen  Leistenbruch  zugezogen.  Ge- 
raume Zeit  nach  dem  Entstehen  desselben 

i » 

fühlte  sie  erst  die  Nothwendigkeit.  eines 

• «.  » • «A  « 1 • ^ 

Bruchbandes,  und  erhielt  von  einem.  Wu^d^ 
arzte  ein  vorräthiges,  dessen  sie  sich  be- 
diente. Da  solches  der  gegenwärtigen  Form 
des  Uebels  nicht  angemessen  war,  so  wurde 
der  Zweck  nicht  erreicht^  und  Patientin 
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glaubte  durch  immer  stärkeres  Schoure  a und 
Anpressen  der  Pelotte,  den  Mängeln  der 
Bandage "Abhelfeü  zu  können.  Aber  schon 
nach  der  ersten  Woche  hatte  dieser  gewalt- 
same Druck  so'unverhältnifsmäfsig  auf  ein- 
zelne Punkte  gewirkt,  , dafs  mehrere  Stellen 
entzündet  und  schmerzhaft,  das  im  Sacke  ■ 
enthaltene  aber  in  beträchtlichem  Grade  ge- 
quetscht wurde,  so,  dafs  einige  Zufälle  der 
Einklemmung  erfolgten.  Diese  Zufälle  ei- 
ner gewaltsamen  Quetschung  aber  vermin- 
derten sich  bald  nach  der  Entfernung  de^ 
Druckes,  und  die  eben  nicht  sehr  empfind- 
liche Patientin  glaubte  nun,  bei  weniger  Un- 
gemächlichkeit, sofort  keines  Bruchbandes 
mehr  zu  bedürfen.  ^ In  dies'ier  Zeit  fing  sie 
an,  siclr  an  die  Beschwerlichkeiten  ^ ihres 
Uebels  zu  gewöhnen,  und  ' bemerkte  * auch 
lange  nicht  das  allmahlige  Wachsen  der  aus- 
getretenen Theile,  bis  endlich'  durch  wieder- 
^fiolte  Anstrengungen  und  neue  Veranlas- 
sungen, nach  Verflufs  einiger  Jahre,  so  viel 
von  den  Eingeweiden  in' den  Bruchsack  ge- 
drängt wurde,  dafs  die  heftigsten  Zufälle  ei- 
nör  wahren  Einkleitimung  “die  Patientin  nö- 
thigten,'  dre  schleunigste  Hülfe  emes  Wund- 
arztes Sü' suchen.  ' ;'i  •'  . 

' Der  erste  Wundarzt  tersuchte  mehr- 
toals  die  Taxis  vergeblich,  so’dals  ein  zwei-. 


‘ ter  gentfen  wurde,  welchem  ebenfalls  die  I 
Rep^ition  unmöglich  schien ,, uxLter.  dessen  | 
Bemühungen  -aber  dennoch  einige  Zufälle  | 
der  Einhlemmung  nachlielsen,  obschpn  das  j| 
Ausgetretene  mehr  emphndlich  und  während  ] 
der  Berührung  schmerzhafter  wurde.  Die  . 
Beobachtung  der  zunehmenden  Ausdehnung 
des  Bruchsack.es  und  ein  geübtes  Qeföhl 
hätten  ausmitteln  können,  dafs  Kothanhäu- 
fung  hier  ein  vorzügliches  Hinderniis  der 
Reposition  war.  Dieses  Hindemifs  wurde 
immer  mehr  begünstiget,  da  letzterer  und« 
arzt  die  Zufälle  für  krampfhafter  Art  er- 
klärte, die  so  nöthigen  innerlichen  Auslee- 
rungsmittel verabsäumte,  . und  fortdauernd 
und  einzig  Örtlich  erweichende  Bähungen 
anwandte,  , \ 

Ich  kann  hier  beiläufig  einer  neuerlich 
beobachteten  Behandlung,  erwähnen,  wo  ein 
strenger  Brownianer  bei  einer  Herma  in>- 
carceratUy  aus  Besorgnifs  zu,  schwächen, 
ebenfalls  die  so  nöthige  Darmausleerung 
unterließ,  aber  durch  eine,  obiger  entgegen- 
gesetzte, beharrliche  allgemeine  und  Örtliche 
Anwendung  difiFusibler  Reizmittel ,^.,die  ; Erre- 
gung so  weit  übertrieben  hatte,  xlafs,  die  in- 
carcerirte  Parthie  schon  bis  zu  einem  hohen. 
Grade  von  Entzündung  gestiegen  war. 
Brechmittel,  erÖfiPnende  Klystire  aus  Stärke 
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abko<:hKiig  mit  Sennesblätterpnlrer,  und 
eine  vonichtige  Anwendung,  gradweise  im- 
mer kälterer  Fomentationen  aus  Bleicucker- 
aixEösung,  mafsigten  die  Örtlichen  Entzün- 
dungszufalle  so  weit,  dals  die  Taxis  nach  24 
Standen,  ohne  groXse  Schmerzen,  zweckmä- 
fsig  versucht,  und  der  Patient  auf  diesem 
Mittelwege  einer  vernünftigen  Empirie,  von 
dem  bereits  drohenden  Errogungsbrande  ge- 
rettet werden  konnte.  Es  bleibt  aufser 
Zweifel,  dafs  bei  diesen  beiden  Fällen  das 
Plus  und  Minus  der  Erregbarkeit  übersehen, 
und  die  laute  Sprache  der  Erfahrung  über- 
hört wurde,  welche  doch  schon  einen  J.  Caf- 
pus  überzeugen  konnte,  dafs  heifse  Gewür- 
ze. und  geistige  Dinge  des  Leibschadens 
Entzündung^  viel  warme  und  erweichende 
Breiumschläge  aber  des  Leibschadens  .Auf- 
bruch befördern  können.  Dieser  rohe  Prie-  ’ 
Ster  der  noch  unmündigen  Hygiea  würde,  '* 
seinen  damals  apodiktischen  Sätzen  gemäfs, 
schwerlich  im  erstem  Falle,  bei  der  ohnehin 
zu  grofsen  .Ausdehnung,  wegen  zu  langen 
Aufenthaltes  und ^ beträchtlicher  Anhäufung 
der  Excremente  in  den  ausgetretenen'  Ge- 
därmen, diese  durch  zu  lange  fortgesetzte 
örtliche  Erweichungsmittel  noch  mehr  ge- 
schwächt und  endlich  aller  Elasticität  be- 
raubt, ' noch  weniger  die  durch  Druck  und 
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mechanischen  -Reiz  schon  sehr  beleidigte 
Partbie,  wie  ^ im  letztem  Fälle  geschah,  zur 
Ehre  der  Kunst  seines  Jahrhunderts,  :irollends' 
mit  chemischen  Reizen  ubersättiget  haben« 
Doch  ich  fahre  wieder  in  der  erstem 
Behandlungsgeschichte  fort.  Nachdem  end- 
lich dem  Wundarzte  durch  seine  Methode 
keine  Rettung  möglich  schien,  ein  FeUris 
'lenta  symptommica  die  hberhandnehmende 
Verstopfung  und  eine  Vereiterung  der  Ein- 
geweide argwöhnen  liefs,  noch  mehr  aber, 
als  er  die  tägliche  Abnahme  der  Kräfte,  die 
' schnelle  Respiration  und  den  Mangel  an, 
Schlag  als  die  ihm  besonders  auffallenden 
Symptome  ‘ einer  herannahenden  Krise,  an- 
fser  seinem  Wirkungskreise  glaubte,'  ja  über-  - 
. dies  noch,  was  aih  begreiflichsten  war,  als 
• bei  Foiitwirkung  der  schwächenden  Ursachen,' 
die  Schmerzen  nachliefsen,  so  wähnte' er 
Grund  genug  zu  haben,  abzutreten  und'  der 
^ Zeit  und  Natur  zu  überlassen,  was  so  n8- 
thig  der  Kunst  bedurfte.  ■* 

ln  diesem  hülflosen  Zustande  verlebte 
« die  Patientin  noch  einige  Tage,  in  welcher  , 
Zeit  der  Bruch,  trotz  mehreren  madicint- 
sehen  Trostgründen,  in  Eiterung  gieng.  Eid  ' 
medicinischer  • Rathgeber  ( ich  sage  nicht 
Arzt,  denn  unter  diesem  verstehe  ich  einen^ 
der  nicht  blofs  spricht  und  R^cepte  schreibt,  ' 
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sondern  den,  der  mit  Kopf  und  Hand  kein 
Mittel  zur  Rettung  unversucht  Iäf$t),  wel« 
eher  zuweilen  bei  der  Patientin  einsprach, 
war  gerade  gegenwärtig,  als  ich  von  einem 
Hausfreunde  vorgeschlagen  wjirde,  und  auch 
er  bestand  um  so  mehr  auf  schleuniger  An- 
wendung chirurgischer  Nothmittel,  je  weni- 
ger Hülfe  VQn  seiner  Thätigkeit  bisher  er- 
zweckt  wurde»  Ich  fand,  die  Patientin  ent- 
kräftet und  abgezehrt,  von  falber  Gesichts- 
farbe und  unruhig  wegen  einiger  eufgelegenen 
Stellen  am  Rücken,  den  Puls  etwas  ge- 
schwind, zusammengezogen  und  härtlich| 
besonders  Abends,  die  Hitze  nicht  stark 
aber  anhaltend^  den  Urin  sparsam  und  ei- 
terartig, den  Stuhlgang  selten  und  flüssig, 
''Ungleiche  starke  nächtliche  Schweil'se,  ziem- 
lichen Appetit,  trockenen  Husten  mit 
Aengstlichkeit  vorm  nahen  Tode,  beinahe 
verzweifelnd  an  wesentlicher  Hülfe"  und 
murrend  Uber  das,  was  etwa  an  ihr  versäumt 
worden  seyn  mochte« 

Da  die  macerirende  Wirkung  der  Um* 
schläjge  auf  die  Häute,  den  innem  Zerrüt- 
tungen vorgearbeitet  hatte,  so  stellte  sich 
der  Bruch  als  eine  geborstene  Eiterge- 
schwulst von  ungleichem  Umfange  dar,  de- 
ren Gestank  fast  unerträglich  war.  Einige 
noch  'zusammenhängende  Häute  hinderten 


die  nähere  Untersuchung  der  Bruchhöhle.  I 
welche  ich  aber  alsbald  durchschnitt*  Hier  | 
war  keine  Grenze  dps  Todten  und  Leben-  i 
digen  zu  erkennen.  Verrottete  Fragmente 
vom  Bruchsacke  und  etwas  brandiges  JN^eti 
gewährte  der  erste  Anblick,  nur  etwas  ei- 
nem Darmende  ähnliches  war  kaum  durch 
Koth  und  Eiter  zu  unterscheiden.  Ich  rei> 
nigte  mittelst  eines  Schwammes  mit  Essig 
die  Bruchhöhle  und  fand,  nach  Absonderung 
alles  Verdorbenen,  den  Bauchring  unge- 
wöhnlich grols,  so  dafs  das  mir  gesund  ' 
scheinende  ohne  grofse  Mühe  in  diese  be> 
trächtliche  Oeifnung  zurUckgebracht  werden 
konnte.  Nachdem  ich  mich  vorher  des 
Darmendes  mit  einem  Faden  versichert  hatte, 
wählte  ich  die  Lage  der  Patientin,  so,  dafs,  ' 
der  zu  besorgenden  Ergiefsung  in  die  Bauch- 
höhle wegen,  der  AbAufs  nach*  aufsen  statt 
finden  konnte.  Ein  mäfsiger  Druck  eines' 
grofsen  'Charpiebausches,  mittelst  der'  T.  I 
Binde  befestigt,  sollte  mir  die  vor  die  Oeff- 
nung  kommende  Flüssigkeiten  einsaugen» 

' So  liefs  ich  nun  die  Kranke  24  Stunden  in 
einer  Seitenlage,  welche  ihr  jetzt  um  so 
willkommener  sejn  muiste,  da  sie  die  ein-  1 
zige  war,  welche  bisher  unversucht  geblie- 
ben, indessen  ich  zur  Linderung  der- aufge- 
legenen Stellen  eine  Salbe  aus  Eiweils  und 
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Zinkblftmeü  aufzulegen  rerördnäte«  Inner« 
lieh  liels  ieh  der  Patientin  Von  einem  con* 
oentrirten  Chinadecoct)  worin  etwas  Glau« 
bersalz  atifgelüst  war^  alle  Stunden  zu  eini*. 
gen  LüiFeln  voll,  reichen,  und  zum  Klystier^ 
das  in  dieser  Lage  füglich  angewandt  wer- 
den koimte,  yerordnete  ich  Therebinth.  vi- 
telli  ovor.  suhacti  3ß*  Lact,  räcenth  M. 
Hiervon  wurde  die  Hälfte  mittelst  einer 
kleinen  Spritze  Vormittags,  die  andere  Hälfte 
Nachmittags  sanft  beigebracht«  Des  andern 
Tages  fand  ich  die  Patientin  lebhafter  in 
ihren  Aeufserungen,  und  voll  Vertrauen  auf 
meine  Hülfe«  Der  Verband  sammt  dem 
Plumaceaux  war  gänzlich  durchnäfst,  und 
nun  liefsen<sich.  die  zerrütteten  Theile  nä- 
her beobachten. ; Nachdem  ich  alles  sorgfäl- 
tig Chinadecoct  gereinigt  hatte,  "fand 
sich,  dafs  . durch  das  befestigte  Därmen  de 
etwas,  vom  .Klystier,  gedrungen  wai*,  welches 
mir.  der  Geruch  deutlich  versicherte.  Durch 
Aufrichtung  der.  Patientin  versuchte  ich  nun, 
ein  Vorfällen:  der  leidenden  Theile  zu  be- 
wirken, welches  mir  aber  mifslang  undwor- 
' auf  ich  mich  genöthigt  glaubte,  mittelst  des 
I Fingers' weiter,  zu  suchen«  Hiemit  war  ich 
: so  . ^ik>kliGh,.T^  unter  ' mehreren  brandigen 
^NetzstUckchen ; • ein  zweites  Darmende  zu 
f entdecken,  „wovon  ^ mir  abfr.  beim  v Her vor- 
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ziehen  i|  Zoll  Länge  zwischra  den  Fingern 
blieb,  so  dafs  ich  mich  überzeugte,  dafs  sol« 
ches  das  im  Bruchsadce  eingeklemmt  gewe- 
sene Stück  Darm  seyn  mUfste.  Ich  hafte 
indessen  die  Patientin  wiederholt"  von  der 
Salzsolution  nehmen  lassen  und  versuchte 
nun  noch  einmal  durch  Aufrichtung  der  Pn- 
tiendn  ein  Vorfällen  der  Gedärme^  Nach 
verschiedenen  Bewegungen  drang  endlich 
am  ’obern  Winkel  des  Baüchringes  eine 
Flüssigkeit  hervor,  die  mich  zu  finden  lei- 
tete, was  ich  suchte,  nemlich  das  ober# 
Darmende,  welches  zwar  am  B&uchringe  ftn- 
gewachsen  schien,  durch  allmähliches  Ziehen 
, aber  ohne  gtnfse  Schwierigkeit  losgemacht 
s^rden  konnte.  Ich  versicherte  ^ mich  auch 
dessen,  legte  den  vorigen  Vefbätict  an,  und 
"die  Mittel  wurden  fortgesetzti  Dcs  andern 
Tages  fand  ich  mich  in  meiher  Frütartwag 
nicht  betrogen,  fand  weniger  Unrath,  ' die 
Patientin  lebhafter  und  voll  Hbffnut^,*  den- 
noch mich  aber  gemüfsigtdn  ineinen  TrCSt- 
gründen  etwas  vom  'kUnstlichCh  After  «u  er- 
wähnen. ,Dea>  dritten  ‘Tag  fand  ich  'efcWAs 
stärkere'  Fieberbewegungen, ''  deh  ■ BatiChril]^ 
und' die  enthaltenen’ Theile  beim  QnrlSiiNeii 
sehr  ''schmerzhaft,  aber'  von  lebendigerer 
Farbe.  Arzneimittel  u,nd  ‘KlyStierinassn  wn- 
cen  durch  die  'beiden  Darmendetf  abgeflnk- 
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•ed,  welch«  TheiU  des  Crimmdarmes  »u 
seyn  sdiiencn.  Mir  blieb  nun  kein  Zweitel 
mem-  an  der  Möglichkeit  der  Wiedervereini- 
gung, welche  ich  nun,  da  mir  der  Hitschischm 
mit  Firnils  überzogene  Kartenring  su  harr, 
und  von  den  passirOnden  Flüssigkeiten  zu 
langsam  auflöslich  vorkommt,  folgenderge- 
atalt  auiuhtetnehmeii  versuchte.  Ich  bildete 
durch  roöfsig  festes  Aufrolleh  mehrerer  Strei- 
fen Schreibpapier,  einen  Kegel  von  der  ohn- 
gefahren  Weite  der  Darmöfnung,  den  ich 
mit  Oel  benetzt,  etwa  einen  Zoll  tief,  iu  das 
obere  Darinende  einbrachte.  Dieses  schob 
ich  nuit  eben  so  tief  in  , das  untere  Ende 
und. suchte  auf  diese  Art,  und  mittelst  eini- 
ger Hefte,  die  Vereinigung  beider  Enden  zu 
bezwecken.  Denn  ich  behaupte,  wie  mein 
gelungener  Versuch  bestätigt,  dafs  der  Zweck, 
beide  vereinigte  Darmendtm  in  Ausdehnung 
zil  erhalten  j bis  zur  Zeit,  wo  die  innersten 
Papierlagen  von  den  flüssigen  Excrementen 
en^eicht,  fortrücken,  erreicht  seyn  mufs,  oder 
aber  später  schwerlich  erreicht  werden  wird. 

Und  ich  glartbe,  dafs  die  nach  da  Vergec^ 
getrocknete  Luftröhre  einer  Gans  viel  zu 
wenig  Peripherie  hat,  .um  diese  Art  Gedär- 
me in  der  zur  Vereinigung  erforderlichen 
Ausdehnüng  zu  erhalten^  ^ Hierauf  machte 
ich  ein  Läger  in  die  gereinigten,  ao  weit 

K a 

' . . . ' 

I 

_ Digitized  by  Google 


- I48  - 

möglich  geordneten  Eingeweide^,  so  daCi 
schon  diese  Unterlage  eine  ruhige  Lage  begün. 
»tigte.  Die  Faden  der  Hefte  liefs  ich  aus  der 
Wunde  hängen,  und  die  wiedervereinigten 
Theile  unter  der,  mit  Oel  getränkten  Char- 
piebauschen  bedeckten  Oefnung..  in  meiner 
Aufsicht  liegen.  Der  Verband  blieb- bia  ans 
^ Ende  der  Kur  der  erwähnte,  nur  dafs  in  Än^ 
aehung  des  Drucks  mäfsig  fortgeschritten 
-wurde.  Die  Nahrungsmittel  bestanden  aus 
schleimi<^ten,  kräftig  nährenden  Substanzen, 

' weichein  flüfsiger  und  weicher  Form  gereicht, 
wurden.  Vorzüglich  schien  mir  hiet  Bouil- 
lon mit  Eigelb,  wenig  aber  öfters  genofscn. 
Scholl  nach  8 Tagen  fand  ich  die  Oefnung 
um  \ kleiner,  und  fast  gar  nichts  flüfsiges 
drang  mehr  zwischen  den  vereinigten  Thei- 
len  hervor.  Die ' Patientin  schien  täglich 
an  Kräften  und  Heiterkeit  zu  gewinnen,  ob- 
schon sich  noch  nach  i4  Tagen  Spuren  des^ 
asthenischen  Fiebers  fanden.  Zu  Ende  der 
dritten  Woche  wurden  die  Excremente  nach 
und  nach  natürlicher, ' aber  der.  trockene 
Husten  hatte  sich  jetzt  zu  einem  beträchli- 
chen  eiterartigen  Auswurfe  umgeändert,  wel- 
cher in  24  Stunden  wohl  gegen  ein  Pfund 
betragen  mochte.  Da  indessen  aufser  mir 
niemand  mehr  Theil  an  dem  Geschäfte  die- 
ser Heilung  hätte  jaehmen  wollen,  ao  mnfst« 
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mir  um'  so  mehr  daran  gelegen  seyn,  den 
Verlauf  so  viel  möglich  genau  zu  beobach- 
ten, und  meia  Wirken  den  eintretenden  .Um- 
ständen anzupassen.  Das  oben>  erwähnte 
salzige  Chinadecoct  schien  mir  durch  den 
bisherigen  Gebrauch  gewöhnlich  zu  werden, 
ich -änderte  es  deshalb  in  folgende  der  be- 
kannten Griffichsohen  ähnliche  Mischung  um. 

Gumm.  Mjrrrh,  solide  in  Decoct,  Cort, 

^ • peruu.  concentr,  %vj,  adde  Liq,  anod, 

' m'i  5*)'.  Syr.  Gort,  aurant.  5/.  M.  D.  S. 
Alle  Stunden  einen*' Efslödel  voll  zu  neh- 
men.' Nebenbei  wurde  ein 'Gecoet.  Lich.  Is^ 

/ 

landio.  getrunken.  ^Alle  s4  Stunden  * erhielt 
die  Patientin  ein  erweichendes  gelinde  rei« 
zendes  Klystier,  ' welches  aber  aus  nicht  mehr  . 
als  4 Unzen  Masse ‘bestand^  und  vorsichtig, 
so  dals  es  nicht  <bis  zur  vereinigten  Stelle 
gelangen  kJonnte,  beigebracht  wurde.  Bei 
der  genauen  Anwendung  dieser  Mittel  ver*  * 
Imren  sich  allmählich  die  Ueberreste  des  len- 
tescirenden  Zustandes,  der  Auswurf  minderte 
sich  täglich,  und  die  Excrem ente  erschienen  n 
mehr^und  mehr  consistent.  Die  Patientin 

I 

gewann  immer  mehr  Kräfte , und  zu  Ende 
der  5ten  Woche  hatte  sich  die  Oeffnung  bei- 
nahe'geschlossen.  Ein  vorübergehender  stum- 
pfer Schmerz  in  der  beschädigt  gewesenen 
Gegend,  vermuthlich'vom  Durchgänge  allzu 
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iester  Substanzen  durch  die  Vereinigte  Stelle, 
ist  ihr  am.  Ende  der  Heilung  übrig  gdblie« 
ben,  yerlpr  sich  aber  gänzlich,  nachdem  die 
Patientin  das  Gehen  wieder  versuchte.  Al? 
len  schlimmen  Rückfällen  dieser  Art  Tor^? 
beugen  und  dem  vereinigten  Darme  beim 
Durchgänge. allzu  fester  Excfemente  hinläng?  . 
liehen  Widerstand  ^ verschaffen,  Uefs  ich 
ein  elastisches  Bruchband  nach  Hofers  Eehr* 
Sätzen  des  chir.  Verbandes  Ih  Th.  II»  Abth. 
Taf.  6,  Fig.  55*  verfertigen, . das  noch-.mit 
einem,  mit  Eiderdimen  • gefüllten  Kiischeft 
unterlegt,  angewandt  wurde.-  Schon  in  der 
gten  Wodie  legte  die  Patientin  eine  Fols? 
reise  von  einer  kleinen  Stunde  ohne  Be- 
schwerden zurück,  und  i3  Monate  nach  ih? 
rer  Wiedefgenesuhg  sah  ich  die  Patientin 
munter  und  unangefochten  <Von  allen  ihren 
vorigen  I^eiden.  Hieraus  mm  folgerte  ich 
mir:  i)  in  ähnlichen  Fällen  und  unter  Um- 
ständen, wo  auch  schon'  der  künstliche  Af- 
ter als  letztes 'Rettungsmittel  indicitt' wäre, 
wie  es  gewils  hier  der  Fall  wai\  die  Wieder- 
vereinigung wenigstens  zp  versuchen»  n)  Dafs 
^ der  Tpd  nicht  immer  unausbleiblich  i b.e.vor- 
stehe,  wenn  die  m die  Bauchhüle  ausgetre- 
tenen Materien  nicht  in  grofser  Menge  vor- 
handen sind,  3)  Däls  eine  • günstige  Lage^ 
angemessener  Druck  durch  einsaugende  fian- 

« 
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sehen  tind  'durch  Unterstützung  der  Natur 
selbst,  das  Fremde  und  Verdorbene  nach 
und  nach  aus  der  äufsern  Oeffnung,  yiel- 
leicht  Öfter  als  man  glaubt,  zu  schaffen  fä-' 
hig  wären.  Was  nun  endlich  bei  dieser^un-  ' 
rermutheten  Heilung  auf  Rechnung  einiger 
günstigen  Umstände  während  meiner  Be- 
handlung gehört,  und  ob  meine  gelungene 
Erwartung  aus  yernünftigen  Gründen  Hofs, 
mag  der  denkende  Arzt  aus  dieser  unvoll« 
kommenen'  Skizze  beurtheilen. 
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ErftArpngei^  über  die  Wirksamkeif 

i ’ des  . • > ' . . I 

l • ^ , 

innern  Gebrauchs  de?*  Pho$pborsÜipe 

in 

heftigen  asthenischen  Blutflüssen  der  Gebär-r 
mutter,  und  der  auf  solche  natürlich  foU 
genden  gänzlichen  Sinkung  der 
Lebenskraft. 

Vom  ^ 

Hrn.  Dr.  L ü t z e J b e r g e r. 

H.  S.  H.  Hofrath  uiuf  I,eibarzt  zu  Hildburgltaiiaen. 

'S 

) 

ßis  jetzt  ist  der  Gebrauch  des  Phosphors; 
und  die  Fälle,  in  welchen  und  wie  er  anzuwen> 
den,  noch  nicht  so  genau  bestimmt,  als  es  doch 
bei  einen  so  heroischen  Mittel  nötbig  und  er- 
forderlich ist.  Denn  in  den  meisten  Arzneimit- 
tellehren wird  er  nur  gan:^  empirisch  abgehan- 
delt; daher  es  gar  nicht  zu  yerwundero  ist, 
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dafs;,  toittfaer  noch  so  frenig  in  Anwendung 
gekommen.  . .. 

1' ' • Richt>ge'fieobachtungeD,  die  sur  genau« 
ern  Bestimmung  des  Gebrauchs  und  der  An« 
Wendung  des  Phosphors > etwas-  beitragen. 
Werden  daher  gewifs  um  so  nützlicher  seyn, 
je  vorzaglichOT,' je  wirksamer  das  Mittel  ist, 
und  je  öfter  :der  praktische  Arzt  Gelegen« 
heit  findet,  solches  zu  versuchen.  ' 

£s  soll  mich'  daher  sehr  freuen^  wenn 
ich  durch  gegenwärtigen  kleinen  Beitrag  im  ^ 
Stände  bin,  die  Aufmerksamkeit  der  prakti« 
sehen  Aerzte  auf  ein  Mittel  mehr  noch  hin- 
auleiten,  das  in  Rücksicht  seiner  Wirksam« 
keit,  und  der  wichtigen  schweren  Fälle,  in 
denen  es,  wenn  man  von  allen  andern  in 
diesen  Fällen  .'sonst  gebräuchlichen  Mitteln 
sich  ganz  verlassen  sieht,  noch  Hülfe  sch'afit, 
den  Vorzug  vor  allen  andern  verdient. 

^ -Von  mehrern  Fällen  aus  meinem  Tage«' 
buche  will  ich  nnr  den  ersten. und  wichtig» 
sten' zur 'Bestätigung  ausheben. 

^Frau  r.'L,,  eine  kleine  schwächliche  Frau, 
gebar  zum  sechstenmal,  und  zwar  diesesmal 
sehr  leicht,  hur  etwas  zu  geschwind.  Die 
Nachgeburt ‘ erfolgte : leicht,  von^ selbst,  und 
gleich  nach  der  Geburt  des 'Kindes,  jedoch 
mit  vielem  Blutabgang,  j;  a - . 

hoi.  Die  'Wöchnerin  würde- scheinbar '.wohl 
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ins  Bette  gebracht;  allein,  es: erfolgte  gehe 
unyermerkt  für  die  Anwesenden  ein  so^hefr 
tiger  Blutverlust^  ^dafs  sie  dessen  . Dtseyn 
erst  an  dbrimmervinehr  sunehmenden  Scharär 
che,  Bläfse  und  Kälte  der  Wöchnerin  . J>ef> 

. merkten,  — ' ... 

r -.i  Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  solche  un^ 
ter  benannten  und-  folgenden  Umständen; 
den  Puls  gesunken,  klein,  geschwind,  idie 
Gebährmutter  zwar  verkleinert,  'doch  noch 
nicht  ganz  zusammengezogea,  • v.'. 

- ' Ich  wendete  sogleich  die  bewährtesten 
Mittel,  sowohl  äulserlich,  durch  Umschläge, 
^Einspritzungen,  -als  auch. innerlich  mit  atller 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  anhaltend  an,  t 
Nur  mit  Mühe  konnte ' ick  den  Bltttnhi> 
gäng  stillen,  der  sich  immer 'iWieder ..von 
Zeit'  EU  Zeit  von  neuem  eimtellte« 

Indessen  brachte  die  Kranke  sechs 
ge,  beträchtliche  Schwäche  abgerechnett,  er- 
träglich hin,  als.  sie  nach  einem  heftigen 
Schrecken  einen  erneueitmi'Tsehr  atafken 
Blutverlust  erlitt,  der  den  klciimA  Rest  ihrer 
Kräfte < schnell  erschöpfte,  und  sie  dem  ge- 
wissen  Tode  au  überliefern  sobimi« 

Ich  untm^lsefs  zwar  nicht  die.  wirkaasnr 
tten  Mittel  dieser  drohenden  Gefahr  sogleich 
entgegen  zu  setzen.'  .Allein  sie  wurden  alle 
Jfruehtloa  angewendet;  die.  Schwäabe.  und 
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Verfall  der  Kräfte  wurde  jeden  Augenblick' 
merklicher,  der  Blutabgang  konnte  nicht 
zum  Stillstehen  gebracht  werden,  sie  wurde 
leichenblafs,  eiskalt,  mit  kaltem  klebrigem 
Schweifse  über  den  ganzen  Körper  bedeckt, 
der  Puls  war  kaum  noch  zu  fUhlen,  zitternd, 
sie  bekam  hippokratisches  Gesicht,  schweres 
Gehör,  unveniehmliche  Sprache  — kurz,  die 
Gefahr  hatte  die  höchste  StufFe  erreicht,  — 
sie  schien,  zu  agonisiren.  — 

Verlassen  yon  allen,  auch  den  bewähr* 
testen  Mitteln,  war  ich  eben  mit  Nach* 
denken  beschäftiget,  was  ich  wohl  noch  in 
diesem  verzweifelten  Falle  thun  könnte,  und 
ob  ich  die  Arme  wohl  so  ganz  hülllos  hin* 
überschlummern  lassen  müfste  — ? als  mir 
auf  einmal,  und  wie  der  Erfolg  bewies, 
eben  noch  zur  rechten  Zeit,  Phosphor  an*  ' 
zuwenden,  beißel, 

Dieser  Fall,  dachte  ich,  ist  so  recht  für 
die  Anwendung  desselben  gemacht  ; ein 
Mittel,  das  unsern  Körper  sq  homogen  ist, 
das  selbst  wesentlicher  Bestandtheil  des  Kör^ 
pers  ist,  mufs  da,  wq  der  Körper  einen  gro* 
fsen  Theil  desselben  verloren^  hat,  auch  im 
Stande  seyn,  diesen  Verlust  am  geschwinde- 
sten wieder  ^ zu  ersetzen, . dein  Organismus 
einen  für  seine  Existenz  wesentlichen  Stoff 
am  geschwindesten  wieder  zu  geben»  . >. 


. Das  Mittel,  was  möglicher 'Weise  noch 
vom  Tode  retten  könnte,  hatte  ich  nun 
zwar  ^gefunden,  allein  über  die  Form,  daa^ 
selbe  zu,  geben,  war  ich  noch  verlegen. 

Ich  wollte  die  Phosphorsäure,  als  ein 
Mittel,  dessen  Bestandtheile  wesentliche  Be- 
standthcile  unserer  Organisation'sdbst  sind, 
das  als  das  stärkste  Excitans  noch  eine  Säu« 
re  hat,  die  vielleicht  da  noch  wUrken  würde, 
wo  mich  die  andern  schon  angewentieten  Säu- 
ren verlassen  hatten;  ich  liefs  alles  übrige 
'aussetzen,  und  verschrieb  ' ' ' 

" Aciil.  phosphor.  pur.  ^j, 

* V destil.  5y>.  * 

\ Syr.  Ceras.  nigr.  '^jf.  M.  D, 
Hiervon  gab  ich  alle  Viertelstunden 
10  Tropfen,  und  ging  nicht  vom  Bette  der 
Kranken,  um  genau  zu  bemerken* was  erfol- 
gen würde. 

Schon  nach  der  dritten  Gabe  bemerkte 
ich,  dafs  die  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breitete Kälte  allmählig  sich  in  etwas  mehr 
Wärme  aufzulösen,  der  kalte  klebrige  Schweilä 
sich  zu  vermindern  schien;  nach  einer  vier« 
'tel  Stunde  gab  ich  i5  Tropfen,'  Bald  dar- 
auf hng  die  Kranke  an  etwas  muntrer  za 
werden,  schlug  drs  Augen  aüf  sich  ummise- 
hen,  der  Puls 'hob  sich  m'e'rkllch,'  Wärme 
verbreitete  sich  immer  weiter -und  stärker 
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über  den  ganzen  Körper.  Nach  einer  viertel 
Stunde  gab  ich  abermals  i5  Tropfen  j der 
Puls  hob  sich  ioinier  voller  und  stärker} 
neue  Wärme  war  nun  Uber  den  ganzen  Kör- 
per glelchmälsig  zurUckgekehrt , der  kalte 
klebrige  Schweifs  hatte  sich  gänzlich  verlo- 
gen, der  Blutabgang  aus  der  Gebärmutter 
stand  y die  hippocratischen  Gesiehtszüge  gin- 
gen in  die  der  Kranken  natürliche  wieder 
über;  sie  sah  sich  einige  Minuten  sehr  mun- 
ter um,  und  schlief  hierauf  sanft  ein* 

Während  dieses.  Schlafes,  der  über  eine 
Stunde  andauerte,  Jag  sie  ganz  still  und  ru- 
hig, respirirte  leicht.  Nach  dem  Erwachen 
sah  sie  sich,  munter  um,,  sagte  mit  vernehm- 
licher Stimme,  ach!  wie  wohl  ist  mir!  und 
verlangte  zu  trinken. 

So  grofs  auch  meine  Hofnung  zu  diesem 
Mittel  war,  so  überrascht  war  ich  doch  durch 
diese  so  auffallende,  schnelle  und  günstige 
Würkung* 

' Da  nun  aber  irritable  Schwäche  im  An- 
fänge kleine  oft  wiederholte  Gaben  der  Reiz- 
mittel erfordert,  und  nur  allmahlig  zu  star- 
kem und  gröfsern  überzugehen  erlaubt,  bis 
man  endlich  auf  den  normalen  Grad  zu- 
rückkommen kann,  der  eine  gehörige,  der 
Gesundheit  angemessene  Erregung  hervorzu- 
bringen im  Stande  jUt;  so  yenninderte  ich 
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audh-die  Frequenz  derselben  sogleich l6ei  der 
. Besserüng  der  Kranken,  und  lief«  nun  alle 
Stunden  26  Tropfen  nehmen. 

*'  Mit  dieser  Grabe  lief*  ich  2 Tage  foit- 
fahi'en,  iind  hatte  die  Freude  zu  sehen,  dals 
alle  Gefahr  verschT^ünden,  der  Biutabgang 
aus  der  Gebärmutter  ganz  anfhörte,  die  Kräf- 
te sich  merklich  besserten  j Appetit  mrd 
Schlaf  wieder  natürlich  wurden. 

Nun  verordnete  ich  ein  De^octi  Chin., 
wozu  ich  auch  noch  Phosphorsäure  setzte, 
und  liefs  dieses  einige  Zeit  fottnebmen. 

Und  so  wurde  denn  die  eben  verlöschen- 
de Lebenskraft  noch  glücklicherweise  auh 
neue  angefacht,  und  die  schon  ganz  für  ver- 
loren gehaltene  Kranke'  mit  Wunderkrah 
durch  Phosphorsäure  Vom  Hände  des  Grai»es 
gerettet,  und  ihrer  Familie  erhalten« 

Aufgemuttteit  durch  diesen  glückUcHen 
Ausgang,  habe  ich  die  Phosphotsäure  noch 
mehrnlalen  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  bei 
mehretu  asthenischen  Blutflüssen  aus  Mund, 
Nase,  Mastdarm  und  Gebärmutter  ang^Wen- 
det,  und  ich  mufs  gestehen,  dafs  solche  jetzt 
mein  Häuptmittel  in  diesen  Fällen  geWc^rdes 
" ' ist,  und  dafs  ich  seine  Anwendung  nun  üidit 
mehr  yerspare,  bis  erst  die  höchste  Gefahr 
eingetreten  is^ 
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Anzeige 

an  die  Herrn  Mitarbeiter  dieses  Journals 
und  der  Bibliothek. 

Die  Herten  Mitarbeiter  dieser  Zeitschriften 

• » k 

werden  hiedurch  benachrichtigt,  dafs  die 
zur  Oster -Messe  fällig  gewesenen  Honorare, 
d.  h.  für  die  Beiträge  zum  XXIV.  Bande  des 
Journals  und  zum*  XVII.  Bande  der  Biblio- 
thek, der  gewohnten  Ordnung  leider  zuwi- 
det,  'erst  zur  Michaelis -Messe,  dann  aber 
auch  ohnfehlbar  alle  berichtigt  werden 
können.  / 

Alle  Beiträgej  die  voii  irgend  Einern 
wahrhaften  Interesse  für  practische  Heilkunde 
sind.  Werden  nach  wie  yor  mit  Vergnügen 
ad%enommen,  würdig  honorirt^  und  Sind 
der  bisherigen  Ofdnuüg  getuäfs  franco  ein<>- 
zusendeu. 

^ d.  n. 


Vurtti 

^ t 

\ ■ . , 
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^ j 

an  die  Leser  dieses  Journals  und  der 

Bibliothek.  | 

VVeg«n  häufig  einlaufender  Beschwerden 
der  Leser  dieser  Zeitschriften  wird  hierduich  i 
bekannt  gemacht«  dafs  dieselben  prompt  za 
-der  auf  dem  Umschläge  bemerkten  Zeit  aus- 
gegeben und  versendet  werden.  Wer  die-  | 
Selben  nicht  zur  gehörigen  Zeit  erhält,  hat 
dieses  lediglich  seinem  Buchhändler  beizu*  | 
messen,  und  kann  sich  hiervon  überzeugest  | 
wenn  er  sich  an  eine  andere  solide  Bach- 
Handlung  wendet.  , ' 
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W — n,  Gedanken  über  den  Kaiserschnitt,  die  Ent- 
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gleichenden Zusammenstellung  dieser  Operationen,  1803. 
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Bei  L.  W.  WaticK  in  Berlin  sind  folgende 
Verlags-  und  Gommissioos - Art^el  zu, ha- 
ben und  zum  Thell  neu  erschienen: 

W^choff,  Dr.  C.  G.  F.,  Darttelluug  der  Gsllschen  Ge- 
hirn • und 'SchäJellehre , nebst  Bemerkungen  über  dieaa 
Lehre  ven  Dr.  C.  W.  Hufelandt  ste  verm.  AuQ.  mit 
einem  Kupfer.  8.  i6  Gr. 

Haknemann,  Dr.  5.,  Heilkunde  der  Erfahmag.  fi.  8 Gr. 

Dr.  C,  IV.  Hufeland,  Journal  der  praktischen  Heilkunde 
XXVI.  Bd.  I.  St.  . - ' 13  Gr.  jedes  Stück. 

9-  — Uni  versah  e^ter  au  deB  ersten  awanaig  Bänden 
dieses  Jourqa.'s,  37^  Bogen.  8.  kr.  i Tblr.  16  Gr. 

Es  sollen  wegen  der  Verwirrung  unserer  Zeit  und 
der  dadurch  in  der  litterarischen  Wät  verursachten  Stö- 
rungen auch  noch  ferner  complete  Exemplare  dieses 
Journals  au  einem  herabgesetaien  Preise,  nämlich  die 
ersten  fünf  und  xwanxlg  Bände  inclusive  des  tu  den  er- 
sten tsvanzig  Bänden  gehörigen  UniversalregUters , für 
sechs  Frdr.d'ors  und  awar  franco  Leipzig  oder  Ham- 
borg abgelassen  werden.  Doch  wird  kein  solches  com- 
pletes  Exeikplar  abgesendet,  bevor  nicht  jene  sechs 
Frdr.d’ors  basr  oder  durch  dmweisung  ein^sendet  wor- 
den. — Da  dieses  aber  blos  au  einem  fieneficio  für 
Aerate  und  Wundärzte  dienen  soll,  so  kann  von  die- 
sem herabgesetaien  Preise  nicht  noch  Rabat  gegeben 
werden. 

— — Bibliothek  der -praktischen  Heilkunde  XlX.  Bd. 
I.  Sr,  6 Gr.  jedes  Stück. 

Auch  von  dieser  können  Liebhabern  die  ersten  ackt- 
nehn  Bände  complet  nebst  zwei  Supplementstücken  au 
dem  herabgesetzten  Preise  von  twei  und  einem  halben 
Frdr.d’or  auf  gleiche  Art  und  Weise  erlassen  werden. 

-rr  — Makrobiotik,  oder  die  Kunst  das  menschiicbe  Le- 
ben zu  verlängern,  3 Theile,  4^9  vermehrte  Aufl.  gr«  8. 
ordin.  Druckp.  t Thbr.  8 Gr, 

Auf  engl.  Druckp.  mit  einem  Kupfer,  i Tblr.  3o  Gr^. 

Iltsatüme  äui  dem  Königl.- National -Iheater  ln  Berlin; 
ir,  la  und  IStes  Heft.  (In  dem  i3  und  13  Heft  be- 
finden sich  die  Kostüme  aus  dem  Ritterschauwiel : Di« 
IVeihe  der  Kraß..')  ' jedes  Heft  3 Thlr.  is  Gr. 

Pardp  de  Figueroa,  Benito,  über  die  TransHguration,  vpq 

' Raphael  Urbino,  nebst  eiqig'en  Bemerkungen  über  die 
Mablerei  der  Griechen,  a,  d.  Spanischen  übersetzt  von 
Fr.  Greuhm.  gr.  8.  * ' ’ so  Gr. 

Rodrich,  i.  Theil.  8.  t Thlr..  8 Gr. 

Serena,  drei  Mährchen.  8-  * 16 


In  der  Öo^ör/lMcÄ«n  Verlagsbuchhandtüng  ia 
' Jena  sind  folgende  neue  Bücher  zu  haben: 

Grüner,'  Car.  Aug.  Conjt.  D.  kisloriae  Cuhrivororvm 
morbi  simUlati-'et  dissimulati  vcl  suicidii  intendati  'in- 
» dicet.  8maJ;  t»  Gr. 

Xfordhofft,  Aug.  Wilh.  D.i  Archiv  für  den  tbierUchen 
Magneti<smus , i.  Bd.  9.  St.  gr.  8.  16  Gr. 

Schlegel,  Fr.  Just.  Aug.  Di,  über  die  Ursachen  des  Weich- 
. aelsopfes  det  Menschen  und  Thiere,  die  Mittel  dansel- 
■ ben  SU  heilen,'  in  kurzem  aussurotten>  und  dem  da- 
durch entvölkerten  Polen  seinen  ehemaligen  blühenden 
' '.Wohlstand  wieder  zu  verschaffen.  - gr,  8-  Mit  4 üiu- 
' minirten  Kupfertafelni  r ifJ-  >■  ,.3  Tbir. 

Dia  endliche  Erscheinung  dieserSchtift  wird  um  soTtUl- 
, kommener  seyn^  da  nun  £e  von  der  Riiss.  Kaiserl.  Uni-  | 
versität  zu  Wüna  auFgegebenePreiffrage  über  den  Weich- 
selzopf dadurch  zur  Gniige  beantwortet  ist,  und  der  I 
Arzt,  welcher  über  jene,  besonders  in  Polen,  noch 
immer  ihre  Verheerungen  täglich  fortsetzende  Krank-  ' 

- heit  neues  Licht  verbreitet,  und  sichere  Mittel  zur  Hei-  ^ 
' lung  und  Ausrottung  derselben  an  die  Hand  giebt,  sich  1 

- gewifs  ein  eben  so  grolses  Verdienst  lim  die  Mensch- 
heit erwirbt,  als  ein  Eduard  Jennir  durch  Ausrottung 

- eher  Menscbenblattern.  Es  ist  dasselbe  Werk,  des- 
sen der  Freimütbige  am  17«  Mai  igo3  im  Vorbeigehen 
u.  a,  mit  diesen  Worten  Erwähnung  that:  » gerecht« 
Lob  verdient  der  Dr.  Schlegel  in  Moskau,  wegen  aei- 
ner  dem  Kaiser  von  Rufstand  etc.  (im  Mapt.)  suge- 

, achickten  Bemerkungen  und  Resultate,  wie  der  Weich- 
eelzopf, ' der  so  viele  Menschen  in  Polen  hinrafft  oder 
verstümmelt,  könne  ausgerottet  werden.« 

Schriften  der  Herzogi.  mineral.  Societät  für  die  geaammts 
Mineralogie  zu  Jena;  herausgegehen  vom  Hrn.  Bergrath 
, Dr.  Joh,  Ge,  Lenzf  ater  Band.  Mit  4 Kupfertafeln  und 
einer  Charte.  ' 3 Thli. 

In  derselben  Buchhandlung  erscheint  in  be«  | 
vorstehender  Oster- Messe: 

Lenz,  Joh.  Ge.  Dr, , Tabellen  über  das  gesammte  Mine- 
• kalreich  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten  Entdeckungen  und 
mit  einigen  erläuternden  Anmerkungen,  kl.  fol.  ai  Gr. 
Schlegels,  Jul.  Heinr.  Gottl.  Dr.,  Maierialien  für  die  Staats- 
aran eiwiasenschaft  und  praktische  Heilkunde.  7te  Samm- 
lung. gr*  8.  l6  Ger- 
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or  mir'*)  «nd  so  lange  i&  eine  Arznei- 
kunde gab,  vereinigten  sich  alle  Systeme, 
alle  Therapien,  alle  Anweisungen  Krankhei- 
ten zu  heilen,  in  dem  Satze:  Contraria  con- 
trdriis-  curenturl  Und,-  wenn  es  auch  hie 

*)  Oder  Sdltte  ich  wirklich  nicht  zuerst  auf  deii  Unter- 
schied der  primären  und  der  ihr  ent^e^en  gesetzten 
secondären  Wirkung  der  Arzneien  aufmerksam  ge- 
xnachti  nicht  zuerst  die  Heilung  der  Krankheiten 
durch  äfaulicbe  Mirtel  mit  Gründen  gelehrt  haben? 

A a 
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und  da  ein  Weiser  wagte,  mit  einigen  lei- 
sen Worten  zu  widersprechen  und  ein:  „5i- 
müia  similibus}'-  vorzuschlagen,  so  ward  die- 
ser Einspruch  doch  nie  geachtet,  und  das 
Grunddogipa  aller  medizinischen  Schulen:  { 
Behandle  Krankheiten  blos  durch  gegemhei- 
lige  Mittel^  (durch  Palliative)  — blieb  ru- 
hig im  >un}vordenklichen  Besitze^  in  unge- 
störter, bemooseter  yerjährung,  von  allen  I 
Lehrern  und  in  allen  Büchern,  drei  und  zwan- 
zig iJahrhunderte  hindurch,  ununterbrochen 
fortgepflanzt  bis  auf  den  heutigen^Tag.  Doch 
die  Wahrheit  kann  selbst  unter  dem  Schutte 
mehrerer  besinnungslosen  Jahrtausende  nicht 
erstickt  werden.  Es  mufste  doch  einmal  eine 
Zeit  kommen,  wo"  die  Allverkahhte’efkannt 
und  in  ihre  ewigeh  Rechte  eingesetzt  würde. 
Es  war  sogar  zu  erwarten,  dafs  sie  von  Zeit 
zu  Zeit  Spuren  ihres  Daseyns  und  ihres  Vor- 
zugs vor  der  verjährten,  thörichten. Obser- 
vanz gegeben  haben  werde.  Undj  .ap  war  cs 
auch.  Sie  machte. sich  oft  bemerkÜch; 

Ein  erquickendes  Geschäft  ist  .es  daher 
für  ihren  Verehrer,  zeigen  zn  können,*  t)  | 

Meine  eignen,  zahllo$en,  sprecbenden  Erfabrnngeu. 
meine  täglichen  und  stundiicben  Beitäcigunge»  die- 
ser ursprüngUcbeu , verkannten  und  von  mir  neu 
auFgefundenen  Wahrheit,  unterdrücke  ich  vor  der 
Hand  geQnsentlicfa,  um  ihr,  unter  Yermeidung  jedes 

i ■ I 

I . I 
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dafs  in  allen  Zeit  altern  schnelle  und  dauere 
hafte  Heilungen^  wenn  es  auch  die  Heil- 
künstler nicht  beabsichtigten,  doch  nur  durch 
Arzneien  vollführt  wurden^  welche  in  die- 
sen Fällen  homöopathisch  wirkten,  das  ist, 
durch  üire,  obgleich  nicht  geahnete  Eigen- 
schaft, vor  sich  ähnliche  Uebel  erzeugen 
zu  kortnen,  als  die  zu  heilende  Krankheit 
enthielt.  Er  freut  sich , zeigen  zu  köiinen, 
dafs,  obgleich  seit  undenklichen  Zeiten  her, 
immer  nur  das  Gegentheil  von  jener  heill 
bringenden  Wahrheit:  dafs  die  beste  kura- 
twe  Heilart  in  Anwendung  solcher  Arzneien 
bestehe,  welche  ein  ähnliches  Uebel  vor  sich 
erregen  können,  als  sie  heäen  sollen  — ge. 
lehrt  ward,  sich  dennoch  in  allen  Zeitaltern 
eine  Menge  von  Heilungen  finden,  deren 
Urheber,  ohne  zu  wissen  was  sie  thaten,  diese 
Wahrheit  wider  ihren  Willen  faktisch  bestä- 
tigen  mufsteu,  die  sie  scientiyisch  anzuer- 
kennen entweder  zu  schwach  waren,  oder 
von  ihren  symbolischen  Büchern  gehindert 
wurden.  Es  thut  nichts  zur  Sache,  dafs  die 
Aerzte  diese  Heilungen  oft  unwissender  Weise 
verrichteten,  §s  thut  nichts,  dafs  sie  solche 

Scbeus  von  aninafslicber  Poatulirung  meiner  Glaub- 
würdigkeit, lieber  durch  fremde  Fdcta  Eingang  ia 
da»  Ohr  und  Her»  meiner  Mit-  und  Nachwelt  »u 
v^rschafien. 
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MitteL>  vielleicht  in  einem  Anlalle  von  Ver- 
gessenheit der  gegentiieiligen  Lehre  des  grei- 
sen Doginatismus  (contrariß  contrarüs  cu- 
I reiuur)  , oder  durch  glückliche  Vorgänge  bei 
zufälligem  Gebrauche  eines  solchen  Mittels  ' 
in  ähnlichen  Fällen  angereitztp^der  blos  aus 
wohlthätigem  Instinkte^  wählten.  Genug,  sie 
thaten  es,  und  es  gelang  natürlicher  Weise; 
ob  sie  schon  nicht  ahneten,  woher  der  glück- 
liche Ausschlag  kam.  Erst  jetzt  sehen  wir 
den  Grund  des  heilsamen-  Erfolgs  ihrer  in- 
orthodox angewendeten  Arzneien  ein,  wenu 
wir  wissen,  dafs  sie  durch  eine  homöopathi- 
sche *)  Wirkung  halfen,  das  ist,  durch  die 
innere  Tendenz  der  Arzneien,  einen  ähnli- 
chen Krankheitszustand,  als.  sie  hier  besieg- 
ten, ihrer  Natur  nach  schon  vor  sich  erzeu-  | 
gen  zu  können. 

' Die  tägliche  Erfahrung  und  Murray  (statt 
aller  andern  !^eugen)  zählt  unter  die  Symp- 
tomen, welche  der  Gebrauch  des  Tabakes 
erregt,  vorzüglich  Schviuidely  Uebelhait  und 
Aengstlwhkeit^  Und  gerade  Schwindel,  Ue- 
belkeit  und  Aengstlichkeit  waren  es , von 
denen  sich  Diemerbroek  durch  Tabakrau- , 
cheß  befreiete,  wenn  er  unter  der  ärztlichen  I 
Behandlung  der  epidemischen  Krankheiten  in  j 

I 

Homöopathisch  ist,  was  ein  ein  öAa-' 

liches  Leiden  zu  erzeugen  Tendenz  hat. 
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Holland  hie  und  da  Von  ihnen  befallen  ward. 
— Chomel^  Grant\  Marrigues  sahen  vom 
starken  Gebrauche  des  Tabaks  Convulsio^ 
nen  entstehen,  und  lange  vor  ihnen  hatte 
Zacutus  der  Portugiese  in  dem  aus  dem 
Safte  des  Tabakskrautes  bereiteten  Syrupe 
ein  sehr  heilbringendes  Mittel  in  vielen  Fäl- 
len ven  Epilepsie  gefunden. 

Die  bei  Murray  zu  findende  Wahrneh- 
mung, dals  Aniesöl  von  Purganzen  erregtes 
Leihweh  stillt,  setzt  den  nicht  in  Verwun- 
derung, welcher  weifs,  dafs  J-  B.  Alhrecht 
Magenschmerzen  und  Pet.  Forestus  heutige 
Koliken  vom  Aniesöle  beobachtet  hatten. 

Die  schädlichen  Wirkungen,  welche  ei- 
nige Schriftsteller  und  unter  ihnen  Georgi 
vom  Genüsse  des  Fliegenschwammes  hei  den 
Kamtschadalen  anmerken.  Zittern^  Convul- 
sioneuy  Fallsucht^  wurden  wohlthätig  unter 
den  Händen  fVhistling’ s ^ der  sich  des  Flie- 
genschwammes  mit  Glück  gegen  Convulsio- 
nen  mit  Zittern  begleitet,  und  unter  Bern-’ 
hardt’s  Händen,  der  sich  demselben  hülfreich 
in  Fallsuchten  bediente. 

Wenn  Fr.  Hojffmann  die  Schaafgarbe 
in  mehrern  Blutfliissen  lühmte«  Stahl^  Buch- 
wald und  Löseke  sie  im  übefmäl'sigen  Flusse 
der  Goldader  sehr  dienlich  fanden,  die  Bres- 
lauer Sammlungen  Heilungen  AesBlutspeiens 
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durch  Sdhaafgarbe  an  führen,  und  Thomasius 
bei  Haller  sie  mit  Glück  in  Mutterhlutflüs- 
sen  anwendete,  so  beziehen  sich  diese  Hei- 
lungen sehr  deutlich  auf  die  ursprüngliche 
Nf'igung  der  Schaafgarbe^  vor  sich  Blut- 
flüsse und  Blutharnen  ^ wie  Fr.  Hoff  mann 
beobachtete,  uud  eigenthümlich  Nasenblu- 
ten zu  erzeugen,  wie  Boeder  von  derselben 
\ 

wahrnahm. 

' Seovolo  heilte,  nächst  Andern,  schmerz- 
haften Abgang  eiterigen  Harns  mit  der  Bä- 
rentraube^ welche  dieses  nicht  vermögt  hätte, 
wenn  sie  nicht  vor  sich  Harhbrennen  und 
Abgang  eines  schleimigen  Urins  erzeugen 
könnte , wie  wirklich  Sam^ages  von  der  Bä- 
rentraube entstehen  sah. 

Der  durch  seine  ungeheure  Kraft,  den 
menschlichen  Körper  zu  verändern,  man  weiis 
nicht,  ob  in  verwegenen  Händen  mehr  fürch- 
terlich, als  in  der  Hand  des  Weisen  eher 
verehrungs würdig  zu  nennende  Arsenik  wür- 
de im  Gesichtskrebse  nach  Gui  von  Chau- 
liac,  nach  Theodoric,  nach  Ualescus  von 
Taranta,  nach  Fällopius,  nach  Penety  nach 
Rönnoif  (Cosme)  und  mehrern  Neuern  nicht 
so  grofse  Heilungen  haben  vollbringen  könr 
nen,'  wenn  dieses  Metalloxyd  nicht  die  ho- 
möopathische Kraft  besäfse,  schon  vor  sich 
sehr  schmerzhafte^  sehr  schwer  heilbare  Kno- 
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ten  (nach  Amatus  dem  Portugiesen)  und  tief 
eindringende y bösartige  Geschwüre  (nach 
Heimreieh  und  Knape)  zu  erzeugen.  < Die 
Alten  würden  das  Arsenik  enthaltende , so- 
genannte magnetische  Pflaster  des  Angelus 
Sala  bei  Pestbeulen  und  Karbunkeln  nicht 
so  einstimmig  wohlthätig  haben  finden  kön- 
nen, wenn  der  Arsenik  nicht  vor  sich  (wie 
Degner  und  Knape  bezeugen)  die  Neigung 
besäfse,  schnell  in  Brand  übergehende  hnt~ 
Zündungsgeschwülste  zu  erzeugen.  — Der 
Arsenik  bringt,  nach  den  Wahrnehmungen 
Dan.  Crügärs  und  J.  C.  Grimm' s,  alle  Zu- 
fälle einer  bösartigen  rothen  Ruhr  hervor; 
was  Wunder,  wenn  ihn  schon  Galenus  in 
Klystieren  und  Zaoutus  der  Portugiese,  Sle- 
vogt  und  Molitor  innerlich  als  Heilmittel  t« 
:der  rothen  Ruhr  haben  heilsam  finden  kön- 
nenP'Und  wo  käme  seine  so  tausendfach  be- 
stätigte (nur  noch  nicht  behutsam  genug  an- 
gewendete) Heilkraft  in  einigen  Arten  von 
JV echselfiebern  her,  die  seit  Jahrhunderten, 
schon  von  Myrepsus  verordnet  und  von  «S/e- 
vogt^  Molitor  ^ Jacobi^  J.  C.  Bernhardt^ 
Jungken  und  Fowler  nicht  unzweideutig  ge- 
priesen worden  ist,  wenn  sie  nicht  in  der 
eigenthümlichen  Fieber  erregenden  Kraft 
des  Arseniks  gegründet  wäre,  welche  fast 
alle  Beobachter  der  Nachtheiie  dieser  me- 


Lentin^Sy  Armstrong' s und  Ranoe’s  Erfahrun- 
gen glücklich  hat  heilen  können.  — Die  Hei- 
lung einer  Härnwinde''  durch  Schierling  bei 
Stoerck  wird  erklärlich  au»  der  Strangurie^ 
welche  Lange  und  Ehrhardt  von  eben  die- 
sem Kraute  haben  entstehen  sehen.  ^ — vHat 
Stoerck  einen  schwarzen  Staar  damit  be- 
zwungen, so  ward  dies  durch  die  natürliche 
Eigenschaft  des  Schierlings  möglich,  nach 
welcher  er  (nach  Amatus  dem  Portugiesen) 
plötzliche  Blindheit^  (nach  Baylies-  und  An~ 
dree)  Gesichtsverdunkeli^ng  und  (nach  Gat- 
acker) Gesichtsschwäche  schon  von,  selbst 
erzeugt  hat.  ' 

Wenn  es  auch  nicht  die  vielen  Erfah- 
rungen von  Stoerck,  Marges,  Planchon,  du 
Monceau,  F,  Ch.  Juncker,  Schinz,  Ehrmann 
und  Anderer  versicherten,  daf»  die  Herbst- 
zeitlose eine  Art  Wassersucht  geheilt  habe, 
so  würde  diese  Kraft  der  genannten  Wurzel 
schon  von  ihrer  Eigenschaft,  verminderte 
Absonderung  eines  f euer rothen  Harns  mit 
stetem  Harndrange  vor  sich  zu  erregen  (wie 
nächst  Stoerck  auch  de  Berge  sah),  leicht 
herzuleiten  seyn;  — sehr  sichtbar  aber  ist 
das  von  Göritz  durch  die  Zeitlose  geheilte 
hypochondrische  Asthma  und  die  von  Stoerck 
durch  sie  gehobene  Engbrüstigkeit  mit  (wie 
es  schien)  Brustwassersucht  verbunden,  in 
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der  Teaden^  der  Herbstzeitlose,  Schwerqth^ 
migkeit  und,  vor  sich  hervorbrii^gea) 

gegründet,  -dergleichen  de  Berge  yon  ihz^  be* 
merkte.  , . «i,  : 

Mura/ro  sah,  was  man  noch  täglich  se- 
hen kann,  dals  die  Jalappe  aufser  Bauch-- 
■weh  auch,  eine  gro/se  .Unruhe  und  Umher- 
werfen  ,za,wcQe  bringt,,  und  ganz  begreiflich 
für  jeden  denkenden  Arzt  Aiefst  aus  dieser 
ihrer  Tendenz  jene  wohlthätige  Kraft  der- 
selben, kleinen  Kindern,  in  Leibweh^  Ua*- 
ruhe  und  Schreien  oft  zu  helfen  ,und  ihnen 
einen  ruhigen  Schlaf  zu  bewirken,  wie  G- 
yr.  fVedet  ihr  mit,  Recht  nachrühmt. 

■ Bekanntlich  (und  wie -Murraj,  Hülfl-rx 
imd  Spielmann  zum  Ugberflusse  bezeugen) 
machen  tii\^.Sensb.läuer  eine  Art  Leibschnier- 
zen  und  bringen  .das  ßlac.  in  Bewegung  (die 
gewöhnlipbe  Ursache  der  Schlaflosigkeit')^  imd 
eben  dieser  ihrer  natUrlic.hen;j£igenschaft  wcr 
gen  konnte  Dptharding  J^eftige  Kolihschmer- 
zen  mit  ihnen  heben  und  den. Kranken  die 
unruhigen  Nächte  benehmen.  - Auch  sah  er 
selbst  ein,  'daJ|s  sie  dies  .wohl  nur  mittelst 
eben  ihrer  Kolik  erregenden  Eigenschaft 
(durch  eine  Art  Antagonism)  bewirken  müfs- 
ten.  So  nähe  war  dieser  Arzt  am  Ziele  der 
grofsen  Wahrheit! 

Ganz  nahe  lag  es  auch  dem  sonst  scharf- 
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sinnigen  Stoerck^  einzusehen)  dafs  der  beim 
Gebrauch  der  Diptamwurzel  von  ihm  selbst 
bemerkte  Nachtheii,  zuweilen  eine  Leucor- 
rhöe  zähen  Schleims  mit  Blubtriemen  ver- 
mischt, zu  erregen,  eben  die ' KraB;  sey,. 
wodurch  er  mittelst  eben  dieser  Wurzel  - ei- 
nen langwierigen  weifsen  Flufs  bezwang. 

Eben  so  durfte  es  Stoerck  nicht  aufial- 
len,  wenn  er  Brenn- fF'aldr ehe  eine 

Art  langwierigen,  feuchten,  fressenden,  all- 
gemeinen ÄrärzansscÄ/ags  heilte,'  da  er  selbst 
Von  diesem  Kraute  wahrgenommen  hatte,“  dafs 
es  krätzartige  Pusielh  über  den  ganzen  Kör- 
per vor  sich  erzeugen  könne.’  Welche  deut- 
lichen Winke  zur  naturgernäfsesten  Heil- 
kunde! Und  dennoch  bisher  unbeachtet! 

' ' Wenn  man  die  Schriften  über  'die  me- 
'dizinische  ElectricÜät  liest;  so  'mufa- man 
über  die  nahe  Beziehung  erstaunen;'  mit  weU 
csher  die  von  ihr  hie  und  da'  erzeügten  Kor-- 
perbeschwerden  und  Krankheitszufälle  den 
jganz  ähnlichen  Körperbeschwerden  und  KVanb 
heiten  entsprechen,  welche  sie  mit  Glück 
lind  dauerhaft  durch  Homöopathie  geheilt 

"hat. 

*)  Gans  nah«  war  daher  Bertkolon  de  St.  Lazare  dar 
Wahrheit  auF  der  Spur,  als  er  sich  (^Meditialscha 
Mlecirirität,  aweiter  Band,  S,  i5t  WeifaenP.  u.  Leipa. 
1789)  äufserta.  » Die  electritche  Ersdiiitterung  bat 


Digitized  by  Google 


'hat.  Unzählbar  sind  die  Schriftsteller,  wel- 
che Beschleunigung  des  Pulses  von  der  po- 
sitiven Electrizitdc  wahrnahmen , völlig  y?e- 
,h ei'älinliche  Zustände  aber,  blos  durch  Elec- 
trizität  erzeugt,  s.^hcn  Sauvages^  Barilion 
und  Delas  bei  Bcrtholon.  Diese  febrilische 
Tendenz  jenes  gr^lVon  Agens  machte,  dafs 
Gardiniy  M^ilkinson,  Sjmc  und  TVesley  Ter- 
tianfieher  mit  Electricität  heilen  konnten, 
Zetzell  aber  \xn\  TVillermoz  Quartan- 

fieber. — Sie  Gi*reg%  wie  allgemein  bekannt, 
schnelle  Verkürzung  der  Muskeln^  und  de 
Sans  konnte  durch  sie,  so  oft  er  wollte,  so- 
gar anhaltende  Convulsionen  der  Arme  bei 
einem  Mädchen  erregen.  Und  eben  mit- 
telst dieser  convulsiven  Tendenz  der  Elec- 
trizität  konnten  de  Sans  und  Francklin  bei 
Sauvages  krankhafte  Convulsionen  mit  Elec- 
trizität  stillen.  — Derselbe  Fall  ist  es  nnt 
dem  durch  Electrizität . erregten  Schwindel 
(Zetzell)  und  der  Ohnmacht  (Kühn  und  Du~ 
houeix),  wovon  ersterer  bei  de  Haen  und 

sehr  lebhafte  Sclimtrzen  verschierlcner  Art  g“hoben, 
>»  wenn  ich  dieselbe  tui  den  leidenden  Theil  rich- 
utete;  sie  stumpft  den  Schmerz  ab  und  vernichtet 
» ihn  gänzlich,  indem  sie  einen  neuen  (weit  stär- 
»kern?)  hervorbringr,  welcher  jedoch  vorübergehend 
’nist,  und  gleiph  wieder  verschwindet.  Ich  habe 
» diese  Versuche  sehr  oft  mit  gleich  glücklichem  Er- 
>»  folge  witderholt. « ' I ‘ 

Journ.  XXVI.  B.  a.  St.  B ‘ 


Sauvages,  so  wie  letztere  bei  Nicolas,  Chan- 
geux,  Hawes  und  Gardini  durch  ähnliche 
krankmachende  Kraft  der  Electrizität  (ho* 
fnöoj>athisch)  geheilt  ward.  — [Barletti  \xn^ 
I.andriani  haben  durch  die  Electrizität,  je- 
ner eine  ungemeine  Erschlaßung  der  Mus- 
keln und  Schwächung  der  Nerven,  dieser 
eine  augenblickliche  Beraubung  der  Irrüa- 
bilitdt  zuwege  gebracht,  so  wie  Bertholon, 
nebst  Andern,  Lähmungen  vom  Blitze  hat 
entstehen  sehn;  und  eben  mittelst  dieser  pa- 
ralytischen Tendenz  der  Electrizität  haben 
unzählige  Naturforscher  Lähmungen  geheilt, 
eben  durch  sie  hat  der  Blitz  nach  Alonzo  de 
. 'GomeSy  Wükinson's  und  DiemerbroecKs 
Beobachtung  Lähmungen  geheilt.  — . Selbst 
die  Species  von  Nervenlähmung,  den  schwar- 
zen Staar  hat  Sauvages , Floyer,  Wesley, 
Hey,  Quellmalz,  Cavallo,  Wdkinson,  Saus- 
sure,  Maret,  Dettaen,  und  Paris  hei  ' Ber^ 
tholon  durch  Electrizität  geheilt,  aber  därch 
welche  andere  Kraft  derselben,  als  du'rdt 
welche  sie  für  sich  selbst  schwarzen  Scaar 
erzeugen  kann,  wie  Gallizin  sah  ? — Da  aber 
die ' Electrizität  nicht  nur  Muskelbewegung 
zernichten,  sondern  auch  Verlust  des  Gc- 
Jühls  erzeugen  kann,  wie««  ein  BeobacJit^ 
(Philos.  transact.  Vol.  LXIII.)  an  den 
tern  Gliedmafsen  wahrnahm,  so  ist  es 


Digiti^d  by 


bar,  dafs  blo»  durch  diese  ihre  Tendenz  JaU 
lahert  eine  Lähmung  mit  Gof  ühhverlust  hei,- 
lea  könnte.  — Franckliiiy  Abilgard  und 
Landriani  bewirkten  eine  Art  Schlagflufs 
durch  Electrizität  und  mittelst  eben  dieser 
apoplectischen  Tendenz  konnte  sie  bei  de 
Haen  auch  Sbhlagßu/s  heilen,  so  wie  Fon- 
tana einen  durch  blitz  entstandenen  Schlag- 
flujs  aus  gleichem  Grunde  mit  kleinen  elec- 
trischen  Erschütterungen  heilen  konnte.  — J *) 

Ich  muCi  jedoch  über  dieie  ganee  in  Klammern  ein* 
gescblosiene  Stelle  die  Bemerkung  machen^  d^fs  die 
in  derselben  angeführten  Heilungen  nicht  wahrhaft 
positiv  sind,  indem  obige  krankhaften  Gefühls-  und 
Bewegungsverluste  nur  mit  der  zweiten  Wiikung  der 
Blectrisität , welche  in' Gefühls*  pnd  Btwegun^sver- 
minderung  besteht,  bestritten  werden  konnten,  wah- 
rend die  erste  Wirkung  derselben  (Gefühlserrr^gung 
und  coifvulsivische  Muskelausammen/.iehung)  <lds  Ge* 
geutbeil  der  hier  behandelren  Krankheiten  ist.  Diese 
Heilungen  gehören  folglich  au  den  palliativen , wie 
auch  theils  die  oft  lange  Dauer  solcher  Kuren  (das 
Hebel  wäre  denn  gan.^  neu  gewesen),  theils  die  stu. 
fenweise  nöthige  Verstärkung  der  Electrieität  in  sol* 
eben  Fällen,  theils  aber  auch  der  Umstand  klärlich 
zeigt,  dafs  alte  Uebel  dieser  Art  von  der  Electrizität 
gar  nicht  besiegt  werden,  so  wie  alle  andern  chro- 
nischen Krankheiten  durch  Palliative  (entgegenga* 
- setzte  Mittel)  nie  und  in  keinem  Falle  geheilet  wer- 
den. Doch  muls  man  gestehen,  dafs  unsre  bisherige 
Heilkunde  schon  einiges  Lob  verdienen  würde,  wenn 
sie  in  den  meisten  Fällen  auch  nur  durch  passende 
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Die  unzähligen  Heilungen  rheumatischer 
Schmerzen  durch  eine  unnennbare  Menge 
Aerzte  und  Naturforscher,  erfolgten  sie  etwa 
aus  einer  andern  von  der  'l’heorie  fiogirten, 
durch  plausible  Vorspiegelungen  sophistischer 
Kunstgriffe  geschmiedeten  Ursache  oder  nicht 
vielmehr  auf  die  einfachste,  naturgemäfseste 
Wei'j.e  vermöge  der  Kraft  der  Elecrrizitär, 
rheumatische  Schmerzen  für  sich,  in  der  er- 
sten Wirkung  erzeugen  zu  können,  wie  Ha- 
milton und  de:  Haen  von  ihr  beobachteten? 
— Auch  Hüftweh  selbst  erregte  sie  {Phüos. 
trans.  Vol.  LXIII.  und  Jallahert)  und  konnte 
also  auch  Hüftweh  heilen,  wie  Hiortberg^ 
hovety  Arrigoniy  Duboueixy  Mauduyty  Syme 
und  Wesley  durch  ihre  Erfahrungen  bewährt 
haben.  — Eine  Menge  Aerzte  haben  eine 

f 

entgege^ge*et^te  Mittel  (Palliative)  wenigsiena  kurx- 
dauernde  Erleichterung  der  Krankheiten  hätte  her- 
Vorbringen  können.  Aber  auch  solcher  standen  ihr 
nur  eine  geringe  Zahl'  au  Gebote,  und  sie  rnuläte 
sich  übrigens,  um  nicht  ganz  unihäiig  zu  scheinen, 
gröfstentheils  mit  Arzneien  behelfen,  die  entweder 
(weil,  ihre  wahren  Kräfte  aufzufinden,  kein  Weg  be- 
kannt war)  auf  gut  Glück  ergriffen,  oder  von  einem 
aus  leeren  Vermuthungen  zusammen  gesponnenen 
medicinischen  Systeme  erborgt,  oder  aus  dem  ge- 
dankenlosen Polterkrame  plumper  Erfahrungen  schein- 
bar ähnlicher,  glücklicher  Fälle  entlehnt  worden 
waren. 
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Art  Augcnentziindun"  durch  Electrizität  ge- 
hoben, 'nämlich  vermittelst  eben  der  Ten-  ' 
denz  derselben,  wodurch  sie  selbst  Augen~ 
eru Zündungen  (n.ncli  Patrik^  Dichson  und 
Bertholon)  erzeugen  kann.  — ßuisson  sähe 
eine  V erhärtung  der  Brustdrüsen  vom  Blitze 
verschwinden,  und  Mauduyt  heilte  verhär- 
_ tete  Halsdr'üsen  mit  Electrizität;  er  hätte  es 
nicht  vermögt,  wenn  die  Electrizität  nicht 
für  sich  im  Stande  wäre,  Geschwülste  der' 
Halsdriisen  zu  erzeugen , wie  de  Haen  von 
ihr  sah.  — Fuschel  heilte  Krapf adern  (va- 
rices)  mit  Electrizität,  welche  diese  Heilkraft 
blos  mittelst  ihrer  (von  Jallabert  beobacli- 
teten)  Eigenschaft,  Venengeschw'ülste  zu  er- 
legen, besitzt. 

Der  (Galvanismus)  Metallreiz  heilt,  wie 
bekannt,  eine  Art  Ohren-  und  Zahnschmerz 
zen,  und  zwar  eben,  weil  er  dergleichen 
('Geiger)  für  sich  zu  erregen  im  Stande  ist. 

. — Der  Tic  doulaureux , den  ein  Arzt  un- 
längst mit  dem  Galvanismus  heilte,  was  ist 
er  anders  als  ein  unerträglich  brennend  ste- 
chender Schmerz,  demjenigen  höchst  ähn- 
lich, den  der  Galvanismus,  wie  jedermann 
täglich  erproben  kann,  für  sich  spezifisch 
hervorbringt?  *) 

*)  Da  des  Metallreitzea  primäre  Wirkung  in  Erregung 
gevrisser  eigenartigen  Empßndungen  (Schmeraen)  und 
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Aus  eben  dem  Grunde,  aus  welchem 
Ton  Auflegung  der  TVolfsmilch  blos  auf  den 
Unterleib  durch  Scopoli^  f'Vassergesehv/uht 
dQs  ganzen  Körper;,'  erfolgte,  konnten  auch 
in  den  altern  Zeiten  eine  Menge  Aerzte  und 
gemeine  Leute  eine  Art  Wassersucht  mit 
Wolfsmilch  heilen,  wie  man  bei  Herrman 
und  Boeder  siehet. 

Wenn  nach  Murray  die  Euphrasie  Au- 
genentzündung und  das  Triefauge  geheilt 
hat,  sollte  sie  dies  durch  eine  andere  Kraft 
vermögen,  als  durch  die  Eigenschaft,  durch 
die  sie  selbst  für  sich  (nach  Lobelins  y Bon~ 
net  und  Sim^  Paulli)  eine  Ait  Augenent- 
zündung erzeugen  kann? 

Fritze  hat  von  einem  Bade  mit  causti- 
schem  Kali  geschwängert,  eine  Art  Tetanus 
erfolgen  sehn,  und  Humbold  hat  die  Reiz- 
barkeit der  Muskeln  durch  zerflossenes  Wein- 

« 

Steinsalz  bis  zum  Tetanus  zu  erregen  ver- 
mogi ; kann  eine  einfachere  und  wahrere 
Quelle  für  die  Heilkraft  /des  (ätzenden)  Lau- 
gensalzes  in  (einer  Art  von)  Tetanus  nach- 
gewiesen  werden? 

Huskelbcwegungen  besteht,  so  waren  die  Kuren  al- 
ter schmerzloser  Tanbheiten  lokaler  Sensibilität»-  und 
Irritabilitätaverlast  durch  ihn  gewöhnlich  nur  schein- 
bar und  kurz  dauernd  wie  alle  Kuren  chronischer 
Uebel  durch  Palliative. 
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Nach  Lange’s  braunschweigischer  Haus- 
mittelpraxis hat  sich  die  Muskatnu/s  sehr 
hülfreich  in  hyscerischer^  Ohnmacht  erwie- 
sen j doch  wohl  aus  keinem  natürlicheren 
Grunde,  als  weil  sie  in  hoher*)  Gabefnach 
Cullen)  ein  Verschwinden  der  Sinne  und  all- 
gemeine Unempfindlichkeit  bei  gesunden 
Personen  zu  erregen  fähig  ist! 

Man  darf  sich  nicht  wundem,  'dafs  Mar- 
cus (Magaz.  II,  2.)  eine  Entzündung  und  Ge- 
schwulst der  Zunge  und  des  Rachens  schnell 
und  dauerhaft  mit' einem  Mittel  geheilt  hat, 
welches  nach  der  täglichen,  tausendfachen 
Erfahrung  aller  Aerzte  ganz  specifisch  Ent- 
zündung der  innern  Theile  des  Mundes  er- 
zeugt (mit  Quecksilber)^  welches  dergleichen 
schon  bei  äufserer  Auflegung  (der  mercuria- 
lischen  Salben,  Pflaster  oder  des  Sublimats) 
huf  die  äufsere  Haut  des  übrigen  Körpers 
thut,  wie  Degner  nebst  Andern  erfuhr.  — 
Die  Oemüthsstörung  und  die  Herzensangst^ 

Die  Kraft,  welche  bei  haken  Gaben  der  Arzneimit- 
tel ia  deutliche  Sjrmplomenerscheinungen  ausbricht. 
Wirkt  in  ihnen  bei  kleinen  Gaben  blos  als  zur  Krank- 
heitserregung strebende  Tendenz,  und  so  macht  eben 
diese  blofse  Tent^nz  sie  in  sehr  kleinen  Gaben 
zu  positiven , homöopathischen  Heilmiueln  von  äufser- 
Ster  Wirksamkeit ‘ in  Fällen,  wo  eine  Krankheit  von 
gleichen  und  ähnlichen  Symptomen  geheilt  wer- 
den toll. 
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welche  unter  andern  Hijl  vom  Quecksilber- 
gebrauche  wahrnahm,  und  die  bekannte,  fast 
> spezifische  Tendenz  dieses  Metalls,  Speichel- 
fluß zu  erregen,  erklärt  sehr  einleuchtend, 
wie  Perfect  eine  mit  Speichelßufs  ab- 
wechselnde Melancholie  mit  Quecksilber  so 
dauerhaft  heilen  konnte. 

« 

Amelung' s Kur  einer  Art  geschwUriger 
Lungensucht  durch  innern  Gebrauch  des 
Bleies  deutet  auf  die  von  Boerhaave  beob- 
achtete Tendenz  dieses  ^^etalls,  selbst  unter 
äufserer  Auflegung  desselben  Schwindsucht 
zu  erregen.  — Sollte  die  schädliche  Kraft 
des  Bleies  Ileus  zu  erzeugen,  wie  Thunberg^ 
fVilsony  Luzuriaga  und  Andere  sahen,  nicht 
diese  schreckliche  Krankheit,  wenn  sie  Men- 
schen aus  andern,  und  unmechanischen  Ur- 
sachen befällt,  zu  besiegen  geschaffen  wor- 
den seyn  ? Und  wirklich  heilte  Angelus  Sala 
durch  innern  (homöopathischen)  Gebrauch 
des  Bleies  den  Ileüs^  und  Agricola  eine  an- 
dere heftige  Leibesverstopfung.  — Wenn 
Otto  Tachenius  und  Ettmüller  ehemals  hart- 
näckige hypochondrische  Beschwerden,  mit 
Blei  heilten,  so  erinnere  man  sich  der  die- 
sem Metalle  anerschaffenen  Neigung,  hypo~ 
chondrische  UebeLiüt  sich  zu  erzeugen,  wie 
in  Luzuriaga’ s Beschreibung  seiner  schädli- 
chen Wirkungen  zu  sehen  ist. 
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' Boeder  und  Linnd  bezeugen,  dals  der 
Faulheer  ^Kreuzdorn  beim  innern  Gebrau-* 
che  eine  Art  fVassersucht  heile.  Der  Grund 
dieser  Heilkraft  liegt  ganz  nahe;  Schwenck^ 
Jeld  sah  durch  äufsere  Auflegung  der  innern 
Binde  dieses  Strauchs  von  selbst  eine  Art 
PF assersucht  entstehen.  . 

Die  uralte  Wahl  des  Rosenwassers  zum 
äufserlichen  Gebrauche  bei  Augenentziin- 
düngen  scheint  stillschweigend  eine  Heilkraft 
dieser  Blumenblätter  in  Ophthalmien  anzu« 
erkennen.  Es  wäre  aber  doch  nur  Wahn, 
wenn  sie  nicht  auch  ihrer  innern  Hatur  nach 
die  Eigenschaft  besäfsen,  für  sich  eine  Art 
Augenentziindung  bei  gesunden  Menschen 
' zu  erzeugen.  Und  diese  Kraft  besitzen  sic 
wirklich,  wie  Echtius  und  Ledelius  berich> 
ten  von  ihnen  gesehen  zu  haben. 

Wenn  der  Rhus  radicans  nach  Rossi 
geneigt  ist,  den  Körper  allmählig  mit  Ba- 
steln zu  üherziehriy  so  sieht  ein  verständiger 
Mann  ein,  wie  er  homöopathiscli  den  Her- 
pes bei  Düfresnoy  und  van  Mons  heilen 
konnte. 

Was  zwingt  den  Rhus  toxicodendron^ 
bei  Alderson  und  Eiärwin,  Lähmung  der  un- 
tern Gliedmafsen  mit  Ferstandesschwächc 
begleitet  zu  heilen,  wenn  es  nicht  die  deut« 
lieh  zu  Tage  liegende'  eigene  Kraft  dieses 
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Strauchs  tbut,  gänzliche  Abspannung  der 
Muskelkräfte  mit  einer  ^ zu  sterben  befürch- 
tenden Kerstandesverwirrung  für  sich  zu 
erzeugen,  wie  Zadig  sah? 

Hat  das  Bittersüfsy  wie  Haller  bei  Vi» 
cat  versichert,  von  Kerkältung  entstände^' 
nen  Husten  geheilt,  so  kam  es  einzig  da- 
her, weil  es  bei  feucht -kalter  Luft  vorzüg- 
, lieh  geneigt  ist,  mancherlei  Verkdltungshe~ 
schwer  den  hervorzubringen,  wie  Carrere  und 
de  Haen  beobachteten.  — Ersterer  Arzt 
sah  beim  Gebrauche  des  fiittersüfses  eine 
Rauhheit  der  Zunge  entstehen,  und  eben, 
dieser  Eigenschaft  wegen  war  es  vermögend, 
Schrunden  der  Zunge  zu  heilen,  wie  Haller 
bei  Vicat  anführt.  — Dem  Carrere  verdan- 
' ken  wir  die  Beobachtung,  dafs  Bittersüis  eine  ' 
Art  Leucorrhöe  für  sich  erzeugt.  Hieraus 
könnte  man  schon  mit  Zuversicht  schliefsen, 
daCi  die£es  Kraut  eine  Art  von  Leucorrhöe 
mit  Gewifsheit  heilen  müsse  j die  Bestäti- 
gung aber  hievon,  dafs  es  dergleichen  wirk- 
lich (homöopathisch)  heile,  haben  die  Er- 
fahrungen von  Rahuy  Kühn^  Carrere  und 
Durande  gelehrt.  — Vergeblich  würde  man 
den  innem  Grund,  warum  gerade  Bittersüfs  so 
wirksam  eine  Art  Flechten  und  Herpes  (un- 
ter den  Augen  eines  Carrere^  Fouquet  und 
Poupart)  geheilt  hat,  in  den  Regionen  träu- 
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zneriscber  Vermuthungen  und  den  gewaltsa- 
men ErkllirungskUnsteleien  der  Systeme  auf- 
suchen, da  er  uns  von  der  einfachen  Natur 
so  ganz  in  die  Nahe  gelegt  worden  ist,  näm- 
lich : das  Bittersüfs  erregt  für  sich  eine  Art 
Flechten^  und  Carrere  sah  von  seinem  Ge- 
brauche einen  Herpes  zwei  Wochen  hindurch 
sich  über  den  ganzen  Körper  verbreiten,  und 
bei  anderer  Gelegenheit  Flechten  auf  den 
Händen  davon  entstehen.  Giebt  es  < einen 
naturgemäfsern  Zusammenhang  zwischen  Kraf^ 
und  Wirkung? 

Rücker  sah  Geschwulst  des  ganzen  Körm 
pers  vomSchwarzuachtschattenentitehen  und 
Gatacker  heilte  eine  Art  Wassersucht  mit 
eben  diesem  Kraute;  welches  aus  obigen 
Gründen  keine  Verwunderung  erregen  kann. 

Eine  andere  Art  Wassersucht  heilten 
Boerhaave  ^ Sydenham  und  Radcliff  mit 
Schwarzholder.  Wie  gieng  das  zu?  Weil, 
wie  ÄhZ/er  berichtet,  der  Schwarzholder  schon 
bei  äufserer  Auflegung  Oedem  erzeugt. 

De  Haen,  Sarcone  und  Pringle  huldig- 
ten der  Wahrheit  und  Erfahrung,  indem  sie 
freimiithig  die  Heilungen  des  Seitenstichs 
durch  eine  Wurzel  bekannt  machten,  welche 
das  (hier  nur  schmeidigende , kühlende,  ab- 
spannende, einwickelnde  innere  Mittel  ver- 
langende) System  ihrer  grofsen  Schärfe  we- 
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gen  durchaus  zu  widerrathen  schien,  durch 
Squille.  Es  f?ieng  aber  ganz  naturgernäfs  mit 
diesen  Heilungen  zu,  da  schon  J.  C.  War- 
ner (ohs.  clin.  Luh.  1737)  von  der  freien  Wir- 
kung der  Meerzwiebel  eine  Art  Pleuritis 
entstehen  gesehen  hatte. 

Haben  Pocerius,  PVepfer^  Wedeln  Fr. 
Ho  ff  mann  ^ R.  A,  F ogel^  Thierry  und  u4l~ 
brecht  mit  Zinn  eine  Art  Schwindsucht^  hec~ 
tisches  Fieber^  langwierige  Catarrhe  und 
feuchte  Engbrüstigkeit  geheilt,  so  geschah 
es  vermittelst  der  eigenthümlichen  |Craft  des 
Zinnes,  eine  Art  Schwindsucht  aus  eigner 
Kraft  zu  erzeugen,  welche  schon  J.  E.  Stald 
beobachtet  hatte.  — Wie  wäre, es  wohl  mög- 
lich, dafe  Zinuy  wie  Geischläger  berichtet, 
Magenschmerzen  heilen  könnte,  wenn  es 
nicht  für  sich  schon  dergleichen  erregen 
könnte?  Und  das  kann  es,  wie  eben  auch 
Geischläger  sah  und  ehedem  Stahl  (M.  m, 
C.  6.  p.  83^. 

Nach  Gaterau’s  Beobachtung  bat  der 
Gebrauch  des  Taxus  einen  heftigen  Husten 
verursacht,  und  blos  deshalb  konnte  er  bm 
Perry  (Journ.  de  Med.  1790)  Husten  heilen. 

Bekanntlich  erzeugt  das  Töplitzer  Bad, 
so  wie  alle  lauen  oder  warmen  Bäder,  wel- 
che Schwefel  in  Wasserstoffgas  aufgelöfst 
enthalten,  oft  einen  sogenannten  Badeausn 
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schlage  welcher  grofse  Aehnlichkeie  mit  der 
Kratze  hdt^  und  eben  deswegen  heilen  auch 
diese  Bäder  (homöopathisch),  so  wie  der 
Schwefel die  wahre  Krätze  der  WoIU 
arbeiter  dauerhaft.  — Bei  euipfindÜchen 
Personen  erzeugt  der  innere' Gebrauch  des 
Schv/efels  nicht  selten  Stuhlzwang^  zuweilen 
sogar  Erbrechen^  Leihweh  und  Stuhlzwangy 
wie  fV alther  (progr.  de  sulph.  et  marte,  Lips. 
1745)  beobachtete,  und  aus  eben  diesem 
Grunde  hat  man  (Med.  N.  Z.)  ruhrartige 
Zufälle  und  nach  erlhoff  Stuhlzwang  bei 
blinden  Hämorrhoiden , und  nach  Rave 
Jiämorrhoidalkoliken  mit  demselben  heilen 
können. 

Bekanntlich  ist  Harnverhaltung  mitHarn^ 
zwang  eins  der  häufigsten  und  beschwerlich- 
sten Symptome  beim  Gebrauche  der  spani^ 
sehen  Fliegen,  wie  zum  Uoberflusse  Joa,  Ca^ 
merarius,  Baccius^  van  Hiiden\  ForestuSy 
J.  Lanzoniy  van  der  Wiel  und  Werlhoff 
bestätigen.  Ein  behutsamer  innerer  Gebrauch 
der  Ganthariden  mufste  daher  in  ähnlichen 
schmerzhaften  Dysurien  durchaus  ein  curati- 
yes  und  homöopathisches  Hauptmittel  s'eyn. 
Und  so  ist  es  auch.'  Aufser  fast  allen  grie- 
chischen Aerzten  (deren  Gantharide  die  sehr 
ähnliche  Meloe  des  Wegwarts  War)  haben 
Fahr,  ab  Aquapendente  ^ Capivacciusj  Th. 
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Bartholin , Riedlin  und  Andere  die  schmerz^ 

• haf  testen^  ohne  mechanische  Hinderung  ent* 
standenen  Ischurien  mit  Ganthariden  geheilt. 
Selbst  Huxham  sähe  die  ?ortrefilichsten  Wir* 

. kungen  da?on  in  solchen  Fällen,  er  rühmt 
sie  sehr,  und  hätte  sie  gar  gern  gebraucht; 
aber  die  Gespenster  der  theoretischen  Sj- 
steme  schreckten  ihn  wider  seine  Ueberzeu- 
gung  davon  ab.  — Van  Hilden  hat  in  zwei 
.Terschiedenen  Fällen  Hüftweh  auf  den  Ge- 
brauch der  spanischen  Fliegen  erfolgen  sehn 
und  dieser  ihrer  eigenthümlichen  krankma- 
chenden Kraft  hat  man  die  vielen  dauerhaf- 
.ten  Heilungen  von  Hüftweh  zu  danken,  wel- 
che HolleriuSy  Riedlin^'  Boerhaave^  TraUeSy 
Tissoty  Medicusy  Tode  (zum  stillschw  eigen - 
.den  Hohne  der  palliativen  Arzneisysteme)  ‘ 
aus  ihren  Erfahrungen  aniühren.  — Doch 
• V kann  wohl  kein  stärkeres  Beispiel  von  der 
Kraft  der  Arzneienj  homöopathisch  (d.  i.  durch 
ähnliche  krankmachende  Tendenz)  Krankhei* 
.ten  heilen  zu  können,  gefunden  werdon,  als 
idie  Heilsamkeit  (ganz  kleiner  Gaben)  der 
Ganthariden  im  frischeny  entzündlichen  T7rip- 
per  selbst,  wo  sie  Sachs  von  Lewenheim, 
Hannaeusy  Bartholin,  Listar,  Mead  und.  vor 
allen  TVcrlhoß  mit  dem  auffallendsten  - Er- 
folge anwendeten,  eine  Heilkraft,  die  die 
Ganthariden  dem  Umstande  verdanken,  dafs 
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sie  nach  "fast  allen  Beobachtern  schmerzhafte 
Ischurie^  Harnbrennen  ^ ja  selbst  Entziin- 
düng  der  Harnröhre  (PVendt)  und  sogar 
bei  blos  äufserer  Anwendung  schon  einen 
entzündungsartigen  Tripper  (JVichmann) 
für  sich  zu  erzeugen  geneigt  sind. 

Die  Eigenschaft  des  Terpentkinöls  (nach 
Stedman)  Harnverhaltung^  eine  Art  fVas- 
sersucht  und  Nicrenschmerzen  zu  erregen,' 
gab  diesem  ätherischen  Oele  die  Kraft,  hie 
und  da  eine  Wassersucht  zu  heben,  und  eine 
Art  Hüftweh  zu  heilen,  worüber  uns  Homey 
Herzy  Thilenius  und  Cheyrie  die  Belege 
liefern. 

Der  chinesische  Thce  ist  seiner  Natur 
nach  nichts  als  ein  Arzneimittel.  Man  fin« 
'det  in  den  Nov.  Act,  N.  C.  und  bei  Ldtt- 
■ som  zusammenziehenden  Magenkrampf  von 
Thee 'erzeugt,  auch  erwähnt  letzterer  eines 
"drückenden  Magenschmerzes  davon,  eine 
Tendenz,  die  das  Lob,  welches  Buchan  dem 
Thee  bei  Hebung  der  Cardialgie  der  Schwän- 
gern ertheilt,  hinlänglich  motivirt.  — Nach 
mehrern  Beobachtungen  (von  Gcaßroy,  von 

James 'hei  Lettsom  und  von  Tode)  hat  er 
* . 

nicht  selten  Zuckungen  und  Fallsucht  er- 
regt und  in  dieser 'Kraft  stillt  er  die  bei  Ma-  ' 
aern  und  Pocken  entstehenden  Convulsionen 
(Eph.  N.  C.  dec.  III.  a.  I,  obs.  i6i8»)  — 
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so  wie  er  auch  ein  vorzügliches,  homöppt- 
thisches  Heilmittel  ist,  die  von  Strappatzen 
entstandene  Ermüdung  (Lettsom)  'zu  heben, 
ebenfalls  einzig  durch  seine,  allgemeine 
Schwäche  erzeugende  Kraft,  welche  von  Lett- 
som y JVhyit  und  Murray  beobachtet  wor- 
den ist,  und  eben  dahin  scheint  auch  seine 
von  Lettsom  beobachtete,  'Schläfrigkeit  er- 
regende Eigenschaft  zu  gehören,  vermöge  de- 
ren (nach //err/wann^  die  Chinesen  die  Schlaf- 
sucht in  Krankheiten  mit  Thee  heilen. 

Die  von  Dan.  Crügery  Ray^  Kellner y 
Kaaw  Boerhaave y und  vielen  Andern  vom 
Genüsse  des  Stechapfels  beobachtete  Wir- 
kung, wund,erliche  Phantasien  und,  Co»- 
vulsionen  zu  erregen,  setzte  die  Aerzte  in 
Stand,  die  Dämonie  (monströse  Phantasien 
mit  Zuckungen  verbunden)  n\it  Stechapfel 
■ (Veckoskrifty  IV.)  zu  heilen,  — so  wie  ein 
' von  Quecksilberdampf  und  eine  von  Schreck 
entstandene  Art  Veitstanz  von  Sidrert  mic- 
, telst  des- Stechapfels  geheilt  ward,  oder  et- 
gentlicfaer  von  seiner  Kraft,  für  sich  dergle^ 
eben  Arten  von  Zuckungen  zu  erregen,  me 
man  bei  Kaaw  Boerhaave  und  Lobstein  fin- 
det. — Weil  auch,  dieses  Kraut  nach  viel^ 
.Beispielen,  und  schon  nach  denen,  welche 
P.  Schenck  anfiihrt,  sehr  schnell  alle  Besinn 
nung  und  Rückerinnerung  wegnimmty  so  ist 
^ es 
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es  auch  Fähig,  Gedächtni/sschwäche  (nach 
Saui>ages  und  Schinz)  zu  heben,  — und 
eben  so  konnte  auch  Schmalz  eine  mit  Ma^ 
nie  abwechselnde  Melancholie  mit  Stechap- 
fel heilen,  weil  dieser,  wie  a Costa  erzählt, 
solche  alternirende  Gemuthsverwirrungszu^ 
auch  für  sich  zu  erzeugen  im  Stan- 
de ist.  , . 

Percival^  Stahl  und  Quarin  beobachte- 
ten Magendrücken^  ‘ — Morton^  Friborg<^ 
Bauer  und  Quarin  Erbrechen  und  JDurch- 
fall  — Morton  und  Dan.  Ctüger  Ohnmacht 
ten  und  wie  viele  Andere  einen  grofsen 
Schwächezustand  — Thomson^  Richard^Stahl 
und  C.  E.  Fischer  eine  Art  Gelbsucht  — 
Quarin  und  Fischer  Bitterkeit’ des  Mundes^' 
und  mehrere  Andere  Anspannung  des  Un» 
terleibes  vom  Gebrauche  der  Chinarinde ; 
und  eben  dies  sind  die  Zustände,  bei  deren 
Gegenwart  in  Wechselfiebern  Torti  und  Cleg-  » 
horn  am  meisten  auf  den  alleinigen  Ge- 
brauch der  Chinarinde^  als  auf  eine  hier  spe- 
zifisch heilsam  wirkende  Arznei  dringen,  — , 
so  wie  die  gesegnete  Anwendung  derselben 
in  dem  erschöpften  Zustande ^ der  Unver^ 
daulichkeit  und  Anorexie  nach  acuten  Fie- 
bern auf  die  Eigenschaft  dieser  Rinde  (Cleg^ 
horn^  Friborg^  CrUgety  Momberg  y Stahly 
Thomson)  ein  ungemeines  Sinken  der  Kräftey 
Joorn.  3LXYI.  Bd.  St.  C 
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erschlafften  Zustand  des  ^Leibes  und-  der 
Seele.  Unverdaulichkeit  und  Anorexie  Zu. 

’ ^ t 

erregen^  sich  in  gerader  Linie  bezieht. 

Aufser  Piso^  Huck  und  Meyer  haben 
noch  eine  Menge  Aerzte  die  Durchfall  stil-^ 
lende  Kraft  der  Ipecacuanhe  anerkannt. 
Wie.  könnte  sie  aber  Durdhfall  so'  kräftig 
stillen,  wenn  sie  nic^  selbst  dergleichen^ 
wie, bekannt  (Murray)  für  sich  zu  erzeugen 
geeignet  wäre?  — Wie  könnte  sie  mehrere 
Biutßiisse  stillen  (Bagliv  ^ Barheirac^  Gia~ 
nellaf  Dalberg  ^ Bergius  und  yiele  Andere), 
wenn  sie  nicht  welche  zu  machen  (Murray^ 
Geoffroy)  im  Stande  wärei*  — Wie  könnte 
sie  in,  Kngbrüstigkeiti,  und  besonders  in  der 
Urampf haften  Engbrüstigkeit  , (ßkenside  ^ 
Meyer,,  Bang)  so  dienlich  seyn,  wenn  sie 
nicht  selbst,  auch  ohne  Ausleerung  zu  erregen, 
die  Tendenz  besäfse,  Engbrüstigkeit  über- 
haupt. und  krampfhafte  Engbrüstigkeit  ins- 
besondere zu  verursachen?  dergleichen  Mur,- 
ray  (pf.  Bibi.  HL),  Geoffroy  und  Scott  von 
dieser  Wurzel  beobachteten.  Kann  es  deut- 
lichere Winke  geben,  dafs  wir  die  Arzneien 
nach  ihrer  krankmachenden  Wirkung  zur 
Heilung  der  Krankheiten  anwenden  äollen,' 
aber  nickt  nach  hngirten  Indicationen? 

Eben  so  würde  es  nicht  einzusehen  seyn, 
wie  die  Xgnatzbohne  in  einer  Art  ConvuU 
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sionen  (Acta  Beroh^  Herrtnan^  Valentin) 
hUl£reich  hätte  seyn  können,  wenn  nicht  be- 
'kannt  wäre,  (Bergius.^  Camelliy  Durius  in 
MisC.  N,  C.  JDec.  IH.  a.  lo,  obs.  126,) 
dafs  sie  selbst  dergleichen  hervurtubringen 
geneigt  wäre^ 

Durch  Stofs  und  Quetschungen  beschä- 
digte Personen  bekoüimen  Seitenstiche,  Brech- 
reiz, krampfhafte  stechende  und  brennende 
Schmerzen  in  den  Hypochondern,  mit  gro- 
fsen  Aengstlichkeiten  und  Zittern  f unwill- 
kührliches  Zusammenfahren,  wie  von  elec* 
Irischen  StÖfsen,  wachend  und  im  Schlafe, 
ein  Kriebeln  in  den  beschädigten  Theilen  u. 

Si  w.  Da  nun  das  H^ohlverleih  eben  diese 
Zustände  erregen  kann  (de  Meza^  Vicaty 
Crichtonif  Colliny  AaskoWy  Stoll  und  J.  Ohr, 
Lange)  y so  wird  es  leicht  begreiHich,  wie 
dieses  Kraut  die  Zufälle  von  Quetschungy 
/biglich  *)  die  Quetschung  selbst  heilen  kann, 
-wie  eine  namenlose  Menge  von  Äerzten  und 
ganze  Völkerschaften  in  Erfahrung  g'ebracht 
liaben.  ' 

*)  Was  der  Heilkunitlsr  ▼oiü  iunetii  Weaea  der  Krank' 
heit,  das  ist,  von  der  Krankheit  wiaten  soll,  spricht 
eich  ihm  durch  den  Inbegriff  aller  vorhandenen  Sjmp. 
tome  aus  auf  geradem,  einfachem,  naturgnmäfsem  / 
Woge.  Webe  ihm,  wenn  er  die  Tiunkenheit  exal* 
tirter  Phantasie  dem  Gebrauche  nSchterar  Sinnen 
' Toraieht. 

c a 
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Wenn  es  mehrere  Stufen  und  Arten  von 
Hundswuth  giebt, /wie  wahrscheinlich,  so  .wird 
man  wohl  behaupten  können,  dals  die  BeU 
ladonne  eine  Art  TVasserscheu,  zu  heilen  ver- 
mögend sey,  wie  denn  wirklich  Münch^ 
Buchholz  und  Neimeke  dergleichen  mit  ihr 
geheilt  haben;  auch  leuchtet  diese  Heilkraft; 
aus  der  eigenthümlichen  Wirkungsart  dieses 
Krautes  hervor,  mehrere  Zufälle  van  as- 
ser scheu  schon  für  sich  zu  erzeugen,  z.  B. 
das  vergebliche  Haschen  nach  Schlaf,  das 
ängstliche  Athemholen,  der  ängstliche  bren- 
nende Durht  nach  Getränken,  die  er  kaum 
fordert,  als  er  sie  schon  wieder  von  sich 
stöfst,  mit  rothem  Gesichte,  stieren  und  fun- 
kelnden Augen,  wovon  uns  J.  F>-C.  Glimm 
das  Bild  "entwirft,  während  die  einzelnen 
Züge  dieses  Zustandes  von  mehrern  Beob- 
achtern, namentlich  aber  das  Erstickung  er- 
regende Niederschlingen  des  Getränkes  bei 
übermäl'sigem  Durste  von  El.  Camerarius 
und  Sautery  und  überhaupt  das  Unvermö- 
gen zu  schlucken  von  Louinger,  May^  Si- 
celiuSy  BuchasfCy  ÜHermont,  Maneui^ 
cacy  Cullen  wiederhohlet , von  Andern  aber 
die  mit  Furchtsamkeit  abwechselnde  Begierde 
nach  den  Umstehenden  zu  schnappen  (Sau^ 
tery  Dumouliny  Buchavey  MdrdorJ)  und  um- 
her zu  spucken  (Sauter) , auch  wohl  zu  ent- 
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üiehen  (Dumouliity  Eh.  Gmelin,  ßuchoz) 
und  die  beständige  Regsamkeit  des  Körpers 
(von  Boucher y Eb.  Gmeliriy  Sauter)  hinzu« 
gesetzt  werden.  Ob  aber  die  Heiler  der 
[Wasserscheu  mit  Belladozme  auf  der  ein«u 
Seite  nicht  oft  die  Gabe  übertrieben,  auf  der 
andern  Seite  aber  die,  der  Belladonne  ent- 
sprechende Art  von  Wasserscheu  immer  ge- 
troffen'haben , will  ich  hier  nicht  entschei- 
den. — Auch  heilte  die  Belladonne  Arten 
von  Manie  und  Melancholie  (EverSy  Schmu^ 
ckety  Schmalz  und  Münch  Vater  und  Sohn), 
mittelst  ihrer  inwohnenden  Kraft,  besondere 
Arten  von  fVahnsinn  zu  erzeugen,  derglei- 
chen Aau,  Glitnmy  Hasenesty  Mayy  Mardorfy 
Hoyety  Ddlenius  und  Andere  aufgezeichnet 
haben.  — Schlagßu/sy  wie  Evers  bei  Schmu- 
cker bezeugt,  und  Lähmung  sogar  der  Sprach- 
und  Schlingorgane  (Seile)  hält  dieses  Kraut 
geheilt,  weil  es  nicht  nur  einen  schlagfiuTs- 
ähnlichen  Zustand  (J.  J.  Wagner  y PortOy 
Ehrhardt) , sondern  auch  insbesondere  Läh« 
tnungen  der  Sprach- und  Schlingorgane  (Sau- 
vages y Hasenest y Rauy  Wagner y Lottingery 
Buchavcy  Manetti)  für  sieh  zu  erregen 
pflegt. 

Die  Glieder-  und  Gelenks chmerzeuy  wel- 
che Richard  (bei  P.  Schenck)  vom  Sturm- 
hut in  Erfahrung  gebracht  hat,  sind  von  der 
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Art,  wie  sie  von  Viel ea  Aerzten,  deren  Na» 
men  bei  Murray  stehen,  mit  Sturmhut  ge- 
heilt worden  sind;  so  dafs  der  Grund  seiner 
Heilkraft  deutlich  in  die  Augen  fällt. 

Feuriger  IVcin  stillt  oft,  wie  Murray 
bezeugt,  eine  lästige  Erhitzung  des  Körpers 
und  die  allzu  hehi^Erregung  des  Pulsßs  — 
offenb,tr  hotnöopathisch ! 

Wie  wäre  es  möglich,  dafs  der  Kampker 
in  den  schleichenden  Neryenfiebern  mit  ver- 
minderter Körperwärme  ^ verminderter  Em- 
pfindung und  gesunkenen  Kräften , so  aus- 
nehtiieude  Dienste  leisten  könnte,  wie  uns 
der  Wahrceit  liebende  Huxham  versichert, 
wenn  der  Kampher  nicht  in  seiner  ersten 
Wirkuog  gerfide  einen  solchen  Zustand  er- 
zeugte, wie  Alexander^  Cullen  und  Fr. 
Ho mann  bezeugen? 

Die  von  ewigen  Beobachtern  (Blom^ 
Planchon)  zu  Anfänge  der  Wirkung  des  Bd- 
sertkrautes  entstehende.  Schlaflosigkeit^  wel- 
che gewöhnlich  von  Acngstlichkeit  unterhal- 
ten wird,  ist  aulfallend  der  einzige  Grund 
der  so  gfofsen  Schlaf  bringenden  Wirkung 
desselben  hei  idiopathischen  Agrypnien,  die 
naoh  Stoerck  jene  (palliative)  hypnotische 
Wirkuog  des  Opiums  weit  übertrifft.  — Das 
Bilsenkraut  hat  Krämpfe^  welche  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Fallsucht  hatten,  auch  wohl 
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dafür  gehalten  worden  sind  (nach  Stocrck^ 
Collin  und  Andern)  gehoben,  weil  es  der 
Fallsucht  sehr  ähnliche  Zuckungen  erregen 
kann,  m.  s.  El.  Camerarius ^ Chph,  Seligery  ' 
Hiinerwolf,  /i-  Hamilton^  Planchon ^ Costa 
und  Andere,  — Nicht  umsonst  hat  Greding 
vom  Bilsenkraute  einen  trocknen  krampfw 
haften  Husten  entstehen  sehen;  dies  sollte 
uns  zeigen,  dafs  er  ein  kräftiges  Heilmittel 
in  ähnlichen  Husten  sey,  wie  auch  FricciuSy 
Basenstein^  Duhb  und  Stoerk  erfahren  ha-, 
ben.  — In  gewissen  Arten  von  Wahnsinn  f 
hat  Stoerckj  Fothergilly  Herwig  und  ^Ofter^ 
dinger  dieses  Kraut  mit  Erfolg  gebraucht; 
doch  würden  noch  weit  mehrere  Aerzte  hier- 
in gl  ücklicb  gewesen  seyn,  wenn  sie  keinen 
andern  Wahnsinn  damit  zu  heilen  unternom- 
men hätten,  als  das  Bilsenkraut  in  seiner  er- 
sten Wirkung  zu  erzeugen  vermag,  nämlich 
jene  Art  stupider  Sinnlosigkeit,  wie  sie  Hel~ 
monty  Wedely  J.  G.  Gmeliny  laSerrOy  Hü- 
nerwolfy  A.  Hamiltony  Hicrnandery  J.  Sted- 
man,  Tappettiy  J.  Fab  er  und  Wendt  vom  • 
Bilsenkraute  haben  erfolgen  sehn.  — Aus 
den  vom  Bilsenkraute  erfolgten  Wirkungen, 
die  man  bei  obigen  Beobachtern  nachsehen 
kann,  läfst  sich  das  Bild  des  höchsten  Gra> 
des  von  einer  Art  Hysterie  zusammensetzen, 
und  eben  diese  wird  von  ihm  "geheilt  (JA. 
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P.  Gesnery  Stoerck),  — Unmöglich  hätte 
Schenkbecher  einen  zwanzigjährigen  Schwin- 
del damit  heben  können , wenn  das  Bilsen-  i 
kraut  diesen  Zufall  nicht  so  allgemein  und  ^ 
in  so  hohem  Grade  in  seiner  ersten 'Wir- 
kung zu  erregen  von  Natur  geeignet  wäre, 
wie  Hünerwolfy  Blom^  Navier^  Planchony 
Sloane,  Stedman,  Gredingy  JVepJety  Vicaty 
Bernigau  bezeugen. 

Die  Convulsionen  ^ welche  nach  ilam- 
say  ^ Fabus  und  Cosmier  der  Genufs  kupfer- 
hattiger Dinge,  und  die  wiederhohlten  epi- 
leptischen Anfälle^  welche  eine  verschluckte 
Kupfermünze  unter  Lazerme’Sy  und  der 
Kupfersalmiac  unter  PfündeVs  Augen  erregt 
haben,  erklären  dem  nachdenkenden  Arzte 
deutlich  genug,  woher  die  Heilung  des  Veits- 
tanzes durch  Kupfer y wovon  B,  fVillany 
und  die  vielen  Heilungen  einer  Art  Fall- 
sucht durch  Bereitungen  eben  dieses  Metalh 
kamen,  wovon  Weifsmany  Pasquallatiy  Dun- 
cauy  Rufsely  Cullen  und  Andere  so  glückli- 
che Erfahrungen  haben. 

Damals  als  Boulduc  den  Gedanken  äu- 

V 

fserte,  dafs  die  Rhabarber  ihrer  purgirenden 
Tendenz  wegen  den  Leib  anhaltey  war  die- 
ser Grundsatz  so  ganz  den  beq  lemen  pallia- 
tiven Dogmen  der  Arzneischule  entgegen, 
dals  er  allgemeinen  Widerspruch  fand,  und 
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dennoch  ist  nichts  wahrer  a^s  dies;  denn  in 
einem  einzigen  Tropfen  Rhabarbertiuktur, 
welcher  oft  eine  beträchtliche  habituelle 
Diairhüe  heilt,  kann  der  in  der  Rhabarber 
überhaupt  nur  in  geringem  Verhältnisse  ent-*- 
haltene,  adstringirende  Stoff  als  Durchfall 
stillendes  Mittel  gar  nicht  in  Anschlag  ge- 
bracht werd' n,  wie  man  auch  daraus  sieht, 
dafs  Tralles  mit  dem  besten  I rfolge  eine 
Art  Leberflufs  heilte  durch  Rhabarber  mit 
Eisenmitteln  verbunden,  welche  letztere  be- 
kanntlich das  adstringirende  Prinzip  aus  den 
Pßanzen  hinwegnehmen  und  neutralisiren. 
Auch  heilte  sie  häutig  Durchfalle,  in  der  Ver- 
mischung mit  kalkerdigen  Mitteln,  welche 
den  adstringirenden  Stoff,  wo  er  sich  nur 
findet,  zu  einem  unautlöslichen  Niederschlage 
neutralisiren,  und  hinwegnehmen.  Zudem 
heilt  ja  die  Rhabarber  nicht  jede  Diarrhöe 
^unterdrückt  nicht  einmal,  wie  gralse  Ga- 
ben adstringirender  Gewächstheile,  z.  B.  Tor- 
mentillwurzel , oft  thun,  jede  Art  Diarrhöe 
auf  einige  Zeit),  heilt  nie  einen  Durchfall 
schnell,  ohne  ein  anderes  Uebel  zu  erzeu- 
gen, oder  mit  Bestände,  welcher  schmerzlos, 
mit  Kälte  oder  unveränderter  Temperatur 
des  Körpers  verbunden,  und  ohne  Schleim- 
abgang ist,  oder  bei  dem  sich  der  Magen 
nnd  der  Schlaf  in  gutem  Stande  befindet,; 
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sondern  diese  Wurzel  heilt  einzig  nur  die- 
jenige besondere  Art  Durchfall  schnell,  ohne 
Beschwerde  und  mit  Bestände,  die  sie  bei 
Gesunden  hervorzubringen  vermag,  das  ist, 
homöopathisch. 

Und  so  liefsen  sich  aus  der  Geschichte 
der  Arzneikunde  die  Beispiele  zu  Tausenden 
häufen,  um  jeden  vorurtheilfreien  Mann  über- 
Aiissig  zu  überzeugen,  dafs  schnelle  und 
dauerhafte  Heilungen  von  jeher  nur  durch 
Arzneien  erfolgten,  deren  krankmacbende 
Tendenz  mit  der  zu  heilenden  Krankheit 
übereinkam«  Welches  kleinen  Schrittes  be-« 
darf  es  jetzt  nur  noch,  um  was  bisher  in 
dieser  Art  von  den  Aerzten  nur  zufailsweise 
und  oft  ohne  Bewufstseyn  der  homöopathi- 
schen Wirkungsart  des  gewählten  Mittels  in 
Heilungen  bewerkstelligt  ward,  von  nun  an 
geflissentlich  und  rationell  zu  thun!  Wie  we- 
nig bedarf  es  jetzt  noch,  um  einzusehen, 
dafs  der  einzige  Weg,  Krankheiten  leicht, 
schnell  und  mit  Bestände  zu  heilen,  vom 
Erhalter  der  Menschen  uns  ganz  deutlich  und 
einfach  theils  in  der  Erforschung  des  gan- 
zen Inbegriffs  der  Symptome  jeden  Krank- 
heitsfalles, theils  in  der  Aufsuchung  eines 
für  jeden  Fall  passenden  Mittels  gezeigt  wer- 
de, das  ist,  eines  solchen,  welches  unter  al- 
len übrigen  Arzneien  am  vollständigsten  den 
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Inbegriff  aller  krankhaften  Zustände  für  sich  *) 
erregen  kann,  die  es  zu  heilen  vom  sorgfäl- 
tigen Arzte  gewählt  wird  — doch  so,  dafs 
ein  solches  Mittel  nicht,  wie  zu  palliativen 
Absichten,  in  grofsen  Gaben,  sondern  nur 
in  der  kleinster  Gabe  gereicht  werde,  weil 
wir,  um  es  homöopathisch,  das  ist,  in  the- 
rapeutischer und  acht  curativer  Absicht  an- 
zuwenden, nicht  seine  volle  krankmachende 
Kraft,  sondern  nur  seine  Tendenz  dazu  **) 
bedürfen.  . » 

Ich  schätze  mich  glücklich,  auf  diesen 
rationellesten  und  vollkommensten  aller  Heil- 
wege zuerst  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

I 

*)  M.  8.  Fragmenta  de  viribiu  medicamentorum  potUi~ 
ri»,  Lips.  i8o5. 

**)  lÄ.  8.  Heilkuude  der  Erfahrung,  Berlin  i8o6. 
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n. 

Gedanken 

V über 

das  Kindbettfieber. 

Vom 

t 

Hrn.  Dr.  G.  E.  Fischer, 

vormal,  Herxogl.  Weimar.  Hofratbe  und  Profeaaor  «a  Jena. 

/ Obschon  die'Bemiihungen  älterer  und  neue- 
rer Arrzte,  diejenige  wichtige  Krankheit,  die 
unter  dem  Namen  Kindbetterinfieber  bekannt 
ist,  aufzuklaren,'  dackenswerth  sind,  so  scheint 
mir  doch  eine  genauere  Bestimmung  dersel- 
ben, die  allen  Aufklärungen  der  jetzigen 
Zeiten,  zusammt  der  darauf  gegründeten  wis- 
senschaftlichen Sprache  und  Bezeichnung  der 
Begriffe  adequat  wäre,  noch  immer  zu  feh- 
len. Man  hat  die  einseitigen  pathologischen 
- ^Theorien  dieser  Krankheit  von  Entzündung 
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der  Bauehhaut,  der  Gebärmutter,  von  un- 
terdrücktem Kiadbettilufs,  versetzter  Milch 
u.  8.  w.  schon -längst  als  unzureichend  in  Er* 
Klärung  der  gesammten  bestimmten  Erschei- 
nungen, der  generischen  Form  dieser  Krank- 
heit, verlassen;  man  hat,  besonders  seit  Len-- 
tin’s  Vorgänge,  sich  mehr  ^ angelegen  seyn 
lassen,  die  complizirten  und  mannichfaltigen 
Bedingungen  anzugeben,  welche  zur  Hervor- 
bringung  dieses  unter  einer  bestimmten  Form 
regtlmäfsig  erscheinenden  und  auf  eine  sonst 
unerklärbare  Weise  schreckbaren  Uebels,  zu- 
sammen kommen  müssen.  Und  das  lehrrei- 
che Resultat  von  allen  diesem  war,  Säfte* 
anhäuf  ung  im  Vnterleihe-,  Atome  und  Schwa* 
che  der  Eingeweide  desselben;  (womit  na- 
türlich das  System  der  Geburtscingeweide 
enge  zusammenhängt,  und  damit  einbegrif- 
fen gedacht  werden  mufs),  und  Reize  ^ und 
Zußufs  und  Ueberfüllung  daselbst  noch  be* 
fördernde  Jncitamente ^ sind  die  drei  g'-o- 
fsen  concurrirenden  Ursachen  und  Bedin- 
gungen des  sogenannten  Kindbettfiebers. 
Aber,  warum  ist, man  nicht  schärfer  diesen 
theoretischen  Aufhellungen  praktisch  einver* 
standen  nachgegangen  P warum  hört  man 
noch  direct  einander  widersprechende  Uc- 
theile  über  die  Kur,  indem  dieser  Aderlässe 
oder  wenigstens  schwächende  und  Purgir- 
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mittel,  dieser  die  heftigst  reizenden  und 
stärkenden  Arzneien  verlangt ; dieser  auf  die 
Ausleerung  der  übermärsig  anfiillenden  Säfte 
des  Unterleibes,  jener  auf  die  AnfUllung  der 
(durch  das  Wochenbett,  BlutAuIs  u»  s.  w.) 
übermäfsig  ausgeleerten  Säfte  besteht;  war- 
um hört  man  noch  alles  dies  in  den  prak- 
tischen Thatsachen  von  einander  abweichen- 
de Raisonnement,  da  man  im  Theoretischen 
in  der  Hauptsache  einig  ist?  Längst  könn- 
ten gewifs  (so  ist  meine  Ueberzeugung)  zur 
Ehre  Und  zum  Vortheil  der  Wissenschaft 
und  ^ehr  vieler  Kranken  von  dieser  Verei- 
nigung der,  ernstlich  dieselbe  kaum  wün- 
schenden, Partheien,  die  schönsten  Früchte 
gereift  seyn,  längst  könnte  man  sich  über- 
zeugt und  mit  ZutraulicKer  Aanäherung  ein- 
ander bewiesen  haben^  dafs  wie  in  manchem 
Punkte,  so  auch  hierj  man  gegenseitig  ein- 
verstanden ist^  dafs  zur  Darstellung  des  Ge- 
mäldes drei  Hauptfarben  vom  Mahler  ange- 
wandt, und  dafs  nur  der  Grund  des  Strei- 
tes über  dieses  deutlich  seinen  Gegenstand 
darstellende  Gemälde  darauf  beruht'^  dafs 
der  eine  die  Farbe  weifs  nennte  welche  bei 
dem  andern  schwarz  heifst,  grün  das,  was 
dem  andern  für  blau  gilt^  und  rothj  was 
nun  einmal  nach  seiner  Sprache  der  ändere 
gelb  zu  nennen  beliebt«  — ^ Die  Erfahrung, 


i 
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welche  von  den  verschiedenen  praktischen 
Ansichten  dieser  Krankheit  die  beste  und  in 
der  Heilung  glücklichste  ist,  kann  hier  we<*> 
niger  wie  sonst  entscheiden;  theils  wegen 
der  Gefährlichkeit  und  Schwierigkeit  des  Ue- 
bels  an  sich,  was  auch  oft,  und  bis  jetzt  die 
meiste  Zeit,  auch  der  besten  Hülfe  spottet^ 
theils  wegen  der  Menschlichkeit^  der  die 
praktischen  Schriftsteller  immer  unterworfen 
sind , und  'so  lange  sie  Menschen  sind,  auch 
wohl  unterworfen  bleiben  werden,  die  Er- 
zählungen ihrer  glücklichen  und  ungltickli« 
chen  Kuren,  so  zu  stellen  und  mit  verschie-* 
denartigen  Dingen  und  Ansichten  zu  amal- 
gamiren,  dafi  wer  nicht  auf  ihrer  Stelle  und 
in  ihrem  Gesichtspunkte  steht,  unmöglich, 
klar  wissen  kann , was  eigentlich  Natur  und 

s 

/ Faktum,  und  was  künstliche  (wenn  auch  nicht 
gerade  geflissentlich  verdrehete)  Darstellung 
ist.  Daher  kommt  es  dann,  dafs  sowohl 
manche  Zufälle  bei  Kindbetterinnen  als  glück- 
lich geheilt  beschrieben  werden,  die  untet 
nichts  weniger  als  ..unter  die  eigentlitihe  Ru.* 
brik  von  Kindbettfieber  passen,  und  wie* 
derum  manches  Kindbettfieber  (oder  der  An* 
fang,  die  Anlage  davon)  geheilt  wird,  ohne 
dafs  sich  aus  der  gegebenen  Erzählung  der 
Kur  irgend  nachzuahmende  Vorschriften  oder 
sichere  Resultate  ziehen  lassen,  da  die  piak- 
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ein  plastisches  Produkt  krankhaft  veraaehr> 
ter  Action  der  Gefäfse  ist)  beweis»  n dieselbe. 

Nur  der  Schlufs,  den  Mehrere,  z.  B.  Hulme^ 
Huntern,  s.  w.  darauf  gründeten,  dafs  Ader- 
lalsuod  dergleichen  sogenannte  entzUndungs- 
widrige  Mittel  pafslich  seyen,  war  aneikanx.t 
falsch  und  mufste  es  seyn,  weil  sie  das 
Symptom  einseitig  auf  einen  faUchen  Gtund  > 
•zurück  führten.  Wie  reimt  es  sich  nun  aber,  ' 
dafs  Manche'  durch  Brech-  und  Purgiermit- 
tel  glücklich  heilten?  eine  Thatsache,  die 
durch  kein  Raisonnemmt  sich  wegläugnen 
läfst,  aber  auch  nicht  woggeläugnet  zu  werden 
braucht,  weil  sie  sich,  obwohl  mit  der  stren« 
gen  Theorie  anscheinend  im  Widerspruch’, 
gar  wohl  begreifen  und  erklären  läfst.  Und 
da  von  dieser  Erläuterung  alles  für  die  rich- 
tige Ansicht  und  Behandlung  dieser  furcdit- 
baren  Krankheit  abhängt,  so  ist  es  wohl  der 
Muhe  werth  dabei  zu  verweilen. 

Eine  Hauptschwierigkeit  bei  der  ganzen 
"Theorie  der  Entzündung,  und  der  verschie* 
denen  Arten  derselben,  ist  das  Ineinander- 
laufen deiselben  nach  ihren  verschiedenen 
Graden.  *)  Was  ist  eine  active  (oder  sthe- 

*')  Di«sa  Schwierigkeit  trift  ale  Fehl«'  nicht  das  System, 

~{die  vtrnünfti^e-  Erregurtf^nheorie , 'weDO  man  will) 
sondern  die  Anwendung  desselben  durch  den  prak. 
tischen  Verstand. 
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nische),  '^nd  wa«  eine  passive  (oder  asthe- 
nische) EntzUnduag?  wo  hört  Jene  auf,  und 
wo' fingt  diese  an?  Zwar  läfst  sich  die  Sa-' 
che,  nach  der  Ansicht  einer  richtigen  Theo- 
rie, leicht  in  eine  mathematische  Formel 
nach  Zahl  und  Grad  bringen,  aber  damit  ist 
die  Schwierigkeit  in  der  praktischen  £rkei.nt- 
nifs  und  Behandlung  nicht  gehoben.  Ob- 
wohl nun  in  der  Regel  der  beim  eigen ilichen 
' Kindbettfieber  obwaltende  Zu'tand  von  £nt- 
aUndung  (allen  vorhergegangenen  Umatän- 
den  und  gegenwärtigen  Erscheinungen  nach) 
asthenisch  seyn  und  diesem  gemafs  behan- 
delt werden  mufs,  so  tritt  doch  nothwendig  ' 
öiter  der  Fall  ein,  dafs  nach  Verschieden- 
heit der  körperlichen  Anlage  (Constitution) 
und  nach  Msafsgabe  des  einwirkenden  Rei- 
zes ein  mehr  odor  weniger  heftiger,  wenn 
auch  nur  kurz  andauernder  stheuischer  Zu- 
stand entstehen  wird,  bei  Welchem  die  Reiz> 
mittel  minder  heftig  oder  mit  der  Neben- 
bedingung,  dal's  sie  gar  in  ihrer  Finalvvir- 
kung  (z.  B.  durch  Säfteausleerungen,  wie  z. 

B.  einige  Purgier  mittel)  einigermafsen  schwä-  . 
chen  und  das  System  herabstimmen  sollen, 
gegeben  werden  müssen.  — Auf  diese  Ari^ 
lind  wenn  man  der  Sache  nach  dieser  An- 
sicht (welche  überhaupt  bei  jeder  Entzün- 
/ duo^,  sie  sey  welche  und  wo  sie  wolle,  in  ^ 

Da 
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Betracht  gezogen  werden  sollte)  weiter  nach- 
denkt > erklärt  es  sich  denn  sehr  gut,  dafs 
auch  ausleerende  Mittel,  namentlich  Brech- 
mittel und  Purganzen , oftmals  den  drohen- 
den Zustand  des  Kindbetthebers  abgewandt 
und  Heilung  bewirkt  haben.  War-  nämlich 
die  Constitution  und  die  Faser  so  stark,  dafs 
sie  die  mit  der  Ausleerung  yerbundene  Schwä- 
chung ertragen  und  nur  vielmehr  den  vom 
Ausleerungsmittel  erzeugten  Reiz,  sich  gleich- 
sam zu  Gute  kommen  lassen  konnte,  so 
konnte  und  muiste  hier  die  Heilung  dadurch 
zu  Stande  gebracht  werden,  dafs  durch  die 
Ausleerung  der  Feuchtigkeit,  eine  Revulsion 
und  vermehrte  Absorption  derselben  im  gan- 
zen Systeme  der  Bauchhöhle  veranlalst  wur- 
de, welche  bei  dem  zu  gleicher  Zeit  ein- 
dringlich als,  Erweckungsmittel  wirkenden 
Reize,  einer  übermäfsigen  Anhäufung  und 
endlichen  tödlichen  Durchschwitzung  und 
Ablagerung  derselben  auf  die  innern  Theile, 
(allezeit  das  Finale  des  wahren  Kindbettfie- 
bers) glücklich  zuvorkam.  — Es  ist  hier  der 
Fall  und  die  Frage,  wie  bei  allen  Entzün- 
dungen, die  sich  vielmehr  zum  asthenischen 
hinneigen,  und  wo  dennoch  mäfsig  ange- 
stellte  (namentlich  aber  an  Ort  und  Stelle 
angebrachte)  Ausleerungen  pafslich  seyn  kön- 
nen, ob  sie  gleich  nur  symptomatisch  zu  wir- 
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Jken  scheinen;  indem  sie  aber  den  geschwäch- 
ten Gefäi'sen  Raum  und  gleichsam  Z<;it  ge- 
ben, durch  anderweitige  erregende  Mittel 
zu  gröfserer  und  freierer  Thätigkeit  und 
Schwingung  angetrieben  zu  werden,  indirect 
oft  mehr  Gutes  stiften,  als  eine  direct  un-  , 
ternommene  sthenische  Reizung  der  über- 
füllten Gefäfse,  die,  besonders  wenn  die 
Theile  zart  und  edel  sind,  nur  gar  zu  leicht 
in'Ueberreizung  und  totale  Stockung,  in  den 
Brand  übergeht.  So  bei  der  Lungenentzün- 
dung, beiden  topischen  Affectionen  im  Schar- 
lachfieber und  bei  andern  Gelegenheiten.  — 
Nun  lassen  sich  auch  beim  Kindbettfieber 
hundert  Modificationen  und  Grade  der  Ent- 
^ Zündung  denken  (welches  Denken  aber  das 
' Eigenthümliche  hat,  dafs  es  auch  oftmals  statt 
Endet:)  und  da  nur  die,  den  wahren  Grad 
und  Punkt  derselben  treffende,  Behandlung 
die  wahre  seyn  kann,  so  wundere  man  sich 
noch,  sowohl  wie  bei  der  grofsen  Uneinig- 
keit der  Denkenden  und  Handelnden,  so  oR 
im  Erkennen  und  Handeln  hier  gröblich  ge- 
fehlt werden  kann,  als  auch,  dafs  oft  auf 
eine  entgegengesetzte  Methode  und  Behand- 
lung in  mehreren  Fällen  doch'  die  Heilung 
gleich  glücklich  erfolgt!!!  Ein  Wunder  ists 
aber  überhaupt,  dafs  sie  je  noch  erfolgt,  wel- 
ches auch  ifohl  mcht  oft  geschehen  würde, 
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wenn  die  Natur,  d.  h.  die  Einrichtui^  und' 
Organisation  des  animalischen  Körpers,  nicht: 
Anlage  und  Vermögen  in  sich  hätte,  sowohl' 
fehlende  Reize  zu  ersetzen  und  aus,  une’viel-- 
leicht  noch  zum  Theil  wenigstens  unbekann- 
ten, Substanzen,  z,  B,  der  Luft,  an  und  aus- 
zuziehen, als  auch  oft,  unvernünftig  und  nach 
dem  Sporn  des  übermächtigen  Reizsystems 
angebrachte,  Reize  abzuieiten,  zu  Qrdnen 
und  gleichMam  (um  einen  Ausdruck  aus  der 
Physik  vom  Feuerstoffe  zu  borgen)  latent  zu 
machen.  — Und  doch  wäre  nichts  klarer, 
nichts  leichter^  als  eine  solche  Vereinigung 
all'^r  Partheien  unter  Eine,  und  bis  jetzt 
richtigere,  Ansicht,  wenn  nur  dietAelteren 
ihre  Vorurtheile  gegen  neuere  Theorie  und 
auch  gegen  die  Sprache  derselben  *)  vergos- 

, Das  Anoehmen  oder  Widortetzen  gegen  eine  neu« 
Sprache  (d,  b.  Beneichnung  von  reellen  BegriAen}  ist 
nichts  weniger  aU  gleichgul.ig  beL.  der  Ausbreitung 
wissenscbaftlicher  Aufklärung.  .AU  unser  Denken,  und 
die  Mittheilung  desselben  durch  Bezeichnungen  der 
BegriAe,  d.  h,  durch  die  Sprache,  ist  eine  Art  von 
Bechnen  durch  bestimmte  Zahlen,  wo  die  Vielheit 
‘der  Gegenstände,  der  Attribute,  Abwechselungen  u. 
s.  w.  derselben  in  Einheiten  reduzirt  wird.  So  wie  \ 
also  in  der  Algebra  es  gar  wohl  auf  Präcision  und 
Kürze  der  Tortneln  ankommt,  um  eine  Aufgabe  (die 
oft  mehrere  Auflösungen  au’äfst)  auf  die  beste  Art 
zu  lösen,  so  auch  in  den  discursiveri' "Wissenschaf- 
ten, wo  man  noch  nicht  genug  darüber  nscbgedscht 
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sen,  Qnd  die  Neueren  ihre  unfreundliche 
Härte  gegen  die  um  so  achtungswürüigere 
Handlungsweise  jener  ablegen  wollten-,  um 
so  achtungswürdiger,  weil  sie  dennnch  oft 
richtig  handelten,  bei  einseitigem  oder  ver- 
kürzten Begriffen,  und  bei  gleichsam  dunk- 
lem Sehgl&sern.  Nun  erklärt  sieb  aber  die 
.vormalige,  * und  auch  noch  zum  Theil  mit 
grofsem  Hechte  gebräuchliche,  Kur  des  her- 
annahenden, 'oder  schon  wirklich  eingetre- 
tenen, Kindbettfieberzustandes  durch  kUh-’ 
lende  und  ausleerende  Arzneien,  am  simpel-^ 
sten  r.nd  richtigsten  auf  die  angegebene,  die 
Säfte  mindernde  und  dadurch  der  Entzün- 
dung vorbeugende  Art  besser,  als  durch  die 
Vorstellung,  dafs  die  Hinwegschaffung  ange- 
nommener scharfer  Materien  und  sogenann- 
ter Unreinigkeiten,  Galle  u.  s.  w.  der  Grund 
der  glücklichen  Heilung  sejr.  Penn  dafs  der- 
gleichen Stoffe  bei  den  Ausleerungen  er- 
scheinen, beweist  bekanntlich  *en  und  für 
sich  für  dieselben  als  Ursachen  nichts.  Al- 
' lerdings  kaim  der  viele  verhärtete  Unrath, 
den ' Schwangere  Und  Wöchnerinnen  oft  bis 

SU  haben  scheint,  wie  viel  in  den  allgemeinen  Kumt* 
ausdruckeil  und  Hauptwörtern  auf  die  Beaeichnung 
derselben,  auch  für  die  Phantasie  oder  den  sinnlichen  , 
' Verstand,  die  Anschauung,  ankomme,  um  schneller 
und  richtiger  su  ubersehen  und  fortzudenken. 


Digitized  by  Google 


66 


zum  Erstaunen  in  sich  aufsammeln  und  gleich» 
sam  verjähren  lassen,  so  wie  mancherlei  ver- 
dorbene Sloffe  und  die  daraus  entwickelten  , 
schädlichen  Potenzen  (Gasarten)  den  Gedär» 
men  sehr  lä#tig-sejn,  sicher  aber  Öfter  durch 
Druck  und  dadurch  bewirkte  mechanische 
Stockung  in  den  GeFäfsen,  als  durch  chemi« 
sehen  Reiz,  der, ohnehin  auf  den  untern  Theil 
der'  Ge4ärme,  wo  der  Sitz  dieser  fremden 
Stoffe  zu  seyn  pflegt,  nicht  sehr  viel  Ein-  , 
druck  machen  würde.  Aber  Ueberfiillung  in 
den  Gefälsen,  allgemeine  piethora  abdomU 
nalisy  und  dadurch  Neigung  zu  kürzer  oder  ■ 
' länger  im  sthenischen,  oder  , asthenischen 
Charakter  verharrender  Entzündung,  diese 
findet  sich  mehr  oder  weniger  bei  jeder 
Wöchnerin,  kann  bei  hinzukommenden  all- 
gemeinen und  topischen  Reizen  mancher  Art 
leicht  in  den  drohenden  'Orgasmus  eines 
sogenannten  Kindbettfiebers  übergehen,  wel- 
ches sich  nnn  entweder  durch  directe  oder 
indirecte  Zertheilung  der  Örtlichen  Entzün- 
dung oder  id  einen  noch  hohem  tödli- 

*)  Die  «egenanme  Zertheilung  einer  Enuii'ndung  ge> 
schiebt  direct  durch  Wegräumung  des  Uebermaarses 
von  Säften,  durch  ansleerende  Mittel  mancher  Art, 

, indirect  durch  Anreizung  der  Gefafse,  sich  der  in 
, ihnen  enthaltenen  lästigen  Menge  von  Feuchtigkeiten 
SU  entledigen.  Die  letztere  Methode  ist  immer  schwer 
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chcn  Grad 'der  Entsündung,  in  ein  plasti«' 
schis  Austcliwitzen  und  Ergiei'sen  von  Feuch- 
tigkeiten in  und  auf  die  Eingeweide  endigt» 
welches»  wie  die  Leicheoödnungen  beweisen» 
oft  eher  noch  tödlich  wird,  ehe  das  letzte- 
Stadium  der  ^ochsten  Entzündung,  der  Brand 
eintritt,  oder  sich  wenigstens  allgemein  ver- 
breitet.' IJlnd  nun  zeigen  sich  hier  haupt* 
säcUich  drei  Schwierigkeiten,  welche  der  Hei^ 
lang  des  Zustandes  des  Kindbetthebers  im 
Wege  stehen»  und  ohne  welche  es  schwer 
zu  begreifen  wäre,  warum  man  auch  bei. dem 
richtigst  gefafsten  Blicke  über  die  Art  und 
den  Grad'  der  dabei  obwaltenden  Entzün- 
dung, 40  selten  glücklich,  und  den  drohen- 
den Zustand  zu  besiegen  im  Stande  ist,  wel» 
eher  sonst  nach  dem  Buchstaben  der  Theo- 
rie und  im  Buche  durch  zweckmäfsige  Mit- 
tel eben  so  nothwendig  entfernt  werden 
jnuls,  als  durch  Brod  der  Hunger  gestillt 
wird.  Das  erste  Hindernifs  einer  öfteren  und' 
^ bestimmteren  Heiluag  ‘ ist  ^ allgemeine»  und 

an  tieffen,  und  auch  da,  wo  sie  eig(-ntlich  erfourdW' 
lieb  iat,  bei  den  a»theni«chen  Entzündungen,  >m  ge< 
ringaten  Unbf-rmaaiii  angewandt,  im  ner  g^-rährlidl, 
daher  man  wohl  ihut,  um  den  zu  belürtbtciidcn  Us« 
bergang  in  Stfaenie  au  vermeiden,  in  vielen  Fillni 
die  entere,  (ntäfaige  örtliche  Blutauaiceruagea  U, 
s.  w,)  voiangehen  su  lassen. 
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besonders  drr/ic^e  Schwäche  und' Atoaie,  die 
hier  nie  ausbleibt*  auch  wenn  '"^er  Zustand 
erst  vorübergebend  athenisch  gewesen  seyn 
sollte.  Sowohl  der  Blutverlust  bei  der  Ent« 
bindung  als  auch  das  relativ  plötzliche  Zu- 
aämmenfallen  der  Oeßtfse  nach  derselben, 
setzten  gleichsam  eihen  so  gewaltsamen 
Sprung  der  Natur ' zusammen,  dafs  daraus, 
man  sollte  glauben  jedesmal,  'eine  Unord« 
nung  im  Gleichgewicht  der  Organe  und 
Kräfte,  und  wenn  man  will  hier  Tielleicht 
oft,  eine  Mischung  von  directer  und  indi- 
reoter  Schwäche  hervorgebracht  werden  mUfs- 
te.  Dieser  Zustand  von  Schwäche  in  ^ den 
Gefäfsen,  mit  welcher  die  Reizbarkeit  oder 
Erregbarkeit  in  gleichem  Maalse  wächst,  macht 
aber  auch  die  Anwendung  der  Reizmittel  un- 
sicher, sowohl  wegen  der  leicht  aus  jeder 
starken  Reizung  zu  befürchtenden  Erschop» 
fung  der  Erregbarkeit,  als  auch  wegen  des 
leicht  möglichen  und  doch  wegen  der  dun* 
kein  Diagnosis  in  den  innern  Theilen  sch  wer 
erkennbaren  Ueberganges  der  Asthenie  in 
Sthenie.  Die  Theorie,  die  alles  nach  Ora- 
den  und  Zahlen  anzugeben  vermag,  kann 
also  immerhin  Recht  haben,  während  die 
Praxis  gar  sehr  fehlt«  und  statt  einer  genau 
abgemessenen  Hülfe  und  Herstellung  des 
Gleichgewichts,  unsichern  oder  gar  schädli- 
hen  Reiz  und  Unordnung  hervorbringt. 
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Zweireiu:  die  Entfernung  der  beim  Kind- ' 
bettEeber  hauptsächlich  affizirten  Theile  vom 
Hauptpunkte  der  Incitation.  Denn  obgleich 
die  Erregbarkeit  durch  den  ganzen  Organis- 
mus vertheilt  ist,  so  steht  doch  diesem  Grund«  i 
saue  nicht  entgegen,  dais  die  Reize  um  so 
bestimmter  und  fweckroäfsiger  wirken,  je 
näher  sie  dem  afPizirten  Theile  angebracht 
werden*  Deswegen  ist  auch  gewifs  die  ge- 
hörige Reizung  und  davon  abhängende  Zer- 
theilung  in  einer  asthenischen  Lungenent- 
zündung leichter  zu  bewirken,  als  in  der  Ent- 
zündung anderer  Eingeweide,  wohin  Obwohl 
der  Weg  vom  Magen,  als  dem  ersten  innern 
Hauptpunkte  der  Reizung,  länger  und  ver- 
wickelter ist,  aU  auch,  wo  die  äulsern  Reiz- 
mittel eindringlicher  anzubringen  sind,  als 
dies  bei  den  innern  mehr  achwammichten 
Geburtstheilen  und  anliegenden  Orten  ge- 
schehen kann.  Dazu  kommt,  dafs,  um  den 
'g  hörigen  Grad  wm  Reizung  hieh er  zu  brin- 
gen, ein  weit  stärkerer  Grad  von  Incitament- 
nöthig  ist,  der  wieder  für  andere  Organe, 
auf  eine  Zeitlang  wenigstens,  zu  stark  seyn,  , 
und  dort  einen  entgegengesetzten  Zustand 
von  dem  hervorbringen  kann,  den  man 
hier  heben  will;  ein  Umstand,  worauf  so 
selten  Rücksicht  genommen  zu  werden  scheint, 
und  der  doch  z.  ß.  in  der  Angina  des  Schar- 
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' lacht,  auch  wenn  dieses  einen  asthenischen 
Chsracter  hat,  gewifs  sehr  leicht  zu  Alfec- 
tionen  des  Gehirns  Veranlassung  geben  kann, 
wenn  man  so  nur  blos  auf  einen  Theil  los- 
reizt, und  den  Zustand  anderer  oft  noch  ed- 
lerer Theile  aus  der  Acht  läfst. 

Drittens : verdient  hier  der  Umstand  eine 
eigene  Rücksicht,  dafs  wir  im  Kindbettfiebejr 
die  meiste  Zeit  mit  einem,  den  Gesetzen 
der  animalischen  Oeconomie  nach,  abzuson- 
dernden, und  abgesonderten  Stoffe,  der 
Milch,  zu  thun  haben,  deren  Absonderung 
auf  der  einen  Seite  nicht  unterdrückt  wen> 
den  darf  und  kann,  und  deren  vorrathiger 
Stoff  sich  doch,  der  Theorie  und  Erfahrung 
SU  Folge,  gar  leicht  nach  den  geschwächten 
und  gereizten  Theilen,  dem  Unterleibe,  zieht, 
und  daselbst  ein  hinzu  kommen  des  Hinder- 
nifs  der  Zertheilung  und  gleichroälsig  eine 
Distribution  der  Säfte  abgiebt.  Belästigt  nun 
dieser  Ueberfluls  auf  der  einen  Seite  jetzt 
das  System,  so  wird  doch  durch  seine,  z.  B. 
durch  Blutausleerungen  oder  durch  den  Darm* 
kanal  bezweckte  Ausleerung,  der  Zufluls  der 
Säfte  dahin  noch  stärker,  und-  auch  die 
Schwäche  der  Gefäfse  ebenmälsig  vermehrt, 
nus  welchem  Widerspruche  der  zu  erfüllen- 
den Indicationen  schwerlich  etwas  Gutes  her- 
auskommen mag.  Zwar  wissen  die  Franzo- 
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sen  und  die  ihnen  nachfolgen,  leichter  mit 
der  Milch  fertig  zu  werden,  und  empfehlen 
nach  Puzos,  Levret  u.  a.  namentlich  das 
Aderlässen  und  au<'leerende  Mittelsalze.  Aus 
innern  und  äul'sern  Gründen  von  Selbster« 
fahrung  ist  es  aber  sicher  nicht  zu  viel  ge- 
sagt, wenn  man  behauptet,  dafs  in  den  Fal- 
len achten  Kindbettfiebers  (nicht  jeder 
schmerzhaften  Affection  des  Unterleibes  bei 
einer  Wöchnerin)  und  damit  verbundener 
Milchstörung,  selten  Aderlafsen  und  über- 
haupt dreist  angestellte  Ausleerungen  den' 
wahren  Punkt  treffen,  und  nach  gerühmter 
Weise  Besserung  herbei  bringen,  welche  sie 
im  Gegentheil  immer  weiter  entfernen  wer- 
den, (wo  nicht  etwa  die  ganze  Anlage  und 
. der  Zustand  vielmehr  der  Constitution  und 
allen  Umständen  nach,  sthenisch  ist)  je  mehr 
durch  die  ansehnlichen  Entleerungen  von 
Säften  die  Gefäfse  erschlafft  und  unfähig 
werden,  sowohl,  was  durchaus  nothwendig 
und  erste  Bedingung  ist,  die  fremdartigen 
angehäuften  Feuchtigkeiten  aufzusaugen,  al» 
sie  demnächst  durch  verschiedene  Wege  aus- 
zusondern. Einige  Unzen  Blut  mögen  zwar 
manchmal  verloren  werden  düifen,  so  wie 
einige  Stuhlgänge  zu  ertragen  seyn;  ja  zu- 
weilen kann  dies  nützlich  seyn,  um  die  erste 
Spannung  und  UeberfUllung  der  Gefälse  zu 


Di^ilized  by  Google 


62 


mindern,  und  ihrer  Action  freieren  Spielraum 
Torzubereiten;  aber  nie  wird  ein  solennes 
Aderlässen  oder  Abführen  den  Endzweck  er- 
reichen können , den  man  nach  dem  festge- 
atellten  BegriflFe  vom  Kindbettüeber  und  des- 
sen ursprünglichen  Sitze,  durchaus  erreichen 
mufs)  um  nicht  den  Organismus  einer  unver- 
meidlichen Zerstörung  Preis  zu  geben. 

So  wie  ich  nun  mit  Fleifs  in  der  Ueber- 
schrift  dieser  Abhandlung  nur  Gedanken  und 
Anmerkungen  über  das  Kindbettfieber  ver- 
sprochen habe,  da  eine  vollständigere  Be- 
trachtung desselben  schon  deswegen  zum 
Theil  unnütz  seyn  würde,  weil  doch  schwer-' 
lieh  durch  alle  Bemüüungen,  die  schon  so  ' 
viele  Vorgänger  haben,  etwas  allgemein  Ge-  - 
billigtes  für  die  Praxis  ausgemittelt  werden 
dürfte,  so  würde  auch  eine  Musterung  der 
verschiedenen  Schriftsteller  über  diese  Krank- 
heit am  Unrechten  Orte  seyn,  obgleich  dies 
fast  sicher  eine  der  interessantesten  Beschäf- 
tigüngen  ist,  zu  bemerken,  wie;  ein  jeder 
fast  seine  eigene  Ansicht  davon  hat,  ein  je- 
der auf  seine  Weise  geheilt  zu  haben  rühmt, 
und  ein  anderes  Verfahren' verwirft,  übri- 
gens aber  deutlich  verräth,  es  fehle  ihm  ganz 
und  gar  an  berichtigten  Begriffen  von  der 
Sache  selbst,  so  dal’s  seine  hie  oder  da  etwa 
gelungene  Heilung  offenbar  mehr  Werk  des 
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allgemeinen  Zufalls  und  de&  gelegf^ctlicben 
Fügens'  des  Organismus  unter  seine  einseitige 
Theorie  sey.  Wie  grell  unterscheiden  sich 
z.  B.  nicht  die  drei  hier  voi*waltenden  Haupt- 
partheien,  die  Anhänger  der  wahren  £nt- 
zUndungy  des  .Gastricisams,  und  der  Reiz- 
theorie! O wie  systematisch,  ja  wie  leider 
zu  systematisch , wird  alles  behandelt,  was 
unter  ihre  Hände  fällt.  Statt  da  Cs  ihr  Blick 
die  rsatur  anschauen  sollte,  sehen  sie  nur 
sich  selbst,  und  ihre  eingebildeten  Gegner, 
und  nun  wird  ein  Stroit  der  Meinungen  er- 
öffnet, wobei  nothwendig  die  Sphäre  der 
Handlungen  verlieren  muis!  W ie  lehrreich 
ist  es  nicht  zu  bemerken,  wie,  nachdem  man 
einsah,  daCs  die  Theorie  wahrer  Entzündung, 
und  ihr  anpassender  streng  antiphlogisti- 
scher Behandlung,  im  Allgemeinen  nicht 
Stich  hielt,  man  sich  quälte,  zu  benennen 
und  zu  erklären,  was  das  eigentlich  sey,  was 
bei  allem  Anschein  von  Entzündung,  (Rothe, 
Hitze,  Schmerz  u.  s.  w.)  doch  nicht  eigent- 
lich so  genannt  werden  konnte,,  sondern  mit 
dem  Zusatze,  phlegmonöser,  erysipelatöser, 
rheumatischer',  gemischter,  falscher  u.  s.  w. 
Entzündung  bezeichnet  werden  müfste!  wie 
man-jichtig  inne  ward,  daCs  die  Behandlung 
dieser  so  oder  anders  genannter  Entzündung 
' von  der  in/lammatio  vera  verschieden  s-  yn, 
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tmd  wenigstens  sehr  vorsichtig  moderirt 
werden  müsse,  und  wie  man  sich  nun.  doch 
Scheuete  dies  Ding  geradezu  mit  dem  rech- 
ten Namen,  BnUündung  mit  oder  von  Schwä- 
che zu  nennen,  und  (beiläufig  wieder  ei)i 
wichtiges  Beispiel,  was  der  Name  und  die 
Sprache  zur  Sache  thut)  diesem  gemäfs  za 
behandeln. 

So  wie  es  sich  nun  eineneits  natürlich 
erklärt,  dafs  einige  Praktiker  bei  dem  Zu- 
stande des  Kindbettfiebers  mehr  kühlende 
und  ausleerende  antistheoische,  andere  mehr 
reizende  und  stärkende , Mittel-  anwandten, 
und  zwar,  weil  diese  Krankheit  wirklich  bei- 
de  Formen,  die  sthenische  und  asthenische 
haben  kann  *)  (obzwar  die  erstere  nie  langte 
oder  in  sehr  hohem  Grade),  und  so  wie  man 
sich  nicht  wundern  darf,  dafs  daher  immer 
noch  keine  völlige  Einigkeit  in  den  Grund- 
sätzen der  Beobachter  herrscht»  dafs,  um 
nur  einen  Blick  auf  die  neueste  und  gang- 
barste Litteratur  zu  werfen,  MicAaelis  z.  B. 

den 

*)  Dieser  praktisch  huchtbar«  Säte,  der  allea  vormali- 
gen Disputen  über  die  rütbsrlliaFte  und  proteusar- 
‘tige  Na'ur  des  gleicbiam  am  bearen  nur  empirisch 
SU  behandelnden  Kiiidbettßebers , ein  Ende  machen 
■ollte,  ist  richtig  ausgeFShrt  in  SchoeUer  (praa.  C.  C. 
Sifbold)  dUs>  inaugt  dt  puerptr.  Wirttburgi 
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den  Gebrauch  der  Valeriana  ah  .besonders 
-wirksam  unter  diesen  drohenden  Umstän- 
den, rühmt,  *)  Oswald  hingegen  sich  mehr  ^ 
auF  die  gastrische  Seite  hinneigt;  so  ist  und 
bleibt  es  doch,  auch  bei  aller  Vereinigung 
der  Theorie  eine  ganz  andere  und  noch  wich- 
tigere Frage:  „ob  und  wie  man  bei  aller 
Richtigkeit  iu  der  Diagnosh  und  des  gewähl- 
ten Heilapparats,'  im  Stande  sey,_  den  Zu- 
stand ' eines  wirklichen  Kindbetthebers  zu 
heben?“  — 

Wie  wenig,  bei  einmal  weit  gekomme- 
ner Unordnung  im  Organismus  hier  die  Kunst 
meistentheils  zu  leisten  im  Stande  sey,  be<f 
weisen  sowohl  die  Menge  der  unglücklich  ' 
abgelaufenen  Fälle,  die  von  den  Beobach- 
^tera  erzählt  werden,  als  auch  die  Meng>>  der 
vorgeschlagenen  Mittel  und  Methoden.  Im 
Ganzen  bin  ich  aus  Gründen,  die  zum  Theil  . 
schon  vorher  angezeigt  sind,  überzeugt,  dafs 
innere  Mittel,  die  nur  allgemein  auf  das  Sy-. 
Stern  wirken,  oft  weniger  in  diesem  Zustan.le 
vermögen,  als  örtliche,  hier  wo  das  Topi- 
sche so  wichtig  ist,  und  die  Hauptsache  aus- 
inacht.  Dasjenige,  wovon  ich  noch  etwas 
Reelles  erwarte,  sind  topische  Mittel, 'aber 
mit  mehr  Ernst  und  Plan  angewandt,  als  ge- 

' •)  Hufelandt  Journal  der  prakt.  Heilkund«  Bd,  i^. 

St.  a.  ... 

Jonrn.  XXVI.  B.  a.  St.  ’ E 
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wohnlich  geschieht,  wo  man  neben  der  Mix- 
tur oder  den  einzunebmenden  Pulvern,  etwa 
auch  einen  Umschlag  oder  Einreibung  neben« 
her  empfiehlt.  Bei  wirklicher  Anlage  zur, 
auch  topischen,  Sthenie,  (die  aber  hier  un- 
möglich lange  dauern  kann  und  daher  durch 
baldige  Verwechselung  ihrer  Form  nicht  täu- 
schen darf)  werden  Blutigel  imd  Schröpf- 
köpfe,  auch  kalte  Umschläge,  mit  Umhersicht 
angewandt,  *)  die  zweckmäfsigsten  Mittel 
seyn.  Bei  wahrer  i asthenischer  Form  aber 
kenne  ich  keine  wirksameren  Mittel,  um  durch 
tief  eindringenden  Reiz  die  krampfige  Stok- 
kung  der  Säfte  zu  zerthcilen,  als  das  Zug- 
pfiaster  und  den  kaustischen  Salmiakgeist,  so 
angewandt,  wie  es  Thilenius  vorschreibt,  **) 

*)  DaCi  kalte  Urascblä^o  in  wahren  Stbenien  auch  in. 
nerer  Eingeweide  nütalicb  ae3m  köilnen,  davon  habe 
ich  mich  unter  andern  in  BamLerg  uberzengt,  wo  aie 
bei  der  Pneumonie  «ebr  gute  Dienste  thaten,  Oaft 
man  aber  durch  ihre  tumultuariscbe  Anwendung, 
und  die  damit  verbundene  plötzliche  Verminderung 
des  Wärmestoffes,  oft  schaden  könne,  und  oft  wirk- 
lich im  Kindbett  schadet,  wo  man  manchmal  bei 
dem  geringsten  Verdachte  von  eiotretendem  Blutflusse 
zum  kalten  Wassereimer  greift,  und  damit  die  oft 
karten  und  nervösen  Kranken,  weidlich  erkältet,  ist 
eben  so  gewifs,  als  dalz  man  dadurch  den  Grund 
zum  wahren  Kindbettfieber  legen  kann. 

•*)  Mediz.  u.  cklrurg.  Bemerkungen,  FrankJ.  178g.  5, 
379.  Hier  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  von  war« 
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wo  nämlich  ein*  in  heifses  Wasser  getauchtes 
Flanellstück,  wieder  ausgedrUckt,  und  über 
den  leidenden  Theil,  (hier  den  ganzen  Un- 
terleib) gelegt^  sodann  der  Salmiakgeist  hie 
’ und  da  durchgetropft  angebracht  wird,  und 
zwar  so  lange,  aber  auch  nicht  langer,  als 
bis  es  zu'  btonnen  anfängt.  Nichts  gleicht 
diesem  schnellsten  aller  rothmachenden,  und 
wenn  man  will  blasenziehenden  Mittel,  in 
tief  eindringehder' Wirksamkeit,  die  hierum 
so  nöihigrr  ist,  da  durch  die  Bauchdecken 
auf  das  Peritonäum  und  meist  sogar  auf  die 
Gebärmutter  g 'wirkt  werden  soll.  Veraltete 
rheumatische  Affectionen,  die  ebenfalls  ih- 
ren Grund  in  asthenischen  Stockungen  in 
den  Gelenken  und  in  den  Sehnen  haben, 
werden',  wenn  es  überhaupt  möglich  ist,  si- 
cherer dadurch  gehoben,  als  selbst  durch 
das  Zugpflaster,  welches  entweder  viele  Auf- 
sicht erfordert,  um  Blasen  zu  verhüten,  oder 
wenn  diese  einmal  entstanden  sind,  die  wei- 
tere kräftige  Anwendung  anderer  Reizmittel 
an  deni  Orte  ausschliefst.  Leider  wird,  un- 
ter so  manchem  Schwall  von  neuen  Mitteln, 
neuen  Methoden,  neuen  Zänkereien,  ein  der- 
gleichen kräftiges  und  praktisch  erprobtes 

inen  Wasser  geredet,  worin  die  Kompresse  vön  Fla- 
nell getaucht  werden  soll.  Sicher  wirkt  aber  dies 
■och  kräftiger,  wenn  die  Haut  es  vertragen  kann. 

E a 
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Mittel  gar  oft  rergessen  und  man  bedenkt 
nicht,  dafs  es  besser  sey,  Ein  bewährtes,  als 
hundert  newe  Mittel  zu  haben.  Bei' man* 
gelnder  ^Gelegenheit  dies  Mittel  anzuwend^ 
(welches  doch  nicht,  so  umständlich  ist  und 
nicKt  so  leicht  zu  .Erkältungen  Gelegenheit 
giebt,  als  die  andere  Form  der  sogenannten 
fumigat.  volat.^  humid,  y wo  eine  Mischung 
vom  Sal.  Tartar,  und  rohen  Salmiak  mit 
."Wasser  infundirt  und  auf  . Kohlen  gesetzt 
wird,  damit  der  sich  nun  entwickelnde  flüch- 
tige Salmiakgeist  durch  ein  eigenda  im^Thee- 
kessel  dazu  angebrachtes  Loch^  ip  Dunstge- 
stalt an  den  leidenden  Theil  dringe)  mufste 
man  freilich  mit  Senfteigen  oder  trocknen 
Schröpfköpfen  zufrieden  seyn,  wobei  aber 
doch  nicht  aus  der  Acht  gelassen  werden 
darf,  dafs  oft  warme  Umschläge,  nur  nicht 
blos  aus  Mehl  oder  dergleichen  milden,  son- 
dern mit  scharfen  flüchtigen  Substanzen  zu- 
sammengesetzt, hier  einen  vorzüglich  guten 
Effect  leisten,  und  trotz  der  bisher  .ortho- 
doxen Furcht,  dafs  durcli  die  Wärme  die 
Säfte  noch  mehr  zu  den  affizirten  Theilen 
gezogen  werden,  und  Mrschla^ung  entste- 
hen könne,  dem  leidenden  Unterleib  der 
Kindbetterinnen  sehr  wohl  thun,  besonders 
wenn  der  Sitz  oder  die  Complication  des 
UebeU  mehr  in  den  Gedärmen  ist,  und  vor- 
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ausgesetzt,'  daüs  sie  wegen  ihrer  Last  den  oft 
gegen  die  geringste  Berührung  und  Druck 
empfindlichen  Unterleib  nicht , beschworen. 
Wären  yielmehr  die  Innern  Geburtstheile  an- 
gegriffen, dann  sind  jene  oben  angegebene 
eindringlichere  Mittel  vorzüglicher.  jNur  mit 
den  sogenannten  flüchtigen  öhligten  Einrei- 
hungen bitte  ich  meine  Wöchnerinnen  zu 
verschonen.'  Diese  haben  so  manche  Neben- 
nachthede,  z.  B.  die  Unerträglichkeit,  die  oft 
aus  den  damit  nothwendig  verknüpften  Ein- 
drücken auf  den  höchst  empfindlichen  Un- 
terleib entsteht,  und  doch  so  wenig  Wirk- 
samkeit (denn  wahrlich  das  Oehl  in  der  wohl- 
meinenden Absicht  die  Spannungen  (mecha- 
nisch) zu  relaichiren,  angewandt,  dringt  da- 
hin, in  die  Tiefe  nicht,-  wo  es  eigentlich 
Noth  ist,  und  verschlielst  obenein  dem  mit 

- K 

ihm  verbundenen  flüchtigen  Prinzip  den  Weg 
hinein,  so  wie  der  Transpiration  den  Weg 
heraus),  dals  ich  mich  nie  mehr  überwinden 
kann,  diese  Nothhelfer  und  Gemeinmittel 
der  alltäglichen  Praxis,  nach  dem  ihnen  ge- 
meiniglich zukommenden  Range  zu  ehren, 
und  vielmehr  ihre  Zusammensetzung  für  eine 
Art  von  contradictio  iij.  adjccto  halte.  — 
Die  erweichenden  oder  auch  reizenden  Ein- 
sprUtzungen  in  die  Gebärmutter,  die  man 
noch  anräth,  können  iiatUrlich  nur  in  dem 


eigeathümlichen  Leiden  dieses  Organs  von 
bedeutendem  Nutzen  seyn,  und  zwar  sowohl 
wegen  ihrer  chemischen  Eigenschaften,  als 
anch  weil  sie  mechanisch  diesen  TheiL  von 
manchen  reizenden  Stoffen  befreien  können. 
Letztere  Rücksicht  ist  wahrlich  beim  Kind- 
bettfif>be^  wichtiger  und  Öfter  zu  nehmen  als 
man  glaubt.  Wie  oft  lügt  nicht  ein  Stück 
eingeklemmte  Nachgeburt,  oder  ein  coagu- 
lirter  Blutklurope  im  Muttermunde,  einige 
Tage  nach  der  Entbindung,  den  wahren  An*, 
achein  vom  Kindbettfieber?  wi*e  viellältig 
wird  dieser  Zufall  verkannt,  wie  vielfältig 
nach  seiner  beabsichtigten  oder  zufälligen 
Beseitigung  als  ein  glücklich  und  weislich  ge-.  , 
hobenes  Kindbettfieber  ausgerufen?  Als  Ge- 
burtshelfer weifs  ich  dies  aus  vielfältiger  Er- 
fahrung, so  wie  ich  auch,  nach  der  ganzen 
Analogie  dieser  .unzweifelhaften  Erfahrung, 
überzeugt  bin,  dafs  der  grofse  Ruhm,  den 
sich  die  Brechmittel  hier  erworben  habsn, 
zum  Theil  wenigstens  diesem  Umstande  zu- 
zuschreiben ist,  dafs  durch  die  von  ihnen 
kommende  Erschütterung  und  Zusammenzie- 
hung die  reizenden  Stoffe  und  Hindernisse 
in  den  innern  Geburtstheilen  und  dadurch, 
Schmerz,  Auftreibung,  verhaltener  Wochen- 
flufs  und  Urin,  ja  selbst  Fieber  und  alle  zum 
Theil  gefährlichen  Symptome  einer  innern 
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Emzündung  (Uebelkeiten  u.  s.  w.),  entfornt 
wurden.  Denn  gerade  dies  leisten  Brechmit- 
tel am  allerbesten  in  diesem  Zustande,  des- 
sen vollständige  leicht  zu  übersehende  Dia- 
gnosis  «und  Kur  nicht  hieher  gehört,  der 
aber  so  vielfältig  den  Kranken  und  den  Arzt 
in  die  peinlichste  Verlegenheit  setzt,  wenn 
sie  die  Erscheinung  nicht  auf  ihren  wahren 
Grund  zu  reduziren  verstehen.  Dafs  übri- 
gens die  Brechmittel  auch  durch  ihre  die 
Absorption  und  alle  Ausleerungen  beför- 
dernde Eigenschaft,  und  dann  selbst  durch 
ihre  erregende,  die  Zertheilung  von  passi- 
ven Stockungen  bewirkende  Kraft,  hier  nütz- 
fich  seyn  mögen,  will  ich  gern  glauben.  *) 

*}  Hier  ist  nun  ein  «auberds  Feld  su  Streiten , und  eia 
trauriger  Bevreia  von  der  Streitbarkeit  der  Patbolo- 
gen.  Die  Brechmittel  können  hier  nämlich  wirken, 
nach  den  beliebigen  verachiedenen  Ansichten,  die  je* 
* der  der  Herren  eich  macht: 

t)  als  ausleerende,  Galle  und  Schleim  u.  t.  w.  aus* 
werfend ; 

2)  als  krampfstillc'nd  und  schweifstreibend;^ 

3)  als  erschütternde,  die  Einsaugung  betÖrdernde 
Mittel ; 

4)  als  eauündungswidrig  (si  p/acei)  durch  die  Aus- 
. leerung  von  Säften;  (schwächend,  aniUthenis;h) 

6)  als  antiasthenisch,  als  ohngezweifelt  reisebd  und 
'erregend  u.  s.  w. 

„ Stifte  mir  da  Frieden  wer  kann!  Wie  einfach  ist 
' doch  die  Natur,  wie  vielseitig  und  verwirrend  unsere 
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Unter  den  übrigen  reizenden  Innern  Mitteln  * 
ziehe  ich,  im  wahren  asthenischen  Falle, 
Quecksilber  mit  Opium  allen  vor.  Schon 
aus  dem  Grunde,  weil  die  andern  gewöhn- 
lichen flüchtigen  Reizmittel,  aus  begreiflichen 
Gründen,  so  selten  etwas  nutzen,  verdient 
diese  Zusammensetzung,  allenfalls  noch  'mit 
Campher  versetzt,  noch  das  meiste  Zutrauen. 
Aber  freilich  ist  Verhütung  des  Uebels  auch 
hier  besser  als  Prüfung  an  sich  kräftiger  Mit- 
tel dagegen.  Und  daher  kann  ich  über  die 
Wirksamkeit  der  meisten  hier  gerühmten 
Mittel,  nicht  viel  aus  Erfahrung  sagen,  weil 
■ diese  mir,  mehrere  frühere  Fälle  ausgenom- 
men, wo  ich  den  assistirenden  Beobachter 
' .und  nachherigen  Zergliederer  machte,  zeit-  * 
her  gottlob  nicht  gar  häufig  vorgejkommen 
ist.  Nur  so  viel  habe  ich  gesehen  und  ab- 
strahirt,  dafs  der  freiere  Gebrauch  der  aus- 
leerenden Mittel,  namentlich  der  sonst  ge- 
rühmten Mittelsalze,  des  Arcaru  duplic,  u. 

Theorien!  Und  doch  macht  (Heier  bemerkte  Wider« 
Spruch,  diese  babylonische  Thurmvenvirning,  den 
Verstand  nicht  bescheidener,  nein  nur  noch  troui- 
ger  und  intoleranter.  Freilich  können  in  uiuero 
Falle  Brechmittel  aul  mehrfache  Art  nütslich  aeyn- 
Aber  die  Erregung  und  oben  angegebene  (aber  nicht 
mit  in  den  numerirten  Katalog  gebrachte)  Erschütte- 
rung, scheint  doch  wohl  meistentheils  die  Hauptsache 
' * au  seyn , wenigstens  darauf  vieles  sich  au  reduairra. 


-DiQitized  by  Googic 


a.  m.  dem  Zustande  dieser  Krankheit,  wenn 
sie  in  ihrem  Fortgänge  und  ächten  Charac- 
ter  erscheint,  nicht  gewachsen  sey,  so  nütz> 
lieh  er  auch  sonst,  bei  leichteren  Unordnun- 
gen in  der  Absonderung  der  Milch  (nur  Ein 
Symptom  des  wahren  Kindbetthebers)  und 
bei  anderweitigen  Umständen  seyn  kann. 

Fassen  wir  also  alles  Uber  das  Kindbett- 
fieber gesagte,  in  folgende,  der  Erfahrung 
und  vernünftigen  Theorie  nach,  kaum  be- 
streitbare aphoristische  Sätze  zusammen,  de- 
ren Uebersicht  die  Schwierigkeiten  und  die 
Hoffnungen  einer  vielleicht  noch  einmal 
glücklichem  Heilung  am  besten  anzugeben  ' 
im  Stande  ist. 

1)  Dem  Kindbettfieber  liegt  eine  Örtli- 
che Entzündung  irgend  eines  Eingeweides 
des  Unterleibes  oder  der  sie  bekleidenden 
Häute  zum  Grunde.  Das  Fieber  selbst  ist 
nieistentheils  vielmehr  Folge  oder  wenigstens 
coexistirendes  Symptom  dieser  örtlichen  Af- 
fectibn,  als  Ursach  davon..  (Ein  wichtiger 
Fingerzeig  für  die  relative  Zuverläfslichkeit 
der  Heilmittel  und  Methoden,  worunter  die 

- örtlichen  das  vorzüglichste  Augenmerk  ver- 
dienen!) 

2)  Diese  Entzündung  und  das  damit  ver- 
bundene Fieber,  kann  der  Form  und  dem 

Grade  nach^  bald  s^enüch  bal  1 asthenisch 

• 
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seyni  wird  aber  dieses  letztere,  der  Natur 
aller  zutrefiFenden  Umstände  und  überhaupt 
der  Entzündung  nach,  auf  jeden  Fall  gar 
baldi 

3)  Der  verborgene  tiefe  Sitz  der  Ent*< 
«ündung  in  schon  vorher  sehr  geschwächten 
und  also  in  der  Erregbarkeit  erhöhten  innern 
Theilen,  macht  sowohl  die  Erforschung  des 
höheren  oder  geringeren  Grades  derselben, 
als  auch  ihre  Heilung  um  so  schwieriger, 
'wozu  noch  die  Absonderung  und  Ausscheid 
düng  der  Milch  und  meistens  auch  des  Wo* 
chenhusses  kommt,  deren  gewöhnliche  Stö- 
rungen vrieder,  auf  das  ganze  Sjrstem  zui 
rück. wirken,  und  immer  ein  bedenkliches 
Symptoin  abgeben,  entweder,  in  so  fern  die 
Naturkräfte  unvermögend  zu  diesen  Abson- 
derungen und  Ausleerungen  waren,  oder  in- 
dem dieselben  verkehrt  determinirt  und  ge- 
leitet wurden  (Versetzungen). 

4)  Die  Vermeidung  d6r  Schädlichkeiten, 
die  zum  Zustande  des  wahren  Kindbettfie- 
bers führen  können,  und  die  Verhütung  der 
Krankheit,  bleibt  bis  jetzt  beinahe  die  ein- 
zige WalFe*  deren  die  Kunst  dagegen  sich 
rühmen  kann, 

5)  Diese  Prophylaxis  kann  in  keiner  ein- 

' / seitigen  Vorschrift  bestehen,  sondern  m'uCs 

sich  in  so  fern  nach  der  individuellen  Gon-  • 
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stitutioQ  richten,  dafs  sie  alles  yermeiden 
läfst,  was  ein  Uebermaafs  von  Stärke  oder 
Schwäche,  hauptsächlich  itn  Unter] eibe,  her- 
beibringt, also  während  der  Periode  der 
Schwangerschaft,  bei  und  nach  der  Entbin- 
dung, da  entzieht  und  reizvermindernd  aus- 
lecrt,  wo  zu  grofse  Stärke  und  Unberflurs 
der  Säfte,  da  hinzusetzt,  anfüllt  und  reiz- 
vermehrt, wo  das  Gegentbeil  statt  hat.  *)  ' 

6)  Alle  bisherigen  einseitigen  Theorien 
also,  von  versetzter  Milch,  unterdrücktem 
Wochenflüsse,  von  angehäufren  reizenden 
gastrischen  Unreinigkeiten,  von  fauli-^em  Zu- 
stande, als  so  viel  Ursachen  des  KindbeU-^ 

Hieraas  erklärt  sich  eines  Theila  <lie  au  Zeiren  vrohl- 
^thätige  Wirkung  der  ablührenden  Miitel  (und  alia, 
auch  suweilrn  de<  5.  Ti  Lfonharduhen  Trankes)  ia 
der  SchwangerschaFc  (in  Weicher  allerdings  mei'teqs 
eine  Anlage  von  Sthenie  yorwaUet,  wie  der  damit 
verbundene  Zustand  von  Irritation  lürs  ganae  Ner> 
venaystem,  die  plastiiche  Boachalfeuheit  dea  Bluts 
der  Schwängern  u.  a,  w,  beweiset,  besonder«  im  Un- 
terleibe, wohin  Andrang,  Ueberfüllung  von  SäFten 
~ und  gestörter  UntlauF,  so.  su  sagen  natürlich  ist.) 
Aber  auF  der  andern  S.Ite  wird  es  au£Fallend,  vvie 
unklug  gebandelt  wird,  wean  man  allen  Individuen 
ohne  Ausnahme  eine  «obhe  vorbereitende  Behand- 
lung auflegt,  da_  bei  so  manr,)ien  dereelhetj,  der  gaoae 
ProzeCs  der  SchwangerschaFt  schon  schwächend  und 
Atooie  verIjreilejKp  wirkt , den  m m dur.  K enttiegen* 
gesetzte  Railuehlage  eher  au  beseitigen  suchen  sollte. 
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ßebers^  werden  mit  Recht  verworfen,  ob- 
gleich diese  einzelne  Erscheinungen , als  Ef- 
fect oder  coexistirende  Symptome  des  Haupt- 
Ubels,  allerdings  Rücksicht  verdienen. 


Als  Anhang  dieser  Bemi^kungen  mag 
hier  eine  Krankengeschichte  stehen,  die  so-  " 
wohl  wegen  der  dabei  begangenen,  unver-  < 
hohlen  gestandenen  Fehler,  als  auch  wegen 
der  Ansicht  des  Unterschiedes  und  zugleich 
des  Zusammenhanges  zwischen  Kindbett- 
lieber  und  Milchversetzung  lehrreich  werden  ' | 
kann.  Eine  getreue  Copie  derselben  aus 
dem  Tagebuche,  sammt  allen  dabei  damals  , 
(vor  IO  Jahren)  niedergeschriebenen  Berner-  , 
kungen,  theile  ich  hier  mit,  in  der  Ueber-  \ 

Zeugung,  dafs  auch  Fehler,  wenn  sie  als  sol-  | 

che  erkannt  und  verbessert  werden,  nützlich  '.,1 
seyn  können. 

Eine  4^iährige  sonst  gesunde  Frau,  war  > 
vor  acht  Wochen  glücklich  niedergekommen, 
und  hatte  den  eilften  Tag  schon  ihren  Kirch-  i 
gang  gehalten.  Der  Zuflufs  der  Milch  war  * ■ 

sehr  reichlich,  , An  ein»m  sehr  kühlen,  durch- 
aus  regnigten  Tage  (so  w'ie  der  ganze  Som-  ^ 
mer  nals  und  kalt  gewesen  war)  gehr  sie 
Ende  Junius  als  Waschfrau  in  die  Arbeit, 
wird  dabei  durch  und  durch  nafs,  legt  sich 
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im  Abend  nieder,  und  am  andern  Morgen 
ist  schon  alle  Milch  aus  den  Brür.ten  weg. 
Sie  hatte  nun  einen  stechenden  Schmerz  ge- 
rade unter  dem  Nabel,  wo  sie  auch  keine 
Berührung  leiden  konnte,  Stiche  in  der  Brust 
mit  Husten  und  etwas  Auswurf,  und  aufge- 
triebenen Leib,  doch,  wie  sie  sagte,  mehr 
als  natürliche  Beschaffenheit  noch  vom  Wo- 
chenbette her.  Sie  sprach  sehr  heiser  und 
mühsam,  der  Athem  war  kurz,  der  Puls  voll 
und  hart.  Die  Zunge  schmutzig.  Auge 
und  Blick  hatten  etwas  Stieres.  Die  Nacht 
und  am  Morgen  hatte  sie  einigemal  abge- 
führt, weLCslich  wie  Bierhefe.  — Ich  sah  das 
Uebel  für  eine  plötzliche  Versetzung  der 
Milch  nach  Brust  und  Unterleib  an,  stellte 
eine  bedenkliche  Prognosis  und  liefs  von 
Arcan,  duplic.  Sach,  alh.  ää  5“/* 
gT.  j.  alle  a Stunden  einen  Theelöffel  voll 
nehmen,  den  Unterleib  mit  Linim.  volat, 
camphorat.  reiben,  und  am  Arm  8 Unzen 
Blut  wegnehmen,  (wozu  ich  wegen  zu  be- 
fürchtend:^ Entzündung  im  fundus  uteri^ 
^dies  schien  die  schmerzhafte  Stelle  zu  seyn) 
•wegeo.  des  schnellenden  Pulses,  und  dem 
seit  beinah  14  Tagen  beständig  wehenden 
Jcalten  und.  stürmischen  Nordwind  berechtigt 
nu  seyn  glaubt).  Tages  darauf  hatte  sie  nach 
dem  Pulver  vi?^  weifsfarbige  ]k.äsige  Stuhl- 
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gange  gehabt.  Die  Stiche  blieben  aber  noch 
imtner  und  det  Puls  derselbe.  Am  Morgen 
tioch  wurde  det  Aderlals  auf  dieselbe  Art 
■wiederholti  — ^ Abends  war  der  Puls  nicht 
tnehr  sö  hart,  nur  schnell.  Stiche  immer 
dieselben.  Ich  liefs  nun  einen  halben  SCru- 
pel  Campher  mit,  einer  Querste  Salmiak  in 
einer  Mandel- Emulsion  Von  acht  Unzen  Was- 
ser alle  2 Stunden  zu  einer  halben  Tasse 
Voll  reichen«  Unangenehm  war  dabei,  dafs 
die  Kranke  immer  ihr  kleines  Kind  Nachts 
mit  im  Bette  haben  wollte  und  mufste.  Am 


andern  Morgen  (4ten  Tag  der  Krankheit) 
hatte  sie  starke  Ausleerungen,  immer  weils 
wie  geronnene  Milch«  Beim  fortgesetzten 
Gebrauche  der  Campheremulsion  fanden  sich 


immer  noch  dünne  Ausleerungen  aber  auch 
Schweifs  ein,  und  der  Husten  löste  sich  et- 
was« Die  Stiche  waren  nicht  mehr  ganz'  so 
heftig.  Am  folgenden  Morgen  aber  war  der 
Puls  so  klein,  härtlich  und  schnell,  derAtham 
und  Auswurf  schwer,  der  Stich  Wieder -'so 
belästigend,  dafs  ich  zwei  Gran  (^alomel -Wiit 
einem  halben  Gran  Extr.  Opii  gab.  Nachs 
det  ersten  Dose  hatte  sich  der  Stich,  ztachl 
dem  Ausdrucke  der  Kranken  weg-  und  m^i 
nach  der  rechten  Seite  hingezogen.  Abende 
wurde  ein  gleiches  Pulver  genommen.  Died 
ser  gute  Anschein  war  deii  Morgen  danmll 
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ganz  dahin,  wozu  auch  wohl  die  gespracbigd 
unvernii  iftige  Unterhaltung  mit  den  vielen 
besuchenden  Verwandten,  beigetragen  haben 
konnte»  Der  Puls  ward  aus  einem  weicheren^ 
klein,  härtlich  und  wellenförmig»  Der  Un- 
terleib gespannter  und  härter  wie  son^t  und 
mehr  allgemein  schmerzhaft»  Seit  dem  Mor- 
gen Tom  vorigen  Tage  war  keine  OeflFnung 
erfolgt»  Die  Kranke  war  ungemein  unruhig, 
und  schrie'zuweilen  laut  auf.  Der  Blick  wild 
und  stier.  Das  Reden  schwer  und  abgebro- 
chen. Die  Oampheremulsion  mit  drei  Quen- 
ten Ooppelsalz  versetzt,  Wurde  wieder  ge- 
braucht, und  nach  vielen  Ueberredungen  ein 
erweichendes  Klystier  beigebracht.  Ich  fürch- 
tete rim  mehrere  bedenkliche  Symptome, 
-und  diese  blieben  nicht  aus.  Sie  hatte  nun 
sich  mehrmals  erbrochen,  auch  war  ihr  das 
Schlucken  erschwert  und  der  Hals  wie  ver- 
schlossen. Dabei  unterdrückter  Urin,  so  wie 
Suweilen  Incontinenz  desselben.  Ich  erfuhr 
auch  noch  gelegentlich,  dafs  die  Kranke  wäh- 
rend ihrer  Schwangerschaft  keine,  am  wenig- 
sten ausleerende  Arznei  genommen,  dafs  sie 
auffahrenden  Temperaments  sey,  über  ihren 
Mann  und  unartigen  siebenfährigen  Knaben 
auch  noch  jetzt  viel  Verdrufs  leide,  und  bei 
der  ihre  Krankheit  veranlassenden  Wäsche 
eine  reichliche  Portion  Klöfse  und  Schwei- 


neßeisch  genossen  habe.  Dabei  fand  ick  sie 
jetzt  so  oft  weinerlich  und  beweglich,  dafs 
mir  immer  Sarcones  Beschreibung  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  als  Zeichen  von  nervö- 
sem fauligen  Zustande  einheK  (Ktankh.  v. 
Neapel  Thl.  2.  §.  54?  55 1»)  — Ich  wollte 

nun  ein  grolses  Vesicator.  über  den  Leib 
legen  lassen.  Allein  dies  sowohl^  wie  er- 
• weichende  Umschläge,  war  hier  zu  umständ- 
lich und  der  Kranken  ohnedies  äulserst  zu- 
wider. Ich  beschlofs  also  endlich,  immer 
noch  in  der  Idee,  der  Entzündung  des  Un- 
terleibes entgegen  zu  arbeiten,  Klystiere  von 
Ghamillen  mit  Essig  und  etwas  Oampher  ver- 
setzt geben  zu  lassen,  deren  sie  zwei  in 
mehrstündigen  Zwischenräumen  bekam,  her- 
nach aber  nicht  mehr  nehmen  wollte*  Ich 
verordnete  nun,  ganz  noch  in  dem  recht- 
gläubigen Wahn,  dafs  doch  noch  wohl  bei 
einer  solchen  Lebensart,  angehäufter  Unrath 
den  Unterleib  belästigen  könne,  überhau];^ 
aber  auch  in  der  Absicht,  um  die  Milchaus- 
leerung durch  den  Unterleib,  wohin  einmal 
der  Depot  gemacht  war,  zu  befördern,  eine 
Auflösung  von  einer  halben  Unze  engl.  Salz, 
Bilsenkrautextract  i5  Gran,  Brechwurzelpul- 
yer  drei  Gran  in  sechs  Unzen  Wasser'  und 
einer  Unze  Süfsholzsyrup,  alle  Stunden  zu  ei- 
nem Efslöftel  voll  zu  nehmen.  Am  andern 

Morgen 


t 


Diqitizctt  by  Gbogle 


Morgen  (siebenten  Tag  der  Krankheit)  war 
zweimalige LeibesÖiFnung  erfolgt,  und  ein  ^ro» 
fser  Vorrath  .von  breiartigem  schwarz^rauem 
stinkendem  Unrathe  ausgeleert.  Der  Leib  war 
nicht  mehr  so  gespannt,  und  wenig  schmerz- 
haft beim  berühren,  aufser  wenn  die  Schmer- 
zen von  der  Seite  herzutraten.  Oie  Zunge 
war  feucht  und  (1er  Puls  etwas  ruhiger  und 
freier;  bedenklich  war  aber  ein  Öiteres  Er- 
brechen einer  gelblichen  Materie,  die  nach 
der  Kranken  Ausdruck,  gerade  wie  Koth 
schmeckte.  Am  Abend 'war  wieder  eine  ähn.^ 
liehe  OeflFnung  erfolgt. 

Am^  achten  Tage  hielt  das  Würgen  zwi- 
schendurch ah,  und  was  heraufgebracht  wur- 
' de,  sah  wirklich  wie  Koth  aus.  Der  Leib 
war  noch  hoher  hinauf  gespannt,  docli  mit 
abnehmenden  Schmerzen  (den  Grund  hie- 
von siehe  gleich  unten).  Es  erfolgten  heute 
noch  sieben  äufserst  starke  Ausleerungen  ei- 
ner dicklichen,  aschgrauen,  leimartigen  Ma- 
terie. Dabei  die  Hände  schon  seit  vorigem 
Tage  abwechselnd  kalt.  Der  Puls  klein  und 
Aottirend,  tiefe  und  häufige  Inspiration  und  ' 
grofse  Schwäche.  ■«.  Ich  liefs  Wein  rei- 
chen; aber  er  machte  innerlich  zu  starkes 
Brennen.  Siebenmal  hatte  die  Kranke  in 
der  Nacht  zum  folgenden  Tage  wieder  starke 

F ' - . 
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lUmliche  Ausleeniogen  gehabt./)  Und  diese 
hielten  auch' an  bis  zum  dritten  Tage  (eilf- 
ten  Tage  der  Krankheit),  wo  nach  der  vor- 
gängigen Erscheinung  von  Apbten,  kalten 
Extremhäteo)  gelindem  Irrereden,  und  sehr 
häufigen  kleinen  Pulsen  der  Tod  erfolgte. 

Die  Epikrisis,  die  ich  niir  damals  in  mei- 
nem' Tagebuche  über  diesen  Fall  nieder- 
schrieb, lautet  folgendermalsen ! ^ 

Ich  glaube,  dafs  man  nicht  ohne  drin- 
gende Noth,  nach  Art  der  Franzosen,  die 
bei  jeder  Milchversetzung  gleich  den  Schnep- 
per zur  Hand  haben,  bei  dergleichen  Milch- 
ycrirrungen  auf  innere  Eingeweide  zur  Ader 
lassen  darf.  Vielleicht  War  es  im  Anfänge 
kein  Fehler ) nachher  aber  hätte  man  wahr- 
scheinlich mehr  auf  der  stärkenden  Methode 
•)  Wenn  die  »uigeleerle  Materie  GrUad  der  Krankheit 

a ^ 

und  Uraach  gewesen  wäre,  so  hätten  durch,  ihre 
Wegtchaffung  leicht  sehn  Krankheiten  der  Art.  ge^ 

' heilt  werden  mSasen,  ao  groCi  war  die  Maaae  de 
Aualeerung.  Aber  achon  damals  fiel  mir  Sarcong  ein, 
der  über  dieai  Art  Ausleerungen,  die  sich  durch  ihre 
mittlere  breiartige  Consiatenz  von  den  unbedingt  col- 
liquativen  wäDsrigen  unterscheiden,  sehr  schöna  Be- 
merkungen macht,  und  sie  ala  Folge  und  Symptom 
eines  faulartigen  Zustandes  ansieht,  als  Entbindung 
des  thieriscken  Leims,  wie  er  es  nennt,  (Krankh.  t. 
Neapel  Thl.  d.  S.  141  fi.)  womit  also  dem  Arrete,  der 
Krisen,  diulfreicbe  Excretionen  oder  dergleiclien  er- 
wartet, unmögli«^  gedient  seyn  kann. 
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bestehen  müssen.  Vielleicht  wurde  doch  der 
Tonus  der  Gedäriue  durch  das  englische 
Salz  u.  s.  w.  zu  viel  geschwächt«  Wenigstens 
hätte  y wenn  ausleerende  und  die  Milch  ab«  > 
treibende  Mittel  für  nöthig  gehalten  würden,  ’ 
diese  mit  tonischen  mehr  verbunden  Werden 
sollen.  So  hat  ßeren4s  (Dissere.  de  Cort, 
peruw,  in  morbo  nigrö  usiiy  Francf.  ad 
Viadf",  179a)  diese  Verbiüdüng  Von  äiislee« 
renden  und  stärkenden  Mitteln  vom  Votwurf 
der  Inconsistenz  gerettet,  Und  man  wird  im- 
mer mehr  dahin  koibmen,  auf  diese  Verei-  > v 
nigung  au  sehen,  wo  bei  der  Koth#endig- 
keit  von  Ausleerungen  Neigung  zur  Fäulnils 
und  fauligten  Entzündung  sich  findet«  Ae- 
rends  giebt  z.  B,  im  morbus  änfimgs 

erweichende  Klystiere  mit  Honig,  oder  auch 
wohl  aus  Decöct.  Tarax.  Charriomill.  und 
Arnica*  Innerlich  Potiö  Bivetiu  Steigt  mit 
dem  folgende]!  Tage  die  Gefahr,  ein  gfofses 
Vesiöatot.  uni  den  Leib^  und  innerlich  we- 
nigstens eine  Unze  Chinaextract  ^ nach  Um- 
ständen mit  einem  würzhaften  Wasser, 
rü.  Minder,  ödet  Pott  Piuerii,  So  stellt  man 
in  vtenigen  Tagen  deü  Kranken  gana  her.  *) 

» 

S.  auch  ubef  dieaeh  Punkt  der  Verbindung  coge* 
nanntet  auileerender  mit  etÜrkenden  Mitteln, 
r/n,  dt  feb'tib,  p.  171.  — Medicus,  Beobachtungen 
Thl.  i.  S.  SOI  u.  so4>’  ^ ' 

Fa 
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(Sp^erer  Zmatz.)  Die  Analogie  aller 
dieser  heftigen  Ausleerungen,  von  plötzlich 
dahin  geworfenen  oder  in  Bewegung  gekom> 
n^enen  Stoßen  durch  die  Gedärme,  ist  un- 
yerkennbar.  Was  auciv  immer  die  Ursach 
der  Milchverirrung  z.  B.  seyn  mag,  so  deu- 
tet der  Andrang  auf  die  Gedärnae  doch  eine 
Anlage  von  Schwäche  in  diesen  an,  wohin 
vorzugsweise  der  Zug  der  aus  ihrem  eigent- 
lichen Gleichgewichte  und  aus  ihrer  norma- 
len Mischung  gebrachten  Materie  gieng,  des- 
sen sich  nun  der  affizirte  Theil  nicht  genug- 
sam etwehren  konnte.  Man  wird  al  o nach 
den  Gesetzen  • einer  ■ vernünftigen  Theorie 
der  Lebenskräfte,  weniger  Ursach  haben,  den 
Zug  und  Absatz  der  Säfte  auf  die  Eingewei- 
de dadurch  viel  mehr  zu  befördern,  dafs  man 
durch  ausleerende  Mittel  sowohl  Schwäche 
als  auch  gleichsam  ein  vacuum  hervorbringt, 
wodurch  der  Andrang  immer  mehr  hingezo- 
gen und  durch  den  Nutzen,  den  etwa  die 
bewirkten  Ausleerungen  dem  Anschein  nach 
haben,  der  Schaden  derselben  nicht  com- 
pensirt  wird.  Alles  scheint  hier  vielmehr 
darauf  anzukommen,  den  angegn'ßenen  Theil 
beim  ersten  Impuls  so  zu  unterstützen,  und 
zur  Reaction  zu  reizen,  dafs  der  Zuflufs  der 
Säfte  von  ihm  weg  und  mehr  in  die  allge- 
meine Masse  geleitet,  und  dann  durch  man— 
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cberlei  nieirt  so  geiäfarliclie  und  reizbare  Aus> 
leerungsörter,  (durch  die  Haut,  die  Blase  u. 
s.  w.)  das  Uebermaafs  derselben  yielleicht 
fortgeschaft  werde.  Ohnehin  ist  noch  wohl 
die  Frage,  ob,  bei  einer  sogenannten  solchen 
Milchversetzung  auf  die  Eingeweide,  diese 
nicht  vielmehr  absondemde  und  thädge  Or« 
gane,  statt  der  aufser  Thätigkeit  gesetzten 
Brüste  werden,  und  also  durch  erschlaffend' 
reizende  Mittel  noch  mehr  in  ihrer  wider« 
natürlichen  Thätigkeit,  (vicariirende  Thätig- 
keit der  Organe  des  Brandis?)  bestärkt  wer- 
den müssen. 

*)  Fast  anglaüblich  itt  ci  doch.«  d«Ci  alle  die  Materie, 
die  oft  bei  Miichveraetauogen  durch  den  Stuhl  fort- 
geht,  und  die  auch,  wie  gleichermaafsen  in  dem 
eben  betchriebenea  Falle  Statt  hatte,  nach  vielen  An- 
aeigen  offenbar  eine  roilcharüge  Feuchtigkeit  au  aeyu 
acheint,  in  dem  Blute  vorritfaig  geneaen  uud  nur  so 
nude  auf  die  Gedärme  hingeworfen  aevn  sollte.  Eine 
solche  Menge  der  Art,  vrie  a.  B.  im  obigen  Palle  ab- 
^ fpeag,  fifst  die  Blutmaase  sebweriieb  (die  Al>tonde* 
rung  i.i  den  Brüicen  kann  in  gar  keinen  Betracht 
kommen,  da  dieae  welk  und  schlaff  sind.  Aber  wer 
kennt  die  wahre  nud  reine  Tbeone  di;r  pbjaiologi- 
achen  und  pathologiacben  Abaonderungen? 
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Versuch 

$ * 

^ über  ‘ 

\ ^ 

die  Natur  der  innem  Blutaderknoten 

eine  der  yprzüglichsten  Krankheiten  des 
Blutaderaystems. 

, Vom 

H r n.  D r.  Dürr 

D a die  Blutaderknoten  oder  Krampfadern 
(varices)  eine  Krankheit  des  Blutadersjstems 
sind,  so  ist  es^  schlechterdings  nothwendig, 
vorher  richtige  Begriffe  von  der  Struktur, 

den  Kräften  und  Wirkungen  dieses  Systems 
zu  haben,  wenn  man  di^  Entstehung, ' das 
EigenthUmliche  und  die  Wirkungen  der  Blut- 

# 

y 
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- aderknöten  gehörig  kennen  und  richtig  beor« 
theilen  will. 

Es  sey  mir  demnach  erlaubt , mich  nur 
kürzlich  und  in  so  weit  es  zu  gegenwärtigem 
Zwecke  nothwendig  ist,  mit  der  Natur  und  , 
den  Verrichtungen  dieses  Systems  zu  be> 
schäftigen,  weil  sich  leider  auch  unter  den 
practischen  Aeraten  noch  viele  linden,  de- 
ren physiologische  und  anatomische  Kennt- 
nisse äufserst  precär  sind , und  welche  glau- 
ben, daCs  die  Kenntnifs  oder  Nichtkenntnils 
aller  Zoonomie  von  sehr  unbedeutendem 
Einßufs  auf  die  glückliche  Ausübung  der 
Heilkunde  sind. 

/,  Structur  der  Venen, 

Die  Venen  oder  Blutadern y wodurch 
'das  Klut  nach  dem  Herzen^  zurück  geführt 
wird,  und  welche,  um  sich  die  Sache  bild- 
lich vorzustellen,  die  Figur  eines  Kegels  re- 
präsentiren,  dessen  breites  Ende  an  der  Ober- 
fläche des  Körpers  und  dessen  stumpfe  Spitze 
am  Herzen  beflndlich  ist,  sind  weit  ausdehn- 
barer und  dünnhäutiger,  jedoch  zäher  und 
weniger  elastisch,  als  die  Arterien.  Sie  pfle- 
gen daher  auch  in  todten  Körpern  nicht  über-, 
all,  sondern  nur  da,  wo  sie  blutleer  sind,< 
zusammenzufallen.  Ausnahmen  von  dieser 
Regel  machen  jedogh  die  Venen  der  Gebär- 
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mutter,  so  »wie  die  Aeste  der  in  da»  Organ 
' der  Leber  sich  verbreitenden  Pfortader,  wel- 
che letztere  überhaupt  in  mehrerer  Hinsicht, 
besonders  wegen  der  sehr  deutlich  in  ihr 
entdeckten  Fleischfasern  mit  den  Arterien 
zu  vergleichen  ist.  Am  deutlichsten  unter- 
scheiden sie  sich  von  den  Arterien: 

' i)  durch  ihre  Klappen,  welche  aus  einer 
Verdoppelung  ihrer  inwendigen  Haut  entste- 
hen ünd  sich,  nach  Sömmerings  Beobachtung 
und  Untersuchung,  als  eine  Falte,  von  der  an 
dieser  Stelle  einen  härtlichen  Damm  (agger) 
bildenden  Vene,  in  Form  eines  halbmondför- 
migen oder  elliptischen  Segels,  erheben,  und 
deren  beide  spitzige  Enden  an  der  Wand 
der  Vene  weiter,  als  der  übrige  Rand  des 
Segels  hinauf  laufen;  sie  kommen  theils  ein- 
fach, theils  doppelt,  theils  dr^eifach,  selten 
vier-  öddr  Fünffach  an  allen  solchen  Venen 
vor,  deren  Durchmesser  mehr,  als  eine  Li- 
nie beträgt,  doch  sind  davon  die  Venen  des 
Gehirns,  des  Herzens,  der  Lungen  und  der 
Eingeweide  des  Unterleibes  ausgenommeci ; 

2)  durch  ihren*  noch  einmal  so  grol'sen 
DurchmeNser  als  den  der  Aitetien,  daher 
enthalten  sie  auch  noch  einmal  so  <viel  Blut 
als  jene,  jedoch  ist  auch  dieses  Verhält- 
nifs  in  einzelnen  Theilen  des  Körpers  ver- 
schieden ; 
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3)  durch  ihren  überhaupt;  mehr  geraden 
Lauf,  d^  im  Gegentheil  die  A'terien  mehr  ' 
gekrümmt  oder  geschlängelt  Fortgehen; 

4)  durch  die  Zusammehmündung  der  Ne» 
benzweige  der  Venen  unter  sich,  welches 
sogar  bei  ‘ Venen  yon  ansehnlicher  Grcifse 
gilt,  und  wodurch  sie  ein  netzförmiges  Ge- 
flechte bilden.  Durch  diese  Verbindung  der 
Gefäfse  wird  der  Zu-  und  RUckflufs  des  Blu- 
tes, wenn  gleich  ansehnliche  Aeste  verstopft, 
sind,  erhalten,  und  in  diesem  Fallet  erwei- 
tern sich  kleinere  Zweige  oft  zur  Gröfse  be- 
trächtlicher Aeste,  die  inan  deshalb  oft  auch 
sehr  unrichtig  für  Blutaderknoten  hält,  da 
sie  ihrer  gröfsern  Ausdehnung  und  Umfan- 
ges ohngeachtet  dennoch  keine  Varices  sind, 
sondern  das  in  ihnen  enthaltene  Blut  unge- 
hindert in  denselben  cireuhrt. 

II.  Kräfte  und  JVirkungen  der  Venen, 

Das  Blut  bewegt  sich,  wie  wir  sogleich 
sehen  werden,  von  allen  Theilen  unsers  Kör- 
pers in  den  Venen  nach  dem  Herzen,  und 
zwar  beweisen  dies  folgende  Gründe: 

l)  Die  bereits  beschriebene  Einrichtung 
•der  Klappen.  Ihr  unverkennbarer  JNuizen 
bestehet  darin,  dafs 

Ä)  der  Rückflufs  des  Blutes  vom  Herzen 
gehindert  »wird , welches  geschiehet , indem 
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, sie  durch  das  an  den  Wänden  des  Gefäfses 
'zurUckströmende  Blut  anschwellen  .nnd  die 
Mündung  des  Gefäfses  gans  oder  pur  zum 
Theii  verschliefsen;  ' ■ 

ß)  Unterstützen  die  Klappen  auch  noch 
, die  Schwere  der  Blutsäule , damit  die  obere» 
Blutsäule  nicht  auf  die  unter  ihr  befindliche 
drücke  und  das  durch  den  Stamni  strömen- 
de Blut,  dem  durch  die  Nebenzweige  an-' 
hemmenden,  nicht  wiederstehe.  ^ 

2)  Unterbindung.  — Jede  unter« 
hundene  Vene,  schwillt,  wie  man  sich  durch  , 
Versuche  an  Thieren  davon  sehr  leicht  über- 
zeugen kann,  wenn  sie  durch  einen  oder 
mehrere  Nebenäste  sich  auszuleeren  gehin- 
dert wird,  zwischen  dem  Theile  und  dem 
Bande  zu  einer  aufserordentlichen  QrÖise  an; 
fällt  hingegen  zwischen  dem  Bande  und  dem  . 
Herzen  ganz  zusammen.  Pie  nämliche  Er- 
scheinung bemerkt  man  auch  yon  einer  be- 
trächtlichen Geschwulst. 

3)  Die  Einsprüt^tung  von  flüssigen  Art- 
neikörpern  oder  Giften,  Viperngift  in 
eine  Vene  gebracht,  macht  das  Blut  bis  ans 
Herz  gerinnen;  Kirschlorbeerwasser  lÖs’t  das- 
selbe ganz  oder  zu  einen  rotzähnlichen 
Schleim  auf,  Abführungsmittel  bewirken  L^xi. 
ren;  Brechmittel,  Brechen,  weil  diese  arz- 
neilichen Substanzen  ihren  Weg  gerade  nach 
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dem  Herzen  und  auf  diesem  ip  alle  Theile 
des  Körpers  nehmen^ 

Noch  muTs  ich  im  VorbeigeheA  einer 
Eigenschaft  der  venösen  Gefälse  gedenken, 
welche  zur  Erklärung  mancher  Erscheinung 
im  lebenden  thierischen  Körper  besonders 
angeführt  zu  vrerden  verdient,  obschon  ver- 
, schiedene  Physiologen  und  unter  andern  auch 
Cruikshank  selbige  ganz  läugnen.  Ich  meine 
das  Einsaugungsvermögen  der  feinsten  En- 
dungen der  Venen.  Es  giebt  gewifs  noch 
manche  wichtige  Qiünde,  welche  neben  dem 
Einsangen  der  Lymphgcfäfse , auch  das  Ein> 
saugen  der  feinsten.  Endungen  der  Venen 
fast  völlig  darzuthuh  scheinen.  Dahin  gehört 
z.  B.  der  sehr  schnelle  Uebergang  nahrhaf- 
ter und  kräftiger  Theile,  wie  auch  einer  gro- 
fsen  Menge  von  Getränken ^ ins  Blut,  vrenn 
man  ihn  mit  der  Enge  des  Brustkanals,  der 
doch  der  Samnielplatz  afller  lymphatischen 
Gefäfse  ist,  und  mit  der  durch  Versuche  be- 
wiesenen langsamen  Bewegung  der  Nahrungs- 
milchsäfte in  jenem  Brustkanale  vergleicht^ 

II.  Bewegung  des  Bluts  in  den  Venen, 

— Die  Bewegung  in.  den  kleinstf^n  Venen-i-  ' 
zweigen  pflegt  gemeiniglich  mit  eben  der 
Schnelligkeit  wie  in  dem  arteriö>en  Systeme  , 
zu  geschehen,  wie  die  darüber  angestellten 
microscopischen  Versuche  sehr  deutlich  be^ 
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weisen ; aber  die  Stärke  der  Bewegung  selbst, 
* hängt  theils  vom  Herzen,  weil  bei  heilbaren 
Asphyxien  'der  Anfang  des  Kreislaufs  blos 
durch  dasselbe  wieder  beginnt;  theils  von  der 
Reizbarkeit  der  Arterien,  aus  denen  sie  ih- 
ren Ursprung  nehmen;  theils  und  hauptsäch- 
lich noch  von  der  c|en  Venen  eigenthümli- 
chen  Lebenskraft  und  der  ihnen  .beiwohnen- 
den Conrraclilität  ab,  vermöge  welcher  sie 
sich  durch  starke  an  sie  angebrachte  l^eize, 
auch  einige  Zeit  nach  dem  Tode  noch  re- 
ger, als  die  Arterien  zusammen  ziehen;  ja 
die  Hohl-  und  Lungenvenen  sind  öfters  die- 
jenigen Theile,  die  am  längsten  nach  gänz- 
lich erfolgter  Ruhe  der  Ventrikeln  ihre  Reiz- 
fähigkeit äufsern.  Von  nicht  geringem  Ein- 
flüsse auf  den  Umlauf  des  Bl^ts  in  dem  ve- 
nösen Systeme  ist  ferner  noch  das  Geschäft 
des  Athemholens;  denn  während  des  Ein- 
arhmens  erhalten  die  in  der  geräumigen  Brust- 
höhle sich  mehr  ausdehnenden  Lungen  aus 
dem  Hohladersystem  durchs  Herz  eine  grö- 
fsere  Blutmenge,  auch  wird  in  den  feinsten 
' Haargefäfsen  der  Lunge  einem  freiem  Bl’it- 
Umlaufe  Platz  gemacht,  so  dafs  durch  ver- 
mehrt*  Blutwellen  Herz  und  Arteriensystem 
in  Action  treten  und  im  Tagepuhe  in  ei- 
nem häuhgern  und  stärkern,  aber  doch  da- 
bei freiem  Aderschlage  und  vermehrter  Le- 
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benswärme  spürbar  werden.  Indem  nun  der 
Queermuskül  ibiit  allen  seinen  muskulösen 
, Fortsetzungen  sich  in  Action  setzt,  so  setzen 
sich  auch  zugleich  die  gegen  wirkenden  Uauch- 
muskeln  in  Bewegung.  Bei  etwas  angehal. 
teuem  Athem  entstehet  dann  die  natürliche 
Bauchpresse,  durch  die  in  der  obern  Abdo> 

, minalgegend  den  zunächst  liegenden  Thei> 
len  und  Eingeweiden  ein  vermehrter  Druck 
mitgetheilt  wird,  so  dafs  sie  aliesammt  eine 
stärkere  Aufregung  zu  tonischer  Kraft  über- 
kommen. 

Besonders  aber  wird  dadurch  der  träge 
Blutumlauf  im  Pfortadersystem  merklich  be- 
fördert, und  das  venöse  Blut  durch  die  Hohl- 
ader häuBger  und  schneller  ans  Herz  wieder 
abgeliefert. 

Gerade  das  Gegentheil  von  alle  dem  ge- 
schieht  bei  anhaltendem  Ausathmen  und 
^themänhahen,  wofür  ich  besonders  war- 
nen mögte;  hierdurch  wird  der  Blutumlauf, 
l>esonders  im  Venensystem,  zu  sehr  angehal- 
l:cn  und  unterbrochen  und  leicht  zu  Krampf- 
.aidern  Veranlassung  gegeben.  Man  sieht  es 
«inem  gleich  im  Gesichte  an,  wie  die  Adern 
«labei  anschwellen,  (cohibitio  Spiritus  venös 
zmplet,  sagten  die  Alten). 

Der  Fall  tritt  sehr  häufig  bei  Personen 
ein,  die  mit  aller  Anstrengung  sich  eine»  Ge- 


Schafts,  sey  es  geistiger  öder  kürperlichet 
Art,  unterziehen,  sie  h^Iteji^'danh  den  Athem 
oft  so  U&ge  an,  bis  sie  dicht  inehr  können; 
-auch  Kreisende  fallen  in  denselben  Fehler, 
oder  solche,  die  von  Natur  zu  Hartleibigkeit 
geneigt  sind,  Instrumentenbläser  etc.,  be- 
sonders haben  aich  für  diesen  Fehler  alle 
diejenigen'  iii  Acht  zU  nehmen;  welfche'^von 
Natur  stark  und  lebhaft  sind,  weil  aufgetegte 
starke  innere  Bewegung,  $o  gut  wie  hufsere, 
starke  Blutbewegungen  veranlassen  kann; 
nicht  minder  Gefäfsfiebetkranke,  an  mecha- 
nischen Hindernissen  in  der  Brust  leidende, 
i ^ • . 

III,  Entfernte  Ur^acheti  der  Bhuader- 
knoten. 

Ich  gehe  nunmehr,  um  unsem  Vorge- 
setzten Zwecke  näher  zu  kommen«, zur  Un- 
tersuchung der  entfernten  Ursachen  der  Blut- 
aderknoten über. 

Auch  hier,  wie  bei  den  meisten  fehler- 
haften 'Abweichungen  der  gesunden  Natur 
von  ihren  gewohnten  und  regelmäisigen  Ver- 
. richtungen,  ist  der  Grund  dieses  Uebels  haupt- 
sächlich in  den  festen  Theilen  Su  suchen, 
überhaupt  ,aber  sind  alle  zUr  Entstehung 
' der  Blutaderknoten  beitragende  Ursachen 
füglich  unter  folgende  .zwei  Bübriken  zu 
bringen. 
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i)  Alles,  was  die  lebendige  Faser,  be- 
sonders die  Venen  schwächen,  und 

a)  die  Reizbarkeit  derselben  vermindern, 
und  dadurch  Gelegenheit  zu  einer  ungleichen 
Vertheilung'  des  Bluts  Anlar»  geben  kann. 

Nichts  vermag  die  lebendige  Faser  und 
besonders  die  VeneU  mehr  ZU  Schwächen,  als 
Verminderung  des  Lebensprocesses;  Endet 
diese  einmal  durch  irgend  eine  Ursache  her> 
vorgebracht  Statt,  sogleich  nimmt  die  War« 
meerzeugung  nach^  Verhältnils  dei*  Vermin- 
derung des  Lebensprocesses  mehr  od^r  we- 
niger *ab;  dieselbe  Störung  erfolgt  demnach 
auch  in  den  Organen  der  willkürlichen  Be- 
wegung; bleierne  Trägheit  ohne  Veranlas- 
sung, baldige  Ermattung  nach  unbedeuteU- 
dem  Kraftaufwand  • diese  dem  Willen  unter- 
geordneten Organe  befinden  sich  in  demsel- 
ben Zustande « als  das  arterielle  und  venöse 
System.  Stärker  und  in  die  Augen  fallen- 
der, als  hier,  nehmen  wir  noch  diese  Ver- 
minderung des ' Lebensprocesses  in  den  Or- 
‘ ganen  der  V erdauuüg  wahr.  Nach  dem  ver  • 
schiedenen  Grade  der  kranken  Constitution 
verrichten  diese  ihre  Functionen  immer  un- 
vollkommener, es  entstehen  häufiger  Indige- 
stionen, Trägheit  in  der  pOristaitischen  Be- 
wegung der  Gedärme;  das  Blut  verliert  ver- 
möge der  mancherlei  immerwährenden  Le- 
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bensthätigkeiten,  wozu  es  den  Sauerstoff  ab> 
geben  mufs,  unter  andern  wegen  seiner  Ent- 
fernuog  von  den  Respirationsorgauen  und 
von  der  Oberfläche  des  Körpers,  sehr  leicht 
seine  oxy.dirte  Beschaffenheit,  es  ist  alsdann 
für  die  Venen  des  Unterleibes  nicht  mehr 
reizend  genug,  und  hierdurch ' entstehet  in 
dena  venösen  Systeme  des  Unterleibes  ein 
noch  trägerer  Kreisumlauf,  als  im  natürlichen 
Zustande,  • welcher  um  so  nachtheiliger  ist, 
da  dieses  venöse  Blht  in  einem  wichtigen 
Organe  der  Verdauung  in  der  Leber,  noch 
gleichsam  die  Dienste  des  arteriösen  Bluts 
verrichten  und  die  Absonderung  in  derseU 
ben  versehen  mufs.  Hieraus  folgt,  dafs  An- 
häufungen von  venösem  Blute  im  Unterleibe 
und  Stockungen  in  den  verschiedenen  zur 
.Verdauung  notbwendigen  Organen  von  die- 
sem verminderten  Lebens  pro  cesse  als  ent- 
fernte Ursa.che  der  Blutaderknoten  entstehen 
müssen.  ^ • , 

Diesen  generellen  das  Venöse  System 
schwächenden  Ursachen  verdienen  noch  an« 
dere  spezielle  die  Lebenskraft  der  Gefäfse^ 
Vermindernde  Momente  beigefugt  zu  werden. 
Dahin  gehört  besonders  eine  aus  unbekann- 
ten Ursachen  zuweilen  entstehende  Mürbig- 
keit und  Atonie  in  den  Häuten  der  Arterien 
und  Venen,  die  zu  Puls-  oder  Blutaderge- 

’ schwülsten 
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:.obwtiUten  AnUf«  giebt:  als  Eiter,  -Jauche 
und  Brand  können  die  Kraft  der  Geiälse 
lähmen. , Eben  dies  thun  auch,  wie  ich  oben 
gezeigt  habe,  verschiedene  vegetabilische 
und  thierische  Arzneikörper  und  Gifte',  be« 
sonders  das  Gift  einiger  Schlangen.  Auch 
die'  Electrizität , Hungersnoth,  verdorbene 
Nahrungsmittel  und  eine  fauhs  verdorbene 
Luft  gehören  hieher. 

Zur  zweiten  entf'^rnten  Ursache  gehört 
alles,  was  die  Reizbarkeit  der  Venenhäute 
Termindern  oder  ganz  aufheben,  und  da- 
durch i Gelegenheit  zu  einer  ungleichen  Ver- 
theilung  des  Bluts  ^nlafs  geben  kann.. 

' Ich  rechne  dahin  besonders  , den  Mangel 
an  oxydirtem  arteriellem  Blute.  Findet  diese 
£ntsäuerung  schon  in  dem  Schlagadersystenie 
statt,  um  wie  viel  weniger  werden  die  min- 
der reizfähigen  Venen  den  von  den  Lungen 
und  ''auch  vielleicht  von  den  Gefäfsen  der 
Haut  dürftig  erhaltenen  SauerstoiF  zu  dem 
Herzen  zurückführen.  Müssen  daher  nicht 
mancherlei  Ausdehnungen  und  Stockungen 
dieser  Gefäi'se 'im  Unterleibe  vom  Biutbie- 
chen  bis  zu  Hämprrh'-id'en,  und  von  einzel- 
sen  Anschwellungen  venöser  Gefäfse  bis  zu 
enormen  Blutstürzunge;!  aus  .der^Nase,  Lun- 
gen, Magen  und  ,aodern:prganen  entstehen? 

. Ich  gehe  nun  zu  den  besondern  Ursa- 
Joirrn.  XXVI.  B.  a.  Sl.  G ' ’ . 
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chen  überj  welche  zur  ErzeugiäUg‘ider  Blut* 
aderknoten  unmittelbar  beitragen  kSnnen, 
und  am  passendsten  in  vorbereilfsnde  und 
Gelegeiiheitsursachen  unterschieden  werden. 
Ich  verbleibe  bei  diesen  längst  angenomme- 
nen Ausd;  ticken  y wei)  sie  mir  passender  und 
practisch  brauchbarer  dünken,  als'der  Aüs- 
> druck  Opportunität: f < welcher  selbst  nach 
Brown' s Sinn  etwas  ganz'  anders  bezeichnet. 

/.  Schwäche  des  venösen  Systems  über-- 
haupt  und' partielle  Atonie  der  Fe- 
, . nen  insbesondere  in, gewissen  Thkilen 

dis  Körpers^  in  gewissen  Lebensperio»  ' 
den,  heim  weiblichen  Geschlecht j ge- 
wissen: Handwerkern , Kindern  und, 
Greisen. 

Das  Blutadersjstem  ist  yermüge ' seiner 
schon  von  Natur  schwachem  Organisation 
fähiger  und  geneigter  Stockungen  des  darin  , 
circulirenden  Bluts  zu  begünstigen,'  und  noch 
mehr  tragen  dazu'  die  zuweilen ' theils  ange* 
fressen,  theils  zerrissen,  theils  rerdickt,  ge- 
schwollen und  zuweilen  ganz  ausgedehnt  und 
löchericht  gefundenen  Valveln  bei.  Ich  will 
< dieses  mit  einem  von  Herr  Meckel  in  Sasse' s 
Dispüte  S.  38. , beobachteten  Falle,  wo  eine 
scrophulose  Frau,  die  ein  starkes  Kind  von 
10  Pfund  gebar^  und  nach  der  Geburt  ein  s 
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Gefäfsßeber  mit  herumziehenden  Schmerzen 
im  Unterleibe  und  in  det  Beckeng^gend  be» 
kam,  belögen.  Bei  der  Section  fand  er  die 
Bauchhöhle  mit  einer  eiterartigen  Lymj.he 
angefüllt»  die  Leber  Zehr  geschwollen,  die 
Lungen  gesund,  ln  der  Gegend  der  linken 
Weiche  wurde  die  Haut  nach  der  ilichtung 
der  Gruralgefäfse  durchschnitten,  welche  nebst 
den  Craralnerven.mit  einer  eiterartigen  Ma- 
terie umgeben  war.  Die  Gefäfae  wur,  len 
oberwärts  bis  in  die  ßeckenhÖhle,  unterwarta 
bis  zur  Kniekehle  eütblöfst;  Diö  Vene  war 
der  Arterie  an  Härte  und  Festigkeit  gleich, 
beide  öefälse  wurden  oben  und  unten  queer  * ' 
durchschnitten;  auS  der  Arterie  flofs  Blut, 
aber  Blut  und  Eiter  aus  der  Vene.  Nun 
wurde  die  Vene  der  Länge  nach  mit  der 
Scheere  durchschnitten,  sie  knirschte  beim 
Durchschneiden;  ihre  Häute  waren  dipkei*, 
als  die  Häute  der  Arterie,  am  dicksten  un-  . 

, ter  dem  Poupartschen  Bande.  Nachdem  sie 
mit  einem  Schwamm  rein  abgewaschen  war, 
so  sah  man,  dafs  ihre  innere  Membran  un- 
gewöhnlich locker  und  mit  einer  deutlichen 
Entzündungshaut  überzogen  war,  die  in  Lap- 
pf^n  von  derselben  g- trennt  werden  konnte. 

Die  Klappen  derselben  waren  theils  an^e~  ' 
J'rexsen  und  zerrissen,  theils  verdickt!^  ge- 
schtvolleu  und  dunkelroth.  Ich  mögte  hier 
’ ■'*  ' . ^ ■ G a / " 
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besonders  noch  alle  Aerzte,  die'öftern  Lei» 
chenöifhungen  beizuwrohnen  Gelegenheit  ha- 
ben, besonders  gerichtliche  Aerzte,  wenn  sie 
Leichen  offnen,  die  schnell  an  bösartigen 
Fiebern  f erstorben  sind,  darauf  zu  sehen 
aufmerksam  machen,  wie  sehr  in  dergleichen 
Fällen  die  Membranen  und  Eingeweide  vom 
Blute  strotzen  und  varicps  erscheinen;  doch 
darf  sie  ^ diese  Erscheinung  nicht  Wundes 
nehnien,  wenn  sie  bedenken,  dafs  die  stär-  , 
kere  und  länger  andauernde  Lebenskraft  der 
Arterien  das  Blut  in  die  schon  gelähmten 
und  erstorbenen  Venen  mit  Gewalt  hinein- . 
treiben  mufs,  und  nun  kommt  nach  dem 
Tode  dieses  Phänomen  von  starken  Blutan- 
häufungen in  diesem  oder  jenem  Eingeweidie 
zum  Vorschein,  die  den  gerichtlichen  Arzt 
~ oft  zu  dem  sehr  fehlerhaften  und  trüglichen 
Schlufs  einer  schon  bei  Lebzeiten  in  diesem 
Theile  statt  gehabten  Entzündung  verleiten 
kann. 

Noch  glaube  ich  einen  practisch  wichti- 
gen Grund  der  Schwäche  des  venösen  Sy- 
stems bemerken  zu  müssen,  welcher  in  den 
Öftem,  täglich,  ja  stündlich  sich  ereignenden 
Congpstionen  des  Bluts  auch  im  naturgemä-, 
fsen  Zustande  des  Menschen  erfolgt.  Alle 
Organe,  woraus  der  Mensch  bestehet,  neh- 
men, wie  die  Erfahrung  lehrt,  nicht  zu  einer 
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Zeit  an  Vollkommenheit  und  Qrofse  tu;  ei- 
nige entwickeln  sich  früher y andere  später^ 
und  erhalten,  um  tu  dieser  Vollkommenheit 
XU  gelangen,  tu  einer  Zeit  mehr  Blut  als  tur 
- andern.  Daher  die  Gongestionen  im  F.oetua 
nach  der  Leber,  Nebennieren  und  Brust- 
drüse, nach  den  Zähnen  tur  Zeit  des  Zah- 
nens, nach  dem  Kopfe  in  den  Kin.derjahren, 
nach  den  Brüsten  unci  Gebärmutter  tur  Zeit 
der  Pubertät  des  weiblichen  Geschlechts; 
her  die  venöse  Vollblütigkeit  nach  dem  35sten  ' 
Jahre  und  die  Anhäufung  des  Bluts  um  diese 
Zeit  vortüglich  gern  in  der  Pfortader,  wenn 
es  tu  unregelmäfsigen  Bewegungen  Veran- 
lassungen hat.  Diese  Congestionen  gehören 
also  zur  nothwendigen  Bedingung  aller  Thä- 
tigkeit  im  Körper;  aber  eben  so  .wenig  kön- 
nen die  kranken  Excesse  der  Thätigkeit  des 
Körpers  ohne  Congestionen  existiren,  und 
aus  diesem  Grunde  sind  sie  die  ersten  Ur- 
anfänge aller  activen  Krankheiten.  Es  wird 
demnach  hier  nicht  am  Unrechten  Orte  seyn« 
und  vieles  zur  Au^läru^  des  eben  erörter- 
ten Gegenstandes  beitragen,  wenn  ich  daa 
Merkwürdigste  aus  der  Anatomie  und*  Phy- 
siologie, das  Pfortadersystem  betreffend,  wie- 
der ins  Gedächtuifs  zurückrufe.  Das  Blut  der 
Pfortader  geht  nicht  ungetheilt  in  die  ^ohl- 
ader  i^er,  sondern  ihr  Stanun  iserästelt  sich 
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wieder  in  die  Leber  und  diese  Aeste  ana> 
itomusiren  erst  mit  den  Leberyenen  derH^hl- 
äder.  Die  Pfol^tader  hat  keine  Klappen,  die 
den ' Fortgang'  dito  Blut«  *um  Harzen  befür- 
dern;  sie  mufs  den  Drttck  def  Muskeln  und' 
ihre  UnterstStzttng  entbehren.  Die  innere 
' HämVirrhoidafvene  hat  eine  ansehnliche  lAn- 
^e,  in  der  sie  daii  Blut  Tom  Mastdarme' zum 
Stämme  der  Pfortader  heraulFühren  mufs* 
Dk’s  'Blut  der  P^bktader  hat  eine  eigene  ge- 
kohlte und  zähe  Natur.  Hildebrandt  fand 
es  wirklich  donkter  als  in  den  OekrÖivenen. 
Ibürch^  den'  Statnilä'  der  Pfortader'  mufs  alles 
l^iut,  ohne  eiueh  Nebenweg  nehmen  zu  kön- 
nen, von  der  Milz,  dem  Magen  und  Darm- 
*kanal  |süm  Herzen'  zurück  gehen,  blos  der 
unterste  Th^  des  Mästdarms  macht  hiervon 
leine  Ausnahme,'  dessen  Blut  sich  durch  die 
aufsetn  Hämorthoidalvenen  iu  die  Becken- 
Yene'n  eigiefst,  ' Qhne  Zweifel  hat  diese  son- 
^derhare  Organisation^ des  Kreislauls  des  Blut$ 
im  UnteVleibe  grolseh 'Äntheil  an  der  Entste« 
"huhg  der  spätern'I^Iutflüsse,  und  besonders 
‘ der  sekwarzen  Krankheit  der  Hämorrhoiden 
und  der  daher  entstehenden  Krampfadern. 
KätAst ‘dieser  eigenen  Organisation  des  Kreis* 
laufs  des  Bluts  und  der  dadurch  veranlafs* 
ten  blutanhäüfuDgen  im  Untcrleibe,  scheint 
auf  rechte  Stellung  ‘des  Mensche^  dieses 
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Ereignifs  «noch  mehr  zu  begün'stigen,  denn 
dadurch  .wird  der  Mastdarm  vom  Darnikanal 

t ■ * \ • 

der  tiefste  Theil;  er  liegt  im  Becken  von 
den  Eingeweiden  desselben  beengt,  von  der 
Harnblase  und  der  schwängern  Gebärmutter 
zur  Seite,  von  den  Ezcrcmenten , die  sich  in 

V * t 

ihm  anhäu^m,  ran  innen  | ^und  von  den  über 
ihm  liegenden  Eingeweidhn  von  obenhcr  ge- 
drückt. Dadurch  wird. der  Rückflufs  des  ve- 

' * • - k!  » 

nö$ßn  ülu^  gehemmt.  Aupk  scheint  eSf  dafs  ' ' 
.die  Einrichtung  der  Gefäfse  von  den  rim-  v 
.den  Oeffnungen  des  Körpers  dies  begünsti- 
gen; als  am  Pförtner,  dem  Muttermunde,'  , 
dem  Sphincter  ani^  dem  Schlielser  der  Schei- 
' de,  dem  BlMenhalse  und  am  Munde  beson-  ^ 
ders  bei  ^ten  Leuten  ziehet  man  häutig  va- 
ricöse  Geschwülste, 

Diese  jetzt  bewiesene  Schwäche  des  ve- 
nösen Systems  überhaupt  im  Vergleich,  mit 
• dem  arteriösen  ist  auch  in  einzelnen  Ve- 
.nenstämmen  in  der  kranken  und  gesunde^ 

^Naiur  . gegründet.  Ich  will  hier  an  die  von - 
Lentin  und  andern  beschriebene  blaue  Krank- 
heit '(morbus  oaeruleus)  der  Kinder  erih- 
.nern,'  wq  wegen  angeborner  widernatürlicher 
V ISchlaifheit  und  Nachgiebigkeit  des  ganzen 
Blutadersystems,  das  Blut  in  Kopf  und  Lun- 
i’gen  dergestalt  angehäuft  wird,  dafs  sie  ihr 
Ende  schon  in  den  frühesten  Jahren,  auch 
wohl  schon  in  der  Wiege  erreichen. 

I ' . . 
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Dahin  gehört  ferner  noch  die  der  Pneu^ 
monia  noMn  "eigenthümliche  AbiJormirät ' in 
der  Dynamik ■ des" Yenansystems  der  Lungen 
insbesondere  und  des  ganzen  Körpers  des 
Kranken  überhaupt.  ’ Vorzugsweise  ist  das 
kitidesalre'r  wegen  seibes  schlalTen  Habitus 
und  seiner 'zUm  Theil  'erhöheten  Reizbarkeit, 
die  oft  Folge  der  mit  diesem  Alter  verbun- 
denen Asthenie'  zu’ ieyn' pflegt,  vermöge  wel- 
cher 'der  schwache  Widerstand,  welchen  die 
festen  Theile'  den'  Init  Gewalt  «nschliefsen- 
*den  'Säften  entgegensetzen  könndn , der  Er- 
zeugung der  Rlutaderknoten  günstig.  Vor- 
züglich haben  der  'Köpf^  die  Leheh  und  das 
Drüsensystem  eöi  grofses  üebergewiclit  in 
Huck  sicht  ihrer  verhälrnifsmäfsigen  GrÖfse 
aufs  Gaiize,  und  machen  sie  vor  andern  ge- 
schickt, G^togestionen  blutiger,  schleimiger 
und  seröser  Art  aufzunehmen.  Insbesondere 
ist  der  Kopf  in  dieser  Lebensperiode  die 
"Hauptwerkstätte  der  wirkenden  und  bilden- 
'den  Natur  und  die  beständige  Reizung  und 
Ueberfüllung  des>elbf'h  ein  Hanptzug  in  der 
Characteristik  der  ersten  Lebensjahre.'  Durch 
diese  Ueberfüllung  mit  Blut  und  beständige 
innere  Wirksamkeit  im  k^pf  wird<mehr  thie- 
rische  Wärme  dahin  gezogen,  die  Geföfse 
stärker  ausgedehnt.  Daher  haben  Kinder  in 
diesem  Zeiträume  gewöhnlich  heifse  Stirn 
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uud  Kopf.  Diese  örtliche  von^Cc^gestionen 
bewirkte  Vollblütigkeit  und  Ausdehaung  d')r 
Gefäfse  kann' endlich,  wenn' sie  zu  lange  an- 
hält, wahre 'Atonie  und  endhca  Stockungen  • 
im  Gehirne  her  Vorbringen,  und  den  Grund 
zu  vielen  Krankheiten,  hauptsächlich  Z14  An- 
häufung seröser,  lymphatischer  und  blutiger  ' 
Art  legen.  ■ 

. 'Eben  so  tragen  bei  dem  weiblichen  Ge- 
schlechte,  auiser  der  ihrer  Natur  eigenen 
Constitution  zur  Erzeugung  der^  ßlutader- 
knoten,  hauptsächlich  bei  Schwangerschaft, 
vieles  Sitzen,  warme  Stuben,  Mangel  an  fteier 
Luft,  organische  Fehler  .der,  (xebärmutter,  ' 
vorzüglich  ihre  schiefe  Richtung,  > wenn  sie 
vorwärts  schief  herabtteigt,  habituell  gewor- 
'dener  weifser  Flufs,  wodurch  das  Blut  we- 
gen des  gewohnten  Reizes  ■ in  zu  grofser'" 
Menge  zu  den  Geburtsthcilen  fliei'st,  dafs 
eine  gröfsere  widernatürliche  Gewalt  der  Ve- 
nen, als  nach  ihrer  natürlichen  Kraft  mög- 
lich ist,  zur  ZurückRihrung,  des  Bluts  erfor- 
dert wird.  Eben  so  sehr  sind  Weibsperso- 
nen, die  in  ihrer  Jugend  die  Gicht  gehabt 
haben, wegen  der  Atonie  der  Organe  des 
Unterleibes  von  ganz  eigener  Art  zu  Blut- 
aderknoten geneigt;  das  naml.che  thut  auch, 
wohl  die  sogenannte  rh/^umatische  Diathcsis, 
welche  letztere  gewöhnlich-  mit  wideruatür- 
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liehet  Vottblütigkeit  4er  Eingeweide  des  ün- 
terieibes  gepaart  ist.  ’ ■ 

’ Unter  die  ihre  Geschäfte  im  Stehen  ver«^ 
richtende  Klasse  yon  Handwerkern  und  Kirnst- 

\ 

< lern  gehören  ^ie  Weber,  Tuchsohei«r,  Buch- 
dirncker,  Schriftsetzer,  etc.,  weiche  die  Mus« 
kein,  bcsoqders  des  Rückgrats  und  der  un- 
tern Eatremitäten,  aus  allen  Kräften  anspan« 
Den  müssen,  uiq- ihren  Körper  lange  in  der 
s1;ehendecir  Lage  tu  erhalten.,  Nicht  weniger 
leiden  in  dieser  Attitüde» des  Körpers  die  in 
einem  immerwährenden  gespannten  Zustan- 
de sich  beJändendeb  Bauchmuskeln,  und  wer- 
den  dadurch  ein  vielbedeutendes  Hindernifs 
der  Verdauung  und  Absonderung  des  Nah- 
> rungssaftes,  Vornehmlich  aber  sind  es  die 
untern  Extremitäten,  welche  die  Folgen  die- 
ser stehenden  Lebensart  am  meisten  empfin- 
den, sie  werden  schwach  und  mit  ihnen ‘zu- 
gleich der  Kreislauf  der  Safte..  Das  Blut 
häuft  sich  durch  diese  senkrechte  Stellung 
des  Körpers  in  den  Blutadern  ungewöhnlich 
an,  dehnt  die  Wände  derselben  widernatür- 
lich aus  und  giebt  mir  einem  Worte  xu'va- 
licösen  Geschwülsten  Gelegenheit.  Zwar 
tragen,  wie  wir  bereits  im  vorhergehenden 
gesehen  haben,  auch  die  in  den  Venen*  der 
untern  Extremitäten  in  Menge  enthaltenen 
Klappen,  das  ihrige  zur^ZustrÖmung  des  Bluts 

f 
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nach  dem  Herzen  bei,  aber  dies  ist  nicht 
hinreichend',  auch  wird  besonders  noch  die 
Mitwirkung  der  Mn>keln,  die  bei  Menschen 
von  dieser  Art  Beschäftigung  ganz  unthstig 
sind,  absolut  erfordert,  wenn  der  Büeki^ang 
desselben  nach  den)  Herzen  ohne  Hinderung 
geschehen  soll.  ' ; 

Auch  beim  hohen  Alter  zeigt  uns  die 
Natur  nicht  Rigiditäti  sondern  vielmehr  au« 
Iserst'e  Lazität  und  Tonlosigkeit  des  venö- 
sen Systems,  und  es  ist  der  Erfahrung  zu- 
folge noch  ein  Hauptgrund,  warum  Stockun- 
gen des  venösen  Systems  nicht  noch  häu- 
figer hei  demselben  angetroffen  werden,  weil 
das  Blut  durch  das  verminderte  AusdUnhiiings- 
vermögen  der  Haut  noch  einen  grofsen  Theil 
seiner  serösen  Bestandtheile  behält,  wodurch 
es-  sich  ZI)  verdicken*  abgehalten  wird.  ' Qe- 
rade  das  Gegentheil  findet  bei  den  Arterien 
statt,  diese  werden  mit  zunehmemJen  Jahren 
'rigider  und  Yerkuöchem  sich  mehr  pder 
weniger, 

4 ^ • ' 

U //.V  Vollblütigkeit  des  Unterleibes  als  Folge 
der  Laxität  des  Blu,cuder Systems. 

' " Diese  topische  Vollblütigkeit  und  dadurch 
bewirkte  Ausartung  der  Säftey'  welche  sirdi 
‘hauptsächlich  im  Unterleibe  vorfindet,  und 
bei  vielen  för  die  Hauptursache’ der  Blut- 
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ad^rknoten  gilt,  ist  blos  yorbereitende  und 
Anlagsorsache,  die  erst  bei  einer  schickli- 
chen Gelegenheit  dieses  Uebel  herForzubrin« 
gen  vermag. 

Sie  hndet  sich  in  allen  Venen  des  Un- ' 
terleibes,  am  häufigsten  in  den  Gefälsen  des 
Magens,  der  Gedärme,  vorzüglich  der  dik- 
kern  und  der  schwängern  Gebärmutter.  Der  - 
Fortgang  und  Trieb  des  Bluts  wird  in  die- 
sen Organen  durch  die  zahllosen  Krümmun- 
gen der  Venen  geschwächt  und  die'Kcaft  des 
Herzens  gebrochen,  und  um  so  mehr,  da 
aus  Mangel  der  Klappen  die  aufsteigende  . 
Blutsäule  der  nacbkommenden  entgegen  wirkt# 
Hierzu  kommt  noch  ,di^  im  vorhergehehden 

beschrieben^  natürliche  Schlaffheit  der  Ve- 

» * 

nen,  welche  gröf^entheils  in  weicken  hau-  . 
tigen  Theilen  fortlaufen  und  wenig  von  den 
»Muskeln  in  ihren  Verrichtungen  upterstüttt 
werden.'  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern, 
dafs  das  yeaöse  Blut  schwerer  in  die  Höhe 
steigt  und  die  Gefäfse  in  Säcke  ausdehnt. 

Hicht  so  häufig  bemerkt  man  die  Blut-'- 
aderkhoten,  den  Beobachtungen  der  Aerzte 
zufolge;’  in  dem  System  der  Pfortader,  da 


sie  doch  wegen  ihres  langsamen  Blutumlaufa 
eine  von  ,den  Orsachen  der  Zurückhaltung  * 
des  Bluts  ist,  aber  die  stärkern  Häute, ^ ant/- 
denen  sie  bestehet,  enthalten  den  Qruii^’ 
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dieser  seltnem  Erscheinung;  wiewohl  man 
auch  nicht  in  Abrede  seyn  kann,  dals  wenn 
die  Leber  einmal  infarcirt  ist,  die  Gallsecre- 
tion  in  geringerer  Quantität  erfolgt,  mithin, 
auch  die  Därme  unthätiger  werden,  so  dais 
eine  gröfsere  Anh^ufigig  der^  Excrem ente, 
verhärteter  Stuhlgang  und  Obatructionen  ent- 
stehen, wodurch  die  zurückfUhrenden  Blut- 
adern in  den  dicken  Gedärmen  mechanisch 
gedruckt  und  der  Rückgang  des  Blutes  ge- 
hemmt wird , auch  diese  venösen  Gefäfse  in 
Säcke  ausgedehnt  werden  müssen.  Sollte  man 
hierher  nicht  auch  noch  die  in  den  gröfsem  ' 
Gefäfsen  erzeugten  polypösen  Concretionen, 
welche  den  Rückflufs  des  Bluts  verhindern 
müssen,  als  Ursache  des  dadurch  in  'den 
^ kleinern  venösen  Gefäfsen  erzeugten  Bluts 
oder  Geschwülste,  rechnen  können?  Dieser 
Umstand  verdiente  doch,  dals  er  noch  einer 
genauem  Untersuchung  von^  den  Aerzten  ge- 
wUrdiget  würde. 

' III.  Zu  grofse  Reizbarkeit  der  Muskel^ 
fasern  und  zu  grofse  Sensibilität  des 
Nervensystems. 

' Unter  dieser  kränklichen  Reizbarkeit  ver- 
stehe ich  eine  weit  stärkere  Reaction  der  be- 
wegenden und  empfindenden  Werkzeuge  auf 
gewöhnliche  von  aufsen  oder  von  innen  an- 
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gebrachte  Eindrücke)  als  sie  es  im  normalen 
Zustande  snyn  soiltä;  ja  es  giebt  keine  Art 
von  Beschwerden)  die  man  SU  der  Klasse 
’ von  Mervenübcln  rechnet«  denen  nicht  Per- 
sonen von  dergleichen  kränklicher  Keizbar- 
k>  it  unterworfen  wären.  , Dahin  gehören: 
Schmerzen)  Krampfe)  Angst«  Schlaflosigkeit, 
Cönvulsionen « ausschweifende  Phantasien 
und  Unordnungen  in  allen  Systemen  des 
Küipers.  Daher  ist  eS  nichts  seltenes  mit 
reizbarer  Muskelfaser  begabte  Personen  an  j 
Blutaderkpoten  leiden  zu  sehen.  Ich  erkläre 
mir  diese  Erscheinung  folgendermalsen«  Die 
Venen  behnden  sich,  wie  bekannt,  zunächst 
.an  den  Muskeln  und  laufen  zwischen  und 
über  dieselben  hinweg,  da  hingegen  die  Ar- 
terien tiefer  unter  den  Muskeln  liegen,  ,und  ' 
darum  leiden  jene  bei  einer  längern  Dauer 
yon ' Krämpfen  mehr  als  die  letztem.  Zu 
dieser  Klasse  Von  Krämpfen  gehören  nun 
hauptsächlich  hysterische,- hypochondrische,  I 
epileptische,  convulsivische  Zufälle,  die  sich 
besonders  bei  Unrichtig  menstruirten  oder 
schwängern  Frauen  während  und  nach  der 
Geburt  zu  ereignen  pflegen;  im  letztem  Falle 
äufsern  sich  die  Krämpfe  nur  an  einem  ge- 
wissen Theile  der  Vene,  oder  sie  bewirken 
Gonge  tionen  nach  bestimmten  , Venen«  er- 
schlaffen, dieselben  durch, ihre  fortgesetzten 
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Reixungen,  berauben  lie  ihrer  Lebenakraft  , 
und,  erschweren  dadurch  den  RüekAulil  des 
BlutXi' au»  denselben.^  ..  . 

Mit  demselben  Rechte  sind  durch  Ue* 
bertragung  nach  acuten  Krankheiten  auf  die 
Eingeweide  entstandene  und  ändere  wider^ 
natürliche,  cystische)  scirrhose  und. krebs- 
artige terborgen  liegende  Geschwülste  durch  - 
ihren  auf  die  Venenzweige  gemachten  Druck 
und  verhinderten  RUckHufs  des  Bluts'  dahin 
zu  rechnen. ' Zu  dieser  Klasse  von  Ursachen 
rechne  ich  ferner:  angeborne  kranke  Dis- 
position gewisser  Theile  des  thierischen  Kör- 
pers, als:  üble  Bildung  der  Knochen  des 
Kopfs,  der  Rückenwirbelsäule,  der  Brust,  des 
■Beckens  und  hauptsächlich  der  untern  Ex- 
tremitäten, sie  enthalten  sehr  oft  den  Grund 
von  einem  widernatürlichen  Laufe  und  Rich- 
tung der  Gefäfse, . welcher  macht,  dala  der 
RückAuls  des  Bluts  in  den  venösen  Gefäfsen 
entweder  gar  nicht  oder  sehr  schwer  von 
statten  geht.  Am  deutlichsten  fällt  dieses 
bei  ihachitischen  Subjecten  in  die  Augem,  wo 
gewöhnlich  Rückgratskrümmnugen,  Anschwel- 
lung des  Kppfs,  oder  Auseinandertreibung 
der  Näthe  und  dadurch  bewirkte  Vergrölse- 
rung  desselben  angetrofifen  wird.  Hier  suche 
man  die'  Ursache  der  üblen  ‘ Cönformation 
ja  nicht  in  äufsern  oder  mechanischen  Ver- 
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If'tsangen,  sondern  vielmehr  in  Schwaehe  des 
■ganzen  Organismus.  ■ Gewöhnlich  findet  man 
die  Blutadern  am  Halse  stark  angesch wollen 
und  selbst  die  jiigulares  öhers  variccis.  Auch 
giebt  sich  nach  Lentins  Beobachtung  der  in- 
nere WasserkO'jf  durch  rgrofse  blaue  und 
wie  ich  selbst  bei  der  Zergliederuug  beob- 
achtet habe,  durch  vancüse  Adern,  die  in 
der  angespannt  scheinenden  Haut,  welche 
die  Stirn  bedeckt,  vorzüglich  beim  Lachen 
oder  Husten  zum  Vorschein  kommen,  zu 
. erkennen.^  ■ ' ’ : j..  : 

11.  ^ Gelegenheüsursachen, 

' Unter  den  .sogenannten  Gelegenheks- 
- Ursachen ’yerste)ie  ich  nicht  blos  sulche,  die 
allemal  hinzukommrn  müssen,  wenn  eine 
' Krankheit  entstehen  soll,  sondern  auch  sol- 
che, welche  nur  den  Uebnrgang 'zu  der  in 
Anfrage  stehenden  Krankheit  beschleunigen 
und  erleichtern  können. 

ln  difse  Klasse  von 'Ursachen  gehören 
I . alle  diejenigen,  welche  durch  ihren  auf  die 
Venen  angebrachten  Druck  den  RücKfluCi 
des  Bluts  in^gröfsere  Gefalse  au  schwächen 
oder  ganz  aufzuheben  vermögen.  > Dahin  sind 
•zu  rechnen:.  • 

! ‘ i)  Alle  Hämorrboidalzufälle  und  Con- 

gestionen. überhaupt  erregende  Mittel  aus  der 

physi- 
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physischerti  und  moralischen  Klais«  und  die 
immer  noch  zu  sehr  gemifsbrauchte  gastri- 
sche Methode.'  Ich  hebe  hier  nur  von  je- 
nen die  in  Ansehung  ihrer  richtigen  Ge^ 
brauchsart  von  allen  Aerzten  noch  nicht  ge- 
nug gekannte  Aloe  aus,  die  ohnerachtet  ih- 
rer 'spezifischen  auf  die  Leber'  itvirkendfen 
Kraft  die  Secretion  derselben  und  also  die 
Galle  zu  verbessern  (wenn  sie.  durch  Atonie 
leidet)  und  folglich  die  Reinigung  des  Bluts 
durch  die  Lebersecretion  zu  befördern  ver* 
mag,  besonders  wo  Schlafi^heit  und  Reizbar- 
keit der  Abdominalgefäfse  angetroffen  wird» 
keinesweges  abet  bei  inflammatorischer  An- 
lage, strammer  oder  reizbarer  Faser  ange- 
Wendet  zu  werden  verdient» 

' n)  Druck,  Schläge,  Fall  etc.  avf  Brust, 
Unterleib)  Rücken,  Kopf  und  Hals.  Man 
könnte  hierher  mit  vielem  Rechte  die  jetat 
iuT  Mode  gewordenen  kurzen  Taillen  in  der 
-weiblichen  Kleidung  rechnen,  wodurch  der 
Magen  “sehr  zusammengeprefst  und  MagCn- 
krämpfe  aus  Cöhgestionen  jetzt  mehr  als 
sonst,  und  durch  -diese,  Blutaderknot^  er- 
zeugt werden»  Hauptsächlich  werden  durch 
das  Tragen  auf  dem  Kopfe,  der  Rücken,  be- 
sonders die  Muskeln  des  Halses  und  die  in 
der  Nähe  der  Luftröhre  liegenden  aufs  stärk- 

H ^ 
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Biaieii  Blut^ehilke  xa^eich.  seiir  »uf^ieanr 
amt  durck  ckeag  Ibcr^eserzte  Wiiiuizi^  rr^ 
leiac  «ehr  ereckiaiir.  Fad^s  t«mi  liatus*  In 
drei  ^ex3ti>rimum.  Lsactra^ent,  din  er  m <HjB> 
oeo-  Geftif^^xiiiaic  ivnxi^  dAis  dii»  so.  txmi  as» 
brrn.  der  ädcilitfii  tiaB  bekadiiekün.-  GefäinB 
sehr  erweitere  amt  ssEicd»  waren.  oahes. 
die  Zei^ied^er  aisht  seit^  sarrcu.««  dl  ms. 
stiera.  in  ‘ter  Sp^aoohre  eiarderiir.  w^chn 
blaa  aan  dem  Hint  ^zsckliii^ra.  graLter  äuaen^ 
worhirnii  die;  xtsxousa.  G«£kLae  «ter 
führe  yequetacfat  .wurden,  ent.tfanden, 

' Wafatachefnliru  wemt  Marcard.  aus  ehes  - 
Grunde  bm  dem  Gehrauche  oiinecahr» 
scher  Wasser  daaaaibe  nicht  zu.  und 

gewaltsam  bfmiTrtermschliiieew  ^ am  ofeots 
Ton  üver  mmmaiischa  Kraft  m verlieren^ 
dadarrh  kiSaae  man  mehr  Schailen  ais  ^u£> 
xeix  stiften^  Man  kann  säch,  sagt  er„  dorcia 
eme  solche  Gewalt,  Äe  Aasdehnong 
9p»>{kerökBe  snaiehen,  derra  Fairen  man 
ZeiriebeBS  za  tragen  hat.  Eben  so  nachthes- 
Kg  wöhen  auf  Bnut,  Kopf  and  daockeüig«. 
weide  angebrachte  Erscinittttuiujea.  En>'hiSt~ 
tert  nennt  man  exn  Euigeweide  alsdann, 
wenn  dsreh  eine  änisere  Gewalt  das  innen  - 
Gewebe  damciben  wegen  sexnes  nnr  adkwach 
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zu  leistenden  Widerstandes  in  solche  Vibra« 
tionen  geräth,  dafs  eine  zitternde  Jievce« 
^ung  nicht  allein  in  den  berührten, v sondern 
auch  in  den  angrenzenden  Venenzweigen 
yerursacht  wird.  Die  auf  dergleichen  Er- 
schütterungen folgenden  Zufälle  lassen  sich 
füglich  in  zwei  Perioden  theilen,  in  den  Zeit- 
punkt der  Schwäche,  der  von  lo  bis  zu  i8 
>6tunden  dauert,  und  der  Entzündung,  der  g 
bis  i3  Tage  anhält;  jene  hat  ihre  Entstehung 
dem,  weniger  Widerstand  leistenden,  venö- 
sen Systeme,  diese  dem  aufgehobenen  (ileich- 
gewichte  der  Kräfte  und  der  vermehrten  ant- 
agonistischen Reaction  der  nicht  geschwäch-  - 
ten  Oefäfse  und  des  Herzens  auf  diesen 
Theil  zu  verdanken.  Man  Endet  daher  die 
der  Erschütterung  vorzüglich  ausgesetzt  ge- 
wesenen G'efäfse  nach  dem  Tode  gewöhn- 
lich varicös  und  mit  dickem  geronnenem 
^filute  strotzend  angefullt.  So  öffnete'  The- 
den  den  Leichnam  eines  ohngefähr  dreilsig  , 
Jahr  alten  Mousquetiers,  welcher  aus  Scherz 
vier  bis  fünf  Stufen  einer  Treppe  mit  glei- 
chen Füfsen  herunter  sprang.  Er  empfand 
auf  der  Steile  Schmerz  im  ^'Kreuze,  der  ihn 
am  Gehen  hinderte,  und  man  fand  ihn  in 
der  vierzehnten  Woche  darauf,  wiewohl,  kein 
passendes  Mittel  zu  "seiner  Rettung  unver-  ' 

Ha 
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sucht  geblieben  war,  to dt  itn  Bette.  Bei  Er> 
bffniing  der  Leiche  fan^  man  da$  Netz  fast 
ganz  verzehrt,  die  Blutadern  desselben  strotz> 
ten,  so  ' wie  die  des  Gekröses'  und  der 
übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes  vom 
Blute«  ' ' 

^ (Die  FortsetBung  folgt.) 
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Heilmethode 

' dea  I 

l / 

K e i eh  hustende 

nach  eigenen  Erfahrungen. 

, Vom 

Hm.  Dr,  Immanuel  Gottlieb  Knebel, 

prtetUebam  Arzt  zu  Görlitz; 

i 

i 

/ Ml  II 

13ie  Behandlung  dea  Keichhustens  durch 
die  flüchtigen  Reizmittel,  "durch  schwere 
Weine,  I^aphthen  und  yersüfste  .Säuren^ 
^urch  Opiate  etc.  ist  gar  nicht  neu.  Man 
kann  sich  davon  überzeugen,  wenn  man  auch 
nur  DanZy  nichts  weniger  als  ganz  vollstän* 
dige,  Geschichte  dieser  Krankheit  durchgeht, 
oder  die  weitschweifigen  Opiologien  von  ff^e- 
del  und.  Trolles  durchblättettj  noch  mehr, 
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wenn  man  an  die  Quelle  selbst  geht*  und 
die  Schriftsteller,  die  über  den  Keichhusten 
' besonders,  oder  über  Kinderkrankheiten  im 
Allgemeinen  geschrieben  haben,  liest.  Doch 
scheint  es,  als  habe  sich  besonders  das  Opium 
den  Aerzten  «ehr  verdächtig  gemacht,  denn 
die  glücklichsten  Praktiker,  die  geschätzte- 
sten Beobachter  wollen  mit  ihm  beim  Keich- 
husten nichts  zu  schaffen  haben,  beschrän<' 
ken  seinen  Gebrauch  durch  so  viele  Caute- 
len,  däfs  man  wohl  die  Lust • verliert , sich 
die  Ideen,  nach  denen  man  nun  eigentlich 
die  Anzeigen  für  die  Wahl  dieses  Mittels 
bilÜen  soll,  aus  der  Menge  von  Geboten  und 
Verboten,  abzuziehen  und  auszusondern.  Sie 
widerrathen  nicht  nur  im  Allgemeinen  den 
Gebrauch  des  Opiums,  sondern  versichern 
auch,  durch  die  entgegengesetzte  Behand- 
lung, Aderlässen  und  sanfte  Brustmitfel,  ge- 
linde Laxanzen  etc.  weit  vortheiihafter  die 
Krankheit  angegriffen,  gemildert,  entfernt 
zu  haben.  Inde^  hatten  nicht  alle  Nachfol- 
ger das  Glück,  das  Sydenham  ganz  vorzüg- 
lich, von  d«r  antiphlogistischen  Heilmethode 
Beobachtet  zu  haben,  erzählt;  und  der  Kelch- 
husten  zeigte  sich  zuweilen  so  verzweifelt 
hartnäckig,  dafs  die  Praktiker  Ach  und  Wehe 
schrieen,  ihre  Patienten  verzweiHungSvoll  und 
- hüldos  verliefsen.  Ob  dies  eine  Folge  des 
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'rertchiedenen  Charakters  der  Epidemieo,  und 
j?oa  dem  Einflufs  der  herrschenden  Krank- 
heiiskonstitutioa  sejr,'  oder,  was  diesen  Er- 
scheinungen zum  Grunde  liege?'  — Darauf 
lassen  wir  uns  hier  nicht  ein;  ich  schreibe 
nur  nieder,  was  ich  ielbst: beobachtet  habe. 

Ich  mache  gern  nicht  darauf  Anspruch, 
etwas  nagelneues  gesagt  zu  haben,  . indem  ich 
in  meinen  Materialien^*)  eine  ' Beobachtung 
erzähle,  die  mich  zum  dreisten. Gebrauch  des. 
Weins  und  der  Opiate  bewog  und  'diese 
Mittel  als  sehr  sichre  Ueiloiittel  gegen  deü 
Keichhusten  empfehlen  liefh.  Doch  mögte 
ich  soviel  zu  meinem  Besten  verfechten,  daüi 
vielleicht  nur  wenige  Aerzte  .beim  E^chhu- 
sten  so  unbedingt  bei  dem  Opium  ihre  Hülfe 
' gesucht  so  entschlossen  daran  fest  gehalten 
und  sich  fast  so  ganz  allein  auf  dieses  Mit- 
tel verlassen  haben,  als  der  Verfasser '^die- 
ser Blätter  von  sich  aussagen  kapn.  Wm 
dort  einige  sporadische  Fälle  noch  nicht  mit 
der  umfangenden  Ueberzeugung  gestatteten^ 
das  haben  vielfältige  Beobachtungen,  die  - eine 
Epidemie  zuliefs,  gethan;  ich  darf  das  0)>ium 
als  das  sicherste  Hülfsmittel  gegen  den  Keich- 
husten, fast  ganz ' auss^lielslich  empfehlen: 

•)  Materialien,  tiur  theoretischen  und  praclischen  Heil^ 
kuride.  Er«tea  Baqdes  svreite  Aktbtiiang.  BretUm 
j8o«-  Ä.  587-— 396. 
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xinr  mu[s  man  nicht  zu  schüchtern  und  furcht- 
sam Gebrauch  davon  machen.  'Die  Furchti^ 
bei  Kindern  das  Opium  in  zweckmäfsig.  und 
gehörig  reichlichen < Gaben  anzuwenden,  ge<r 
hött  ^u  den  gefährlichen  Vorurtheilen , die 
wir  noch  ausrotten  sollen.  > Ich  werde  dies 
bei'  einer'  £mdern  Ge|egenhmt  ?;u  beweisen 
suchen,  .v  'ö‘.  . . ^ • *• 

[ Das  verflossene  Jahr  (i8o4)  zeichnete 
Sich  durch  feinen'  sehr  kalten,  lange  anhati 
tenden' Wintifv,  durch  ein  kaltes  Frühjahr, 
durch iNässe  undi Kälte  im  Sommer,  durch, 
einen  rauhen,  kutzen  Herbst  und  zeitig  ein- 
,Ärechenden  WinterJaus,  Von  epidemischen 
Kinderkrankheiten  hatte  man  nicht  viel  ge- 
hört,' aber  im  Aügust‘  brach  der  Keichhusten  Y 
fast  in  der  ganzen  Oberlausitz,  in  Städten 
und  Dorfsohaften . aus,  'Gleich  (andern)  an- 
steckenden Krankheiten,  beobachtete  er  ei-' 
nen  gewissen  Lauf,  rnaoh  der  respectiven 
Lage  der  Ortschaiten,  nach  dem  Zuge  und 
der  Richtung  der  Gebirge  und  Thäler,  der 
Flüsse  etc.  Meine  Beobachtungen  über  die- 
. sen  Gegenstand  sind  zu  unvollständig,  als 
dafs  ich  die  Verbreitung  der  . Epidemie  ge* 
nau  anzugeben  im  Stande  wäre,  doch  haben 
sie  mich  gelehrt,  die  Luft,  mehr  als  jedes  / 
andere  Material,  > für,  das  Vehikel  zu  erken- 
nen, durch  das  sich  die  Krankheit  verbrei- 
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ttt,  und  Kleid uQgsstücke,  Betten,  den  Othem 
der  Menschen,  das  Anhauchen  z.  B.  beim 
Küssen  etc.  für  weniger  gefährlich  zt^  halten, ' 
als  bei  (derj  andern)  ansteckendea  Kraok- 
heitea,  ---  Gegen  das  Frühjahr  hin , ' verlor 
sich  die  Krankheit,  die  ziemlich  viel  Kinder 
wegraffte,  manchen  liebenden,  pAegbesorg« 
ten  Vater  beugte,  manchem  zärtlichen,  ge^ 
rdhlvollen  Mutterherzen  tiefe  Wumien  schiug, 
manche  hoffnungsvolle  Bldthe  im  ersten  Auf- 
keimen  niederknickte.  In  den  ersten  Mo« 
naten  litten  voraügUcjb  die  Kinder,  im  De« 
eember.und  Januar  wurden  auch  die  Erwach- 
senen, und  das  fast  durchaus  recht  fürchter« 
lieh,  angegriffen.  Es  litten  Personen  beider« 
lei  Geschlechts:  schwangere  Weiber  und  be«  / 
jahrte  Männer,  von  mehr  als  fünfzig  Jahren, 
Die  Zahl  der  Elrwachsenen  zur  Zahl  der  kran« 
ken  Kinder  mogte  sich  etwa  verhalten  — i ? 
ao  (eins  zu  zwanzig).  Ich  habe  binnen  sie- 
ben Monaten  nahe  an  anderthalb  hundert 
Kranke  zu  behandeln  gehabt,  unter  denen 
wenigstens  der  dritte  Theil  sehr  bedeutende 
Patienten  waren;  noch  mehr,  ich  habe  die 
Krankheit  am  Bette  eines  leidenden  Kinxles, 
in  ihrer  gröfsten  Wuth,  bei  Tag  und  Nacht 
von  allen  Seiten  zu  studiren  die  dringend«» 
ste  Aufforderung  gehabt.  Gestützt  auf  diese 
SrfaJiruDgen,  kann  ioh  die  Klage  unterschreit 
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ben,  dafs  der  Keichhusten  zu  den  schHmm- 
sten  Kinderk.rank.heiten  gehört:  aber  als  eine 
der  widerspenstigsten  hat  er  sich  gegen  mich 
.ni' ht  bewährt,  wenn  ich  im  Stande  war,  alle 
Bedingungen,  auf  denen  die  Heilung  beruht,  • 
pünktlich  zu  erfüllen.  Ich  habe  sehr  ott  den 
helt'gsten  Grad  der  Krankheit  binnen  vier 
WucUen  ganz  vollkommen  geheilt:  und  über« 
‘^aupt  nicht  mehr  als  ein  einziges  kleines 
Kind,  das  allem  Anschein  nach,  auch  ohne 
Keichhu>ten,  vielleicht  nur  um  acht  Tage 
später  gestorben  wäre,  unter  der  angeget^ 
jaen  beträchtlichen  Anzahl  von  Patienten* 
verloren. 

/ 

Auf  eine  detaillirte  Beschreibung  der 
Krankheit  selbst  mag  ich  mich  nicht  einlas- 
aen.  Bei  allen  Subjecten  hat  sie  das  gleiche 
Ansehen,  das  freilich  durch  die  Individuali- 
tät etwas  niodihcirt  wird,  doch  nur  wenig; 

' und  Wie  die  besten  praktischen  Schriftsteller 
ihn  schildern,  so  habe  ich  ihn  durchaus  wahr- 
genommen. Ich  will  mich  also  auf  das  Pa- 
thologische und  Semiotische  hier  nicht  be- 
sonders ausdehnen,  $ -ndern  vorzüglich  nur 
die  Bedingungen  angeben,  auf  denen  hei 
uns  in  der  jüngsten  Epidemie  die  Heilung 

beruhte. 

/ 

Das  sinnlichste  Zeichen,  dem  man  pa- 
thugnomonischen  Werth  beilegen  darf,  iat 
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der  bekannte  gellende  Laut  bei  dem  Ein- 
athmen  während  des  Hustens,  der  auf  einer 
unwillkUhrlichen  krampfhaften  Zuschnürung 
der  Kehlspalte  zu  beridien  scheint.  Es  fin- 
det sich  aber  nie,  auch  bei  dem  heftigsten 
Keichhusten  nicht,  gleich  in  den  ersten  Ta« 
gen,  sondern  immer  später,  nicht  vor  dem 
• vierten  oder  fünften  Tage,  gemeiniglich  spä- 
ter ein;  bleibt  aber  niemals,  auch  bei  gans 
leichten  Patienten,  ganz  weg,  und  ist  doch 
auch  für  das  geübte'  Ohr  gleich  im  Anfang 
des  Hustens,  entfernt  zu  bemerken.  Sobald 
man  nun  durch  einige  Keichhnstenpatienten.  T 
bei  anfangender  Epidemie,  die  Anwesen heir 
, der  Krankheit  erkannt  hat,  kann  man  an- 
nehmen, dafs'kein  Catarrhalhmten  mehr  er- 
scheint, sondern  dafs  jeder  idiopathische 
Husten  ein  Keichhusten  sey,  wenn  er  auch 
dem  Catarrh 'vollkommen  gliche,  was  jedoch 
beim  Keichhusten  nie  der  Fall  bei  uns  war, 
und  man  mufs  von  dem  Augenblick  an,  wo  ' 
sich  bei  einem  Sulijectc  der  Husten  zeigt, 
dasselbe  als  Gefangenen  behandeln,  das  heifst, 
allen  Zutritt  zu  der  freien  Luft  - versagen. 

Dies  ist  selbst  in  wärmeru  Jahreszeiten  noth- 
wendig,  aber  ganz  uneiläfs'ich  im  Winter  in 
_ kalten  Gegen  len,  bei  kulrer  Witterung.  Am 
besten  ists,  man  sperrt  den  Patienten,  im 
•igemlichen  Sinne  des  Woits,  ein,  und  hält 
\ 

. 4 
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ihn  iür  die  ganze  Krankheit  in  einem  und 
' demselben  Gemache,  das  ,er  nicht  einmal 
um  der  tätlichen  Ausleerungen  Willen  ver- 
lassen darf.  Man  sorgt  für  eine  yrarmei 
' dicke,  nicht  reine,  schlecht  oxyg^nirte  Luft; 
jede  ‘Erfrischung  derselben  durch  eröfihete 
Fenster  und  Thüren  steht  der  Heilung  im 
, Wege:  (Selbst  die  hohe,  dem  Winde  ausge- 
setzte Lage  des  Zimmers  dient  zur  Unter- 
haltung der  Krankheit.  Den  Fufsboden  be- 
lege man  mit  Teppichen,  oder  suche  ihn 
durch  Heitzung  von  unten  zu  erwärmen,  die 
Fenster  und  Thüren  behänge  man  mit  Mat- 
ten, bei  kühler  Temperatur  heize  man  den 
Ofen^mäfsig,  überhaupt  strebe  man  danach, 
im  Ziemer,  aufser  der  dicken  unreinen  Luft 
eine  gleichmäfsige  Warme  zu  erhalten,  aber 
allen  Zug  zu  vermeiden.  Die  Patienten  selbst 
dürfen  dagegen  nur  mälsig  warm  bekleidet 
seyn , dürfen  nie  am  Fenster  sitzen,  können 
aber  das  Bett  verlassen,  so  oft  und  soviel 
sie  weifen.  Ich  habe  mich  aufs  mannichfal« 

. tigsfie  zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt,  dafs 
nur  dieses  ängstliche  StubenbrUten  die  Krank- 
heit leicht,  sicher  und  geschwind  überstehea 
hilft,  dafs  man  aber  in  dieser  Rücksicht  wirk- 
lich nieht  ängstlich,  nicht  sorgsam  genug 
seyn  kann.  Patienten  in  Stuben,  die  eher 
^jtällen,  aU  menschlichen  Wohnungen  gli- 
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' Chen,  getiasen,  wie  heftig  auth  die  Krankr 
heit  sejn  mogte,  am  häufigsten.  Meine  ei- 
gene Tochter,  ein  Kind  von  einem  Jahre, 

▼on  einem  ^feinen  Nervenbau,  höch»t  em- 
pfindlich, litt  nicht  blos^  trotz  der  sorgfäl- 
tigsten Pflege,  Zu  der  väterliehe  Liebe  mich  , 
selbst  antrieb,  sehr  heftig,  sondern  auch  un-, 

V gewöhnlich  lange,  und  das  blos  darum,  weil 
das  Zimmer,  in  dem  sie  lag,  sehr  grofs  ist, 

^ hoch  liegt,  den  häufigen,  scl^eidenden  Ost- 
winden  ganz  frei  ausgesetzt  ist,  nicht  ganz 
\ feste  Fenster,  drei  ThUren  hatte,  und  so 
isolirt  lag,  dafs  weder  der  Fufsboden  noch 
die  Wände- gehörig  erwärmt  werden  konn- 
ten. Als  sich  endlich  im  Januar  i8o5  der 
* Husten  ziemlich  bei  ihr  verloren  hatte,  bekam 
sie  bei  Gelegenheit  einer  kleinen  Heise,  auf 
der  sie  mich  begleitete,  wobei  sich  ganz  un- 
erwartet die  warme  Luft  schnell  in  kalte, 
feuchte,  stürmische  Schneeluft  umwandelte, 
gleich  auf  der  Stelle  ein  bedeutendes  Rezi- 
div, das  Späterhin  noch  mehrmals  bei  Erkäl- 
tungen erfolgte:  denn  €S  War  unmöglich, 
das  sehr  lebhafte  Kind'  so  sehr  davor  zu  be- 
wahren, als  die  sorgsamen  Eltern  es  wünsch-  . 
ten.  Dagegen  in  Zimmern,  die  in  Schluch- 
ten und  Thälem,  engen  Gassen  und  tiefla-  ■ 
gen,  wo  der  Ofentopf  die  Stubenluft  so 
' feucht  hielt,  da|s  die.  ^änd^  träufelten,  die 

' \ * 
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•o  niedrig  w.aren,  dafs  ich  nur  gebückt' ste- 
hen konnte,  die  zugleich,  als  Küche,  Wasch-' 
platz,  Hühnerstall,  etc.  benutzt  wurden,  in 
denen  gesponnene,  und  zum  Spinaen  ge- 
kämraelte,  das  heifst,  mit  schlechtem  Oel, 
Schmeer,  Fett  etc.,  mit  einem  Worte  sehr  • 
übelriechende  Wolle  in  Menge  aufbewahrt  ' 
wurde,  die  man  stark,  heizte  und  selten  öff- 
nete, wo  die  Fenster  vernagelt  und  fest  zu- 
gekleisti  rt,  die  Thüre  mit  Stroh  verdickt 
und  noch  obendrein  behängen  waren,  in  den 
elenden  Wohnungen  der  allerärmsten  Tuch- 
macher — da  war  es,  wo  ich  mit  Staunen, 
den  wüthendsten  Keichhusten,  bei  sehr  we- 
nigen Arzneimittela  sehr  bald  und  sicher 
verschwinden  sah. 

Ich  erinnere  mich  nicht,  bei  einem  ein- 
zigen Schriftsteller  gefpnden  zu  haben,  dafs 
er  (in  Betreff  unserer  Krankheit)  soviel  Werth 
auf  die  unreine  Stubenluft  legte,  als  sie  zu- 
folge meiner  Beobachtungen  verdient.  Wenn 
ich  von  dem,  was  ich  an  meinem  Kinde  beob-^ 
achtete,  auf  alle  andere  Fälle  schiiels»*n  könn- 
te, so  würde  ich  dem  Keichhusten,  für  die 
schlimmsten  Fälle»  nie  eine  längere  Dauer 
als  höchstens  vier  Wochen  setzen.  Für  die 
geringem  kann  man  sie  auf  vierzehn  Tage  ' » 

beschränken.,  Ueberall  aber,  wo  er  länger  * 
währt,  und  wohl  gar  zehn,  zwölf,  sechszehn 

- X 
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und  mehrere  Wochen  füllt,  hat  man  ea  nnlit 
uichts  weitiT,  als  einer  Reihe  von  zus^nri- 
menhängenden  Rezidiven  zu  rhun,,  die  sich 
sehr  deutlich  durch  das  sich  wieder  hin/uge- 
seilende  Fieber  characterisiren  und  von  ein- 

f 

ander  unterscheiden,  und  entweder  von  Oiat- 
fehlern,  die  sich  besonders  in  Rücksicht  der 
Erkältung  sehr  leicht  begehen  lassen,  oder 
• verkehrten  Kurmetlioden  herschreiben.  ^ 
Durch  dieses  Fieber  unterscheidet  sich, 
wenn  man  auf  die  Zeit  des  Zutritts  beim  er- 
, sten  Anfälle  der  Krankheit  Rücksicht  nimmt, 
nach  meinen  Beobachtungen  bei  unserer  Epi- 
' demie,  der  Keichhusten  von  jedem  Catarrh^ 
Ich  habe  vielleicht  sechszig  bis  siebzig  Pa- 
, tienten  vom  er :>ten  Moment  der  Krankheit 
an,  ja  noch  früher,  recht  sorgfältig  beobach- 
ten können,  ln  keinem  Falle  war  der  Hu- 
sten blos  begleitendes  Symptom,  sondern 
immer  dies  Fieber,  es  erschien  nie  eher,  als 
am  dritten,  vierten  Tage,  auch  später.  Ue- 
berall  eröffnete  der  Husten  das  Schauspiel' 
und  währte  einige  Tage,  nahm  schnell  zu 
an  Heftigkeit,  vermehrter  Anzahl,  längerer 
Dauer  der  Paroxysmen,  und  auch  nicht  die 
leisesten  Spuren  eines  Fiebers  waren  zu  ent- 
decken: überall  trat  dies  später  und  erst  im 
Verfolge  der  Krankheit  auf.  Auch  darauf 

.acheint  .map  bisher  weniger  geachtet  zu  ha- 
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ben»  al«  die  Sache  es  verdient.  Einehe« 
4‘ondere  Opportunität,  oder  eine  Diathese 
' So  bestiouttj  dafs  sie  sich  streng  vertheidi« 
'genlipfse,  habe  ich  nie  währgenommen.  Ue- 
brigens  bin  ich  mit  der  Idee,  dafs  ich  es 
mit  einem  indirect  asthenischen  Uebel,  'das 
Sich  an  Lokalbeschwerden  des  Kehlkopfs  an» 
knüpfe,  oder  wohl  g&nt  allein  von  einem 
asthenisch -entzündlichen  Zustande  des  Kehl- 
kopfs und  der  Bronchien  herrühre,  und  der 
auf  diese  Idee’  gegründeten  Kurmethode  am 
■'besten  gefahren. — Die  Lungen  selbst,  oder 
Wohl  gar  den  Magen,  als  die  hauptsächlich 
idiopathisch  leidenden  Organe  anzusehen 
tmd  anzuklagen,  habe  ich  nie  Ursache  gehabt. 

In  Hinsicht  auf  diese  Vorstellung  -Von 
der  Natur  und  dem  Character  der  Krankheit 
liefs  ich  meine  Patienten  so  enge  einsper- 
len,  als  ichs  ira  Vorigen  erzählte  und  wo 
dies  geschah,  mit  dem  besten  Erfolge:  au- 
fserdem  mufsten  sie  den  Hals  äufserlich  warm 
Verbinden,  und  stets  verbunden  tragen.  Des- 
halb liefs  ich  i^ie  Salben  anwenden,  izu  de- 
nen ich  sonst  gerade  hier  Zutrauen  gehabt 
hätte,  weil  man  stiemlich  örtlich  auf  die  kran- 
ken Theile  wirken  kann.  Stickgas  künstlidh 
einathmen  zu  lassen,  hätte  ich  gern  versucht, 
allein  däs  batte  Seine  eignen  Schwierigk.«!- 
ten,  daher  ich  nie  Versuche  damit  anstellte. 

Ge;^nd 
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Gelind  reizen'de  Gurgetwasser  wurden  aber 
bei  gewissen  Kindern  mit  Nutzen  gebraucht. 
Getränke  kalt  zu  geniefsen,  war  streng  ver-  ' 
boten,  auch  alle  scharfen  und  durch  Essig 
und  Säuren  nur.  den  Husten  vermehrenden 
Speisen  oder  Getränke  waren  nicht  erlaubt. 
Säuren  reizten , 'wenn  auch  nicht  auf  der 
Stelle,  doch  hintennach  aus  dem  Magen,  bei  - 
weitem  mehr  zum  Husten,  als  scharfer  Brannt- 
wein, und  der  gute  Rheinwein  stand  des- 
halb den  , mildern  Frankenweinen  am  'Wer- 
the  nach;  selbst  der  Punsch  gehörte  nicht  ' 
stt  den  Getränken,  die  sich  empfehlen  lie.^  ' 
fsen.  Was  zu  Säure  im  Magen,  zu  deren 
Erzeugung  einige  Disposition  vorhanden  war, 
y Gelegenheit  gab , mulste  vermieden  werden, 
und  anstatt  des  Obstes,  der  vegetabilischen  ' ' 
Znapeisen,  der  Fasten-  und  Mehlspeisen, 
in  Menge  und  täglich  genossen,  wurden 
Fleischspeisen,  Brühen,  Biersuppen,  rothe 
Weine,  Thee,  Milch  etc.  empfohlen.  Star- 
Jke,  feurige,  geistige  Weine  leisten  mehr 
uzzd  bekommen  besser,  als  die  schwächten. 
X>och  erfordern ' auch  jene  Vorsicht,  und 
scheinen  besonders  im  Anfänge  der  Krank- 
Jbeit,  wenn  noch  gar  keine.  Schleimerzeugung 
Statt  Hndet,^  gar  nicht  bekommen  zu  .wdlca* 

Sic  tre£Fen,*deni  leidenden,  höchst  empfind- 
lichjen  Kehlkopf  unmittelbar,  und  reizen  ihn 
Jouia.  XXVI.  B,  a.  Sr«  I 
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zu  heftig.  Der  Patient  schlingt  ohnehin  et- 
was mühsam','  gleichsam  mit  einer  gewissen.  ' 
Furcht,  wie  bei  der  Hydrophobie  und  ich 
habje  einige  Fälle  beobachtet,  wo  der  Pa- 
tient den  besten  spanischen  oder  ungarischen 
Wein  nicht  hinunter  brachte,  wie  sehr  und 
ernstlich  er  sich  auch  deshilb  mühte.  Wenn 
' aber  die  ersten  Tage  der  Krankheit  verflos- 
sen sind,  der  Kranke  gut  und  schnell  Su 
schlingen  im  Stande  ist,  wenn  man  die  Gabe 
des  Opium  nicht  ohne  Furcht  und  nicht  ohne 
Gefahr  erhöhen  kann,  wenn  die  Heftigkeit, 
Dauer  etc.  der  Krankheit  Abwechselung  in 
der  Wahl  und  dem  Gebrauch  der  Reizmittel 
hebcht,  oder  wenn  man  gar  nicht  will  me- 
diciniren  lassen,  dann  sind  feine,  junge  Bur«  * 
gunder,  die  edeln  französischen  Weine,  ei- 
nige Arten  des  spanischen  Weins,  besonders 
der  Madeira,  ferner  gute  Ungerweine  und 
die  Weine  dCs  südlichen  Italien,  treffliche 
Heil-  und  HUlfsmittel.  Alimeth,  Bischof  n. 
s.  f.  sind  Stellvertreter,  wo  man  gute  Weine 
nicht  haben  kann.  > 

Es  liefsen  sich  drei  Stadien  bei  unserm 
Keichhusten  genaii  unterscheiden;  das  sru- 
dium  invasionis^  von  kurzer  Dauer,  war  fie«  ^ 
berfrei.  Der  Husten  nimmt  schnell  zu,  da«  ' 
bei  sind  die  Vermögen  und  Thätigkeiten  des 
Patienten  weder  besonders  erhöht,  noch  er« 
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niedrigt,  überhaupt  ersch^nep  sie  nicht  tur- 
birt.  Die  Krankheit  scheint  ganz  örtlich  zu 
sejn,  der  Schlaf  ist  natürlich  uh'd  ruhig,  die 
Haut  behält  eine  gleiche,  natürliche,  dem' 
Befinden' angemessene  Wärme,  am  Pulse  ist 
keine  Veränderung  zu  spüren,  auch  am  Ath- 
men  nicht,  der  Appetit  bleibt  sich  gleich 
■ nnd  ist  gut,  die  Haut' nicht  feucht.  Erwach« 
aene  Kracke  empfinden  den  Reiz  zum  Hu« 
steiv  deutlich  im  Kehlkopfe,  doch  wird  man 
. bei  genauer  Untersuchung  nichts  gewahr, 
nur  ist  nach  ihrer  Aeufiterung  der  schwer  zu 
' -beschreibende  Heiz  zum  Husten  im  Halse  sö 
heftig,  dafs  sie  mit  aller  Anstrengung  den 
Husten  nicht  können  zurückhalten.  Mad 
..  könnte  dies  alles  für  eine  sthenische  Oppor« 
tunität  halten,  allein  alle  Scbwächüngsmittel, 
auch  die  sanften  z.  B.  Brechmittel  oder  reich« 
liehe  Gaben  von  Mercurialmitteln,  bis  zum 
anfangenden  SpeichelfluTs  gegeben'^  wo- 
hin man  es  bei  Kindern  freilich  nicht  leicht 
bringen  kann,  nutzen  doch  gar  nichts,  und 
ich  habe  von  sehr  reichlichen  Gaben  des 
Opium  in  dieser  Zeit  keine  Aenderung  des 
Fiebers  bemerkt,  sondern  in  Fällen^  wo  an- 
tiphlogistische Schutzmittel,  öder  Opium,  oder 
gar  nichts  gebraucht  worden  war,  • zeigte  es 
überall  den  nämlichen  Character.  Wenig- 
stens verschlimmerte  sich  beim  Opium  nichts 
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tand  weön  mich  flicht  .etwa  Vorliebe  für  die- 
ses Mittel  irre  führte,  mir  hat  et  immer  ge- 
schienen, als  ob  man  durch  den  zeitigen  Ge- 
brauch des  Opiums,  für  die  leichteie  Ent- 
fernung des  Hustens  im^  Fieber  und  nach  ' 
-demselben  gewönne*  Gleichwuhl  mag  ich 
nicht  widersprechen,  wenn  man  das  ganze 
Stadium  für  sthenische  Opportunität  zu  er- 
klären geneigt  wäre,  und  daraas,  wenn  auch 
nicht  einen  Kurplan  für  den  Keichhusten, 
doch  einen  Plan  zur  Entfernung  und  Besei- 
tigung der  Krankheit  vor  ihrem  Ausbruche 
herleiten  wollte.  Dies  letzte  wäre  gewifs 
sehr  wünschens^erth , und  wenn  meine  An- 
sicht von  dem  Sitze  und  Wesen  des  Keieh- 
bustens  richtig  seyn  sollte,  vielleicht  eher 
Auszufühisn,  als  wenn  wir  die  Quelle  det 
Krankheit  tiefer  legen.  . 

ln  diesem,  Stadio,  wenn  ich  des  Patien- 
ten schon  habhaft  wurde,  reichte  ich  jeden 
Abend  eine  grofse  Gabe  Opium,  z.  B.  einem 
Kind  von  einem  Jahre  den  vierten,  fönften 
oder  sechsten  Theil  eines  Grans,  des  Mor- 
gens würde  die  Hälfte  davon  wiederholt, 
nach  sechs  Stunden  diese  Gabe  nochmals 
und  abermals  nach  "sechs  Stunden  zum  drit- 
tenmale,  dam  zum  Schlafengehen  wieder  die 
gröUere  Gabe  gereicht.  — Oefters  habe  ich 
Senfteige  mitten  auf  den  vordem  Hals,  noch 
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lieber  geriebenen  Meerrettig  aufgelegt.  Lei^ 
der  werden  die  Patienten  ‘ nur  nicht  streng 
nach  den  Vorschriften  gehalten;  selbst  £r- 
' wachsene  scheuen  die  genaue  Befolgung  me- 
dizinischer Vorschriften,  imd  leiden  lieber 
hintennach,  als  dafs  sie  sich  medizinische 
Strenge  zuror  gefallen  liefsen,  ehe  sie  noch' 
wissen , ob  sie  gewiis  leiden  * werden  oder 
nicht.  t 

Mit  dem  Fieber,  das  ziemlich  schnell 
kömmt,  und  sich  fast  überall  gleich  so  hef- 
tig zeigte,  als  es  verlaufen  wollte,  auch  fast 
durchaus  nach  dem  ersten  Tage,  wo  es  sich' 
nicht  mehrere  Tage  auf  seiner  Höhe  hielt, 
nicht  weiter  zunahm,  sondern  eher  gelinder 
wurde,  veränderte  sich. der  Husten  dahin, 
dals  er  nicht  mehr  so  trocken' war,  als  im 
Anfänge,  sondern  sich  Schleiihauswurf  zuge^ 
seilte.  Das  Fieber  glich  in' Hinsicht  ahf  die 
Symptome  zuweilen  einer'  Catarrhalischen  - 
Synoche;  Frösteln  mit  leichter  Hitze  wech- 
..  Seite  mehrere  Tage  hintereinander,  -die  Haut 
war  fast  ununterbrochen  feucht, ^ und  dieser 
Gharacter  zeigte  sich  bei'  jeder  ErceUerttn^ 
des  Fiebers.  Bei  andern  F'atiönten ' v.t<tHe£ 
es  wie' ein  Synochus,  der 'ohne  bemeikH*^ 
eben  Frost,  aber  mit  anhaltender  Hitze,  un-< 
unterbrochnen  Phantasien,  geringem  Durste  ' 
einer  weifsbelegten  Zunge;  sehr  'trockmer, 
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breniiexider  Haut,  feuerfarbaem  Harbe,  ytß- 
oig , verzogener  Dacmaualeerung  etc.  beglei- 
tet war.  Nur  selten  ähnelte  es  einem  Ty-* 
phus,  und' schwer  anhaltende  Delirien,  Seb- 
penhüpfen  etc.  fanden  sich  selbst  bei  sol- 
chen Personen  nicht  ein,  bei  denen  ein  fei- 
iies  und  bewegliches  Nervensystem  Anlage 
an  l^rämpfen  verrietb,  oder  wo  frühere  Krank- 
heiten die  krampfhafte  Disposition  schon  ver- 
i^athett  l^atteii.  Zuweilen  liefs  sich  ein  drei- 
tägiger,  jTypus.  deutlich  wahrnehmen, 

piese^beträchtlichfsn  Verschiedenheiten  des 
'^iebers,  liefsen  sich  nicht  sicher  aus  der  be- 
' kannten,  Constitution,  des  Patienten,  noch 
weniger  aber  aus  der,  sich  überall  gleichen- 
den Opportunität  im  Voraus  erraihen.  Ich 
schwankte  in  meiner  Behandlung  im  An- 
fänge zuweilen  sehr,  und  ^ar  besonders  in 
,iUisehung  des  Opiums  etwas  furchtsam,  da 
^h  dasselbe  in  dem  .Verdachte  haben  mufste, 
jes.. verschlimmere  mir  in"Fällen,  wo  ichs  mit 
Pyreiden  zu  thun  h.atte,_  die  Krankheit.  Doch 
> 4vurdje,ich  ba)d  dreister,  da  ich  schlechter- 
^ngs  b^m.eutgegengpsetzten  Vcrfadcen,  oder 
'^eim  Tgmporisirea  mit  leichten  Reicmitteln, 
jk  B.^mif  dem  ,mineraUsohen  {(Lermes,  nicht 
.mehrere  Vurtheile  errang.  Ich.nahm  endlich 
gar  keine  Rücksicht  mehr  auf  die..  Erschei- 
nur^eii}.  sondern  gab  Opium  in  ziemlich  be- 
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trächtlichcn  'Gaben,  ohne  Unterschied; 
in  solchen  Gaben,  dafs  der  Patient  bestän- 
dig einen  schweren  Kopf  hatte,  viel  Hang' 
zum  Schlafen  zeigte  etc.  Nun  hatte  ich  we- 
der mehr  die  heftigen  Fieber,  noch  durfte 
ich  lange  hernach  einen  schweren  Kampf  mit 
dem  j&eberfreien  Husten  bmhiehen. 

Die  Dauer  des  zweiten  Stadiums  ist  nn-' 
bestimmt.  Ich  habe  dasselbe  in  drei  bis  vier 
Tagen  völlig  beendigt,  nie  aber  über  zwei 
Wochen  von  anhaltender  Dauer  g^eheil. 

Im  dritten  .Stadio  hat  der  Patient  Hu-  ' 
sten  ohne  Fieber.  Die  sehr  viel  gelitten  ha- 
ben, scheinen  mit  einem  schleichenden  Fie- 
ber behaftet  zu  seyn,  das  aber  keinen  ner- 
vösen Character  hat,  und  nur  in  gro&er 
Mattigkeit,  stetem  Schweifse  und  sehr  war- 
mer, weicher  Haut,  kleinem  Pulse,  natürli- 
chen, weichen  Darmaasleerungen,  sparsamen 
gesättigten  Harn  bestehend,  auch  immer  gans 
gefahrlos  war; 

' Unter  allen  Umständen  blieb  eine  grofse' 
Geneigtheit  zur  Emeuerang  des  heftigen  Fie- 
bers im  zweiten'  Stadio  zurück.  Dasselbe 
brach  sogleich  auf  Kleinigkeiten  aus,  und 
jedesmal  ward  dabei  der  Husten  heftiger* 
Bei  einem  Knaben  yon  zwölf  Jahren  gew 
schah  dies  jedesmal,  wenn  er  sich,  seiner 
frühem  Gewohnheit  nach,  mit  kaltem  Was- 
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s«r  gurgelte.  * Diese  RÜckkehren , wenn  sie 
auch  an  Ueftigkeifc  dem  Haüptanfall  glichen, 
was  doch  nicht  leicht  geschah,  beschränkren 
sich  doch  immer  auf  eine  viel  kürzere  Zeit: 
mebrenrheils  war  in  zwei  oder  drei  Tagen 
Fieber  un'd  heftiger  Husten  beseitigt,  nie 
■dauerten  diese  Recidive-  über  sechs  oder  sie« 
ben  Tage.  ; r ■ ‘ " 

Auch ' im  dritten  Stadio  wurde  Opinm 
' noch  eine  Zeitjang  als  Hauptmittel  gegeben, 
doch  die  Gaben  vermindert,  und  allenfalls 
die  Zwischenzeiten  abgekürzt.  ' 

Finen  einzigen  Nachtheil  mufs  ich  beim 
, Gebrauch  des  Opiums  aufiführen,  für  dessen 
Beseitigung,  oder  vielmehr  Verhütung  vom 
Hau^e  aus,  icH  keinen  Rath<  weifs.  'Da  es 
in  reichlichen  Gaben  gereicht  werden  mnls, 
so  betäubt  es  den  Patienten  raehrentheils  so 

4 

sehr,  defs  er  sich,  wenn  die  ersten, Anfalle 
des  Hustens  in  der  Nacht  kommen,  gar  nicht 
zu  Besinnen  ^ und  zu  ^ ermuntern  im  Stande 
ist  und  dann  Öfters  durch  den  Husten  dem 
Ersticken  nahe  gebracht  wird.  Der  ,A>if>ll 
beginnt  mit  einer  heftigen  Inspiration,  durch 
die  der^  Kehlkopf  so  gereizt,  die  Lungen  so 
überfüllt  zu  werden  scheinen,  ,dafs  alje  Thä« 

I 

tigkeit  dieser  Organe  verschwunden  ist:  der 
Puls  stockt,  der  Patient  wird  schwarzbraun, 
sein  Kopf  wie  beim  Opisthotonus  zurUckge« 


zogen,  die  Angen  unter  den  gescblosiienen  . 
Augenliedern  treten  hervor,  alle  BlutgeräUe 
am  Kopf  sind  sichtbar?und  liegen,  wie  blaue 
Stränge^  hart,  'im  Gesicht,  aus  dem  Munde 
vernimmt  man  einen  ängstlichen  Laut  von 
eigner  Art.'-  Der  Anblick  ist  erschütternd, 
nur  erst,  wenn:> die,  gehemmte  Inspiration 
durch  einbn  heftigen  Ruck  sich  vollendet, 
endet  sich  die < schauderhafte  Scene  und^,es 
beginnt  ein  äufserst  angrei^ender  Husten, 
der  dem  Kranken  seine  ganze  y\rillkUhr  in 
Hinsicht  auf  Haltung  und  Bewegung  raubt« 
Die  einzige  Hülfe  gewährt  das  gewaltsame 
Erwecken  des  Patienten.  Auch  im  tiefsten 
Schlafe  kündigt  sich  der  Parozysmus  einige 
Secunden  vor  seinem  Eintritte  durch  unru« 
bige  Bewegung  des  Schlafenden  und  durch 
ein  iammervolles  Wimmern  an.  *Man  fasse 
in  diesem  Augenblicke  den  Kranken  fest  an 
beiden  Schultern  und  rüttle  ihn  aus  Leibes« 
kräften,  zum  schnellen  Erwachen;  besinnt 
er  sich  nur  vor  dem  Einti^ittsuioment  des 
Hustens,  dann' hat  man  gewonnen  Spiel.  In 
der  letzten  Hälfte  des  Schlafs  hat  man  we- 
gen des  leichten  Erwachens  des- Kranken  so 
viel  nicht  zn  fürchten.  Doch' habe  ich  selbst 
da,  wo  dieser  Krampf  sich  fürchterlich  hef- 
, tig  zeigte,  nie  den  Fall  erlebt,  dais  ein  Kran- 
ker erstickt  wäre. 


Congestionep  nach  deni  Auge  hat  man 
Tom  Gebrauch  des  Opiums  nicht  zu  fürch- 
ten. i Zuv\reilen  disponiit  der  lausten  selbst 
dazu.  Besonders  ereignen  sie,  sich  bei  Er- 
wachsenen. £iner  Von  meinen  Patienten 
war  so  schrecklich  zugerichtet,  dais  man  ihn 
nicht  kannte.  ^ J^iicht  niir  das  ganze  innere 
Auge  und  die  Innern  Augenlieder  waren 
ganz  pechschwarz  yom  ausgetretenen  Blute, 
sondern  auch  in  den  äufsern  AugenUedern 
waren  beträchtliche  Sugillm:ioneo«  Sie  wur- 
den sich 'überlassen  und  verschwanden , so- 
. bald  sich  der  Husten  minderte,  sehr  bald. 

' Nachtheilige  Wärktingen  auf  den  Kopf, 
.die  Seelenfähigkeiten,  das  Nervensystem  der 
Kranken,  habe  ich- bei  keinem  einzigen 
von  allen'  meinen  Kranken,'  weder  gleich 
nach  der  Krankheit,  noch  späterhin  beob- 
achtet; Eine"  schwangere  Fiau  nahm  vier- 
zehn Tage  nach  einander  jeden'  Abend  zwei 
Gran  Opium,  uud  am  Tage,  nach  Maafsgabe 
der  Heftigkeit  des  Hustens  einmal  oder  zwei- 
mal einen  Gran  dayon,  Und  gebar  später- 
hin einen  muntern,  gesunden^  dicken  Jun- 
gen. Sie  hatte  eine  glückliche,  leichte  Nie- 
derkunft, ein  höchst  gesundes  Wochenbette 
etc.  Mein  eignes  Kind,  dem  ich  in  der 
schlimmsten  Zeit  Abends  sechszehn  Tropfen 
frisch  bereitete  thebaische  Tinktur  — > nach 


{ 
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^ÄÄar<is  Methode,  nur  etwas  ahgeSfldölt*  wie 

ich’s  unten  angeben  wetde,  und  am  Tage 
alle  vier  Stunden  sieben  Tropfen  davon  gab, 
brachte  nicht  nur  binnen  acht  Wochen,  wäh* 
rend  der  heftigsten  Krankheit  und  nach  dem 
ersten  Hauptanfalle  derselben,  neun  ^ahne, ' 
und  darunter  die  beiden  untern  Schneide« 
sahne,  sondern  gehört  heute  poch,  so  zärt- 
lich sie  auch  gebaut  ist  und  so  sehr  sie  in' 
i^rem  ersten  Lebensjahre  krankte,  zu  den 
muntersten,  lebhaftesten  Kindern,  die  ich 
kenne.  Sie  entwickelt  sich,  ohne  Schwierig-  ' 
keiten,  ganz  ihren  Anlagen  und  der  befolg- 
ten Erziehungsmethode  gemäfs  und  zeichnet 
sich  besonders  durch- eine  «ehr  rt'^e,  schnelle 
' Aufmerksamkeit  am.  Grade  dieses  Seelen- 
vermögen sollte  am  mehrsten  gelitten  haben. 

Es  ist  aber  nicht  so.  Die.  Herren  D.  von 
Ancon  auf  Waldau,  Obernoundorf  etc,  und 
D.  von  NUzsche  auf  MatkUsse  und  Schade- 
’walde  litten,  besonders  der  letzte,  im  Ja- 
nuar igoS  heftig  am  Keiohhusten  und  wur- 
den stark  mit  Opium  behandelt}  aber  kei- 
ner von  beiden  klagt  über  eine  zurückge- 
bliebene , Schwäche,  oder  übe^^  geringere 
Brauchbarkeit  seiner  Geistes! ahigke'tcn,  ob- 
gleich D,  von  NUzsche.  über  acht  Tage  lang 
in  starker  Betä  -bung  gehalten  ward,  Meh-  ' 
rere  Beispiele  will  ich  nicht  anführen. 
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' Die' Vermmdflning  der  Darmausleerttng 
ist  e^ne  gewöhotiche  Erscheinung  beim  Ge- 
brauche des  Opiums;  doch  Jhndet  sie  sich 
nicht  nothwnndig  überall, ein  und  yerschwin- 
det  mehrebtheiis  nacii  einigen  TagCT,’  weim 
' man  auch  «nit  ' dem  Opium  nicht  aufhört.  In 
seltnem  Fällen  dauerfe^  sie  aber ^mit  Hartnäk- 
kigkeit  fort,  )a  zuweilen  scheint  sie  ganz 
ur.überwindlich  und  dann  belästigt  sie  sehr. 
Beträchtlich  nachtheilige  Folgen  in  späterer 
Zeit,  selbst  bei  Hämorrhotdafiern, ’habe  ich 
ni<‘mals  beobachtet,  nur  während  der  Krank- 
' heit  werden' die  unangenehmen  Gefühle  des 
Patienten  durch  die  lang  anhaltende  Leibes- 
yerstopfung  beträchtlich  erhöht,  und  dann  . 
mufs  man  sich  Hülfe  schaffen  und  auf  die 
Ausleerung  besrimmte'  Rück>icht  nehnaen. 
So  sehr  häufig  ich  das  Opium  angewendet 
habe,  so  bin  ich  d->ch  nicht  im  Stande,  Zei- 
chen anzugebeny  aus  denen  sich  schon  vor 
dem  Gebrauch  des  Mittels  der  EinBufs  auf 
' den'  Darmkanal'  bestimmen  liefse.  Hartlei- 
bige Personen  fühlten  zuweilen  die  wenig- 
sten Unbequemlichkeiten  und  Beschwerden, 
andere  dieser  Klasse  litten  erstaunend  u.  ’av  w. 
Indessen  klärt'  ein  Zeitraum  von  vier  bis  fünf 
Tagen  darüber  auf,  die  man  sich  füglich  nach- 
sehcn  kann,  da  mit  der  Verstopfung  nicht 
d^e  mindeste  Gefahr,  auch 'für  spätere  Zei- 


ten-  nicht  f verknüpFt  ist.  , Wenn  Klysti«ro 
nicht  helfen,',  so  haben  mi<  h Zusätze  von 
Aloe,  Jalappe,  versüfstem  Que<ks»lber  in  an- 
gemessenen Gaben,  auch  öfters  die  Squille 
und  etwas  Brechw  ernst  ein  oder  mineralischer 
Kermes  immer  sehr  leicht  und  sicher  zu  mei- 
nem  Zwecke  gelangen  lassen. 

Opium  ist  freilich 'das  Hauptmittel  beim  i 
Keichhusten;  allein  da  diese  Krankheit  nicht 
blos  gesunde  Menschen  befällt,  sondern  auch 
kränkliche,  so  kann  man  aller  Zusätze  von 
andern  Mitteln  nicht  entbehren.  Auch  sind 
besonders  im  letzten  Stadio  etwas  wenige 
flüchtige  Reizmittel,  'oder  die  sogenannten 
stärkenden  Mittel  ganz  unentbehilicb.  Am 
mehrsten  Rücksicht  mufs  man  auf  die  Dis- 
Position  Zur  Lungensucht  nehmen,  beson- 
ders bei  halberwachsenen  Personen,  die  am 
ehesten  Gefahr  laufen,  in  diese  Krankheit 
ZU  ?erfallen^  zumal  wenn  sie  eine  apgeborne 
Anlage  dazu  haben.  Auch  ist  die  allgemeine 
scrofulÖse  Gachexie  ein  nicht  unwichtiges 
''v  Moment  für  die  Beurtheilung  der  Krankheit 
und  Auswahl  der  Heilmittel.  Ich  rechne  hie- 
her  auch  rhachitische  Kinder.  In  beiden 
Fällen  sind  Zusätze  von  Quecksilber-  und 
Spiefsglanzmitteln  — die  letzten  nehme  ich 
gegen  Hrn.  Hofrath  Horn  (Handbuch  der 
pracc.  ^ Arzneimiuellehre,  Berlin  1803)  in 
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Schute  --  iogleichen  die  drattischien  Purgir> 
mitte!  in  sehr  kleinen  Gaben,  al»  starke  Reiz- 
mittet  für  die  Erregung  des, Darmkanals,  un- 
entbehrlich» Das  famöse  Zahngeschäft  ver- 
dient an  und  für  sich  wenig  Rücksicht.  Aber 
auf  den  Zustand  der  Dauungsorgane  wen- 
dete ich  gleich  im  Anfänge  einen  forschen- 
den Blick.  Man  hat  fast'  in  allen  Kindier-  ' 
kran^heiten  alles  gewonnen  ^ wenn  man  die 
Eislust  aufrecht  zu  erhalten  im  Stande  ist. 
Das  Opium  war  mir  in  dieser  Hinsicht  nie 
im  Wege,  und  durch  zugesetzte  bittre  Mit- 
tel, z.  B.  Golumbo,  Angustura,  Cascarille,  . 
Serpentaria  oder  Hofmannischen  Liquor,  er- 
reichte ich  bei  Personen,  die  zu  Magen- 
schwäche disponirten,  oder  Unreinigkeiten’  ^ 
in  den  obern  Dauungswegen  hatten,  sehr^gut 
meinen  Zweck.  Brech  und  Laxirmittel,  zumal 
die  gelinden,  salzigen,  hindern  vielmehr.  Am 
nachtheiligsten  sind  die  Kuren  mit  Syrupen, 
viel  ^ Honig,  Zucker  in  grolser  Menge  und  - 
süfse^  Näschereien.  Ich  habe  durch  diese 
Dinge  den  Appetit  so  unwiederbringlich  Ver-  , 
loren  gehen  sehen,  als  es  selbst  nach  dem 
Mifsbrauche  von  bittem  Mitteln  nicht  ge- 
schah. Ein  Knäbchen  von  einein  halben 
Jahre,  das  unter  andern  Umständen  und  in 
den  Händen  ärmerer  Aeltern  oder  einer  ver-  • 
nünftigern  Mutter,  ganz  geWifs  die  Krankheit 
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überstaiiden  hätte,  starb,  nachdem  der  Keich- 
husten  so  gut  als  bezwungen  war,  Hen^Hun- 
gertod.  Ein  Pfund  röher  Zucker  war  ohn* 
geachtet  aller  Gegenvorstellungen  Ö.fcers  in  p 
zwei  oder  drei  Tagen  aufgezehrt  worden. 

Ein  häfslicher,  schleimig- saurer  Geruch,.  Öf- 
ters Erbrechen  schleimig -sauerer  Fjüssigkei- 
tenj  und  gänzliches  Unvermö’gen  Speise  zu 
geniefseu,  quälten  das  sonst  so  sehr  gesun- 
de, gut  gebildete,  starke  Kind  über  acht  Tage 
und  lieferten  es  in  das  Grab.  — « Auch  das 
Drüsensystem,  das  Nervensystem  müssen  be- 
rücksichtigt werden.  Uebrigens  sind  alle  > 
diese  Rücksichten  nicht  sowohl  für  die  er- 
‘ aten  Siadia  der  Krankheit,  sondern  für  das 
letzte  hauptsächlich  von  Wichtigkeit.  Am 
längsten  liefs  ich-  das  Opium,  in  Verbindung 
mit  China,  isländischem  Moolse,  Baldrian 
und  Milch  bei  Lungenschwäche,  oder  Nei- 
gung zu  Brustkrankheiten  überhaupt,  neh- 
-men«  Der  Baldrian  im  Extract  hat  mir  un* 
ter  diesen  Umständen  immer  das  beste  Sur- 
rogat oder  Adjuvans  des  Opiums  zu  seyn  ge* 
schienen*  Wo  die  Reste  des  Keichhustens 
, durch  das  Opium  allein,  oder  seine  Verbin- 
dung mit  China,  Angustura,  Enzian,  Chamil- 
len,  Gardobenedicten  etc.  nicht  zu  bändigen 
waren,  da  wirkte  oft  die  einfache  Auflösung 
des  Baldrianextracts  sehracbneljl.  Doch  muf» 
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man  alle  diese  Mittel  in  grofsen  Gaben  rei<« 
eben.  Einem  Kinde  von ' einem  Jahre  gab 
ich  Öfters  täglich  vier  bis  sechs  mal  einen 
Scrupel  pro  dosi,  in  gemeinem  Wasser  auT- 
gelöst.  Und  so  verbältnifsmafsig  auch  die 
Eztracte  der  ahdem  hier  genannten  MitteL 
Mit  kleinen  Gaben  ist  gar  nichts  ausgericho 
tet.  Man  marrert  das  Kind  mit  dem  £in^ 
nehmen,  und  dünne  Auflösungen,  zu  geschwei- 
gen  däfs  sie  an  und  für  Heb  unwirksamen 
aind|  schmecken  viel  schlechter,  als  ge« 
sättigte. 

In  schlimmen  Fällen  belangt  ein  unun- 
terbrochener Krampf  den  ganzen  Thorax. 
Man  bemerkt  dabei  nicht  die  Heftigkeit  und 
Gröfse  dieses  Krampfs  am  Pulse  etc.  'Nur 
das  orthnpnöische  Äthmen,  das  stille  kurze 
Hüsteln  in  einem  fort,  ^das  einem  höchst 
schnellen,  hörbaren  und  sichtbaren 'Athmen 
gleicht  und  durch  die  Keichhustenparoxjs- 
men' unterbrochen  wird,  und  das  suffocati- 
visebe  Ansehen  des  Gesichts,  das  von  Stun-  , 
de  zu  Stunde  schlimmer  wird,  lehren,  dals 
Gefahr,  dringende  Gefahr  vorhanden  sey,  “ 
Wenn  hier  nicht  schleunig  Hülfe  geschaft 
wird,  so  läuft  man  Gefahr,  Jn  wenigen  Stün- 
den eine  Leiche  vor  sich  zu  sehen.  Ein 
plötzlicher  Nachlafs  des  Asthma,  mit  der 
Möglichkeit  zu  Legen,  we&A  such  das  Ath- 
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men  nach  nicht  frei  ist^  ist  'hinr  gemeini« 
^ glich  eine  sichere  Anzeige  des  bsldigen  To- 
des. Brechmittel  helfen  hier  sehr  schnell, 
aber  nicht  auf  die  Dauer.  Oft - sieht  man 
sich  in  kurzer  Zeit,  nach  wenig  Stunden,  wie- 
der auf  der  alten  Stelle.  Mit  dem  Opium 
reicht  man  hier  nicht  aus,  Ja  man  mufs  so- 
gar den  dreisten  Gebrauch  etwa«  hemmen, 
und' nebenbei  sehr  warmen  Kaffee,  schwarx 
und  ohne  Zucker  nehmen  la-^sen.  Moschus 
in  grofsen  Gaben  nutzt  hier  viel.  Ich  gab 
meiner  Tochter  innerhalb  zehn  Stunden  drei- 
fsig  Gran:  zuerst  nach  Fristen  von  einer  hal- 
'bon  Stunde,  Fünf  Gran  auf  einmal,  und  das 
dreimal  nach  einander , dann  wenige^ , 'und 
das  Kind,  dessen  Erstickung  wir  in  den  er- 
sten Nachmittagsstundeo  fast  mit  Gewü'shciC 
voraussahen,  konnte  am  Abend,  aufserhalb 
des  Bettes  seyn  und  schien  kaum  etwas  ge- 
litten zu  haben.  So  heftig  kam  di>  ser 
fahrvolle  Zustand  nicht  .wieder  zum  .Vor- 
schein, aber  er  blieb  noch  nicht  ganz  aus. 

Wo' aus  Rücksichten  Moschiu  und  Casfo- 
reum,  das  nur  in  gröfserh  Gaben  noch  ge- 
reicht werden ‘mu£s,  aber  auch  iehr  hülfreidi 
ist,  nicht  verschrieben  werden  konnte^  tha- 
ten  der  Liijuor  Cornu  Cervi  succinacus.  (Li^ 
<fuor  rammana.  suocinicip  ^ der  min>iraljsche 
Kermes  mit  dem  versüisten  Quecksilber  und 
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der  Kupferkalk  (cuprum  ammoniaoum)  gute 
Dienste.  Die  letzten  Mittel  liefs  ich  abwech- 
^ selnd  in  Emulsionen  nehmen.  Die  Emul- 
sNuen  bestanden  blos  aus  dem  arabischen 
-Gummi,  einem  einfachen  destillirten  Wasser  | 
und  einer  kleinen  Menge  des  Hoffmannischeit 
JLitfuors^  ufn  die  zeitige  Gährung  <ies  Schleims 
zu  verhüten,  und  zugleich  die  brechenma- 
chende  Eigenschaft  der  Mittel  zh  dämpfen, 
oder  vielmehr  den  Magen  etwas  dagegen  ab-' 
zustumpfi'n.  Nur  weil  das  Brech-n  einzig 
palliative  Hülfe  gewährt,  aber  den  Kranken 
doch  einigermafsen  und  öfters  beträchtlich 
schwächte,  suchte  icfas  zurückzuhalten«  Wo 
es  gelang,  höchstens  ein  ein»  oder  zweima-  ' 
liges  Erbrechen  zu  yeranlassen,  und  ohne 
diesen  Erfolg,  doch  das  nämliche  Mittel  fort-  ^ 
brauchen  zu  lassen,  da  war  diese  Ausleerung 
ungemein  .wphlthädg.  Un.d  gewöhnlich  be- 
wirkte diesen  Erfolg  der  zugesetzte  Hoff, 
rkannisöhe  Liquor^  den  man  ^ieserwegen  • 
Auch  bei  den  • ersten  Gaben  weglassen  und 
erst  nach  erfolgtem  Brechen  beisetzen  kann. 
Doch  geht  man  sichrer,  wenn  man  das  ganze 
Gemenge  gleich  zum  Anfänge  mit  diesem 
Beisätze  versieht  und  dem  Kranken  reicht. 
Ganz  setzte  ich  auch  hisr  das  Opium  nicht 
aus,  nur  die  Gabe  wurde  etwa  um  den  viel- 
ten Theil  vermindert  und  etwa  in  vier  und-'' 
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zwanzig  Stünden  (äine  Gabe  weniger  ge- 
reichte 

Zinkblumen  und  Alcalieü  überhaupt  lei-  ' 
sten  bei  ^crufulosen,  und  überhaupt  bei  sol- 
chen cachectischen  Personen,  die  sehr  zur 
Säure  hiuneigen,  einige  Dienste;  auch  bei 
angcsamoieltea  Würmern  oder  schleimigren- 
Unreinigkeiten  und  Anhäufungen  im  Darm- 
kanale.  Gegen  den  Husten,  an  und  für  sich| 
helfen  sie  gar  nichts,  man  mag  sie  nun  ab- 
wechselnd mit  Opiaten,  oder  zUsammeoge- 
m engt  mit  ihnen,  od«f  ohne  Opium  geben. 
Das  Hydrargyrutii  inuriaticum  mite  e hobt 
die  Wirkungen  des  Ziaci  oxydati  albi  'ge^ 
gen  die  Würmer  und  den  augesammelten 
Wutmschleirn.  Ein  ganz  unehtbehrlicher  Zu-' 
satZ  .ist  jenes  (^uecksilberuüttel  bei  allen 
Kindern,  die  offenbar  am  lymphatischen  Sy- 
srenx  leiden.  Wo  Hagedrüsen  am  Halse,  blei- 
cheSf  aufgedunsenes  Gesicht^  geschwollene 
Oberlippe  etc.  d-isSubject  bezeichneien,  wur- 
de das  Quecksilbermittel  gleich  beigesetzt, 
und  wo  dabei  zuviel  Stuhlausleeruog  ent- 
stand, oder  in  andrer  Hinsicht  sich  Unm- 
genehme  Wirkungen  Zugesellten,  mit  Sjtiefs- 
glanzmittelii,  nämlich  mit  dem  Sulphur  sti- 
Itiati^m  rubeUnti,  selten  mit  dem'Zlarrard  stU 
biata  vertauscht.  Auch  hier  pafst  die  .la- 
I appe  vortrefflich,  nocU  besser  die  Aloe,  WeuÄ 
V K 2 
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si«  nicht  dufch  ihren  widrigen  Geschmack 
so.  sehr  gegen  sich  einnähme.  Aber  alle 
diese  Mittel  wurden  überall  nur  als  adju- 
'V.^TUid  des  Opiums  angesehen.  In  therapeu- 
tischer Hinsicht  schien  zwischen  den  Spiels- 
. glanz-  und  Quecksilbermitteln  so  fern  einige 
Verschiedenheit  obzuwalten,  dals  die  ersten 
Kinder  von  einem  sehr  zarten  Bau,  feinena 
Ifeint,  empfindlichen  Nerven,  magerm  Fleisch, 
die  letzten  mehr  den  phlegmatischen,  weich 
und  schlapp  - fleischigen,  fetten  aber  welken 
Kindern  bekamen. 

Bei  einem  achtjährigen  Mädchen,  wo  eine 
grofse  Schleimanhäufung  in  den  Dauungs- 
prganen  schien  vorhanden  zu  seyn,  leistete 
das-  Opium  gar  nichts  gegen  den  Husten, 
Es  griff  das  Hirn  s^hr  an';  zu  der  anhalten- 
den Betäubung  gesellten  sich  Zuckungen  in 
den  Gesichtsmuskeln;  aber  der  Husten  blieb 
'heftig,  und  zwischen  den  einzelnen  Paroxys- 
men  des  Keichhustens  wurde  durch  eia  und 
zuweilen  kaum  auf  einzelne  Sekunden,  un- 
terbrochnes,  leises,  gleichsam  säuselndes  Hü- 
steln, eine  höchst  krampfhafte  Beweglichkeit 
der  Lunge  verrathen.  Hier  brach  der  be- 
hutsame Gebrauch  des  Phosphors  in  einet 
Emulsion  die'  Bahn  für  das  Opium.  Zwei 
Grsn  Phosjphor  wurden  binnen  vier  und 
zwanzig  Stunden  in  «echs  und  dreißig  Tbei- 
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len  gegeben.  Da  ich  einigemal  Gelegenheit 
gf^habt  habe,  die  ganx  ungemein  grol'se  rei- 
fende Kraft  — sedative,  nach  antiern  Rück.- 
sichten  — des  Phosphors  in  Wervenkrank.- 
heitea  kennen  xu  lernen,  so  wandelte  mich 
die  Lust  öfters  an,  in'schlimmen  Fällen  des 
Keichhustens  ihn  zu  benutzen.  Aber  man' 
hat  so  selten  zuverlässige,  gebildete.  Wärter  '«■ 
zu  seinen  Kranken,  läuft  in  Hinsicht  auf  Ruf 
^nd  Ruhe,  selbst  schon  weiu  durch  einen 
unschädiit  hen  Zufall  der  Phosphor  entdeckt 
werden  sollte,  z.  B.  durchs  Leuchteh  des 
Abends  beim  Verschütten  einiger  Tropfen^ 
so  viel  Gefahr,  darf  nicht  zu  ängstlich  Be- 
^hutsamkeit  anempfehlen,  wenn  man  nicht 
erleben  will,  daCs  aus  Furcht  das  Mittel  an- 
gebraucht stehen  bleiben  soll,  mit  einem 
Worte,  es  sind  in  der  Privatpraxis  so  viel 
'Hindernisse  gegen  den  Gebrauch  dieses  gro- 
fsen  Mittels,  dais  man  nur  selten  Nutzen  da- 
von ziehen  kann  uad  diesen  gröfstentheils 
dem  Spitalarzte  überlassen  mufs. 

Am  sichersten  giebt^  man  das  Opium 
freilich  in  Pulvern,  oder  bei  Zusammensetr 
Zungen  in  Pillen.  Doch  sind  diese  beidetf  « 
Fermen  nicht  überall  anwendbar  und  dann 
bediene  ich  mich  folgender  Tinktur. 


Digitized  by  Google 


Opii  iheh.  pulver,  unc.  octo» 

Spir  y ini  rertifiratissimi. 

Aq.  corntn.  destdl.  aiia  unc,  vig-  quatuor. 
Mise,  di^er.  loco  frigido  in  vitro  optime 
clauso^  sa^pissime  movendo.  Filtrat,  pro 
■ lubicu. 

Dies  Gemenge  mufs  wenigstens  vierzeha 
Tage  an  einem  sehr  temperirten  0:te,  näm- 
lii'h  in  einer  Wohnstube  an  dem  kühlsten 
TIatze,  digeriren,  und  dann  für  den  Gebrauch 
nie  mehr  als  eine  halbe  Unze  abgegossen 
werden.  Sie  enthält,  wie  die  Eccardsche 
und  Berlinische  in  zehn  Tropfen  einen  Gran 
Opium,  und  bleibt,  wo  möglich,  immer  in 
einem  Grade  der  Stärke.  Die  kühle  Tem-’*' 
peratur,  die  lange  Digestion,  wobei  die  Auf- 
lösung mehr  auf  der  öftern  Belegung  des 
Gemenges,  als  auf, dem  Wärmegrad  beruht, 
die  Einfachheit  der  Vorschrift,  die  man  nicht 
weiter  treiben  kann,  die  bis  ans  Ende  fort- 
gesetzte  Digestion'  etc,  geben  ein  Mittel,  das 
sich  durchaus  ganz  gleich  bleibt  und  sich 
?iuch  mit  alUn  Arzneien  vermischen  lä&t, 
ohne  merkl  eben  Bodensatz  zu  geben.  Selbst 
den  Eisenmitteln  kann  man  sie  ohne  Nach- 
theil zusetzen,  was  bei  den  beiden  ledern 
genannten  nicht, der  Fall  ist. 


Bruchstücke  der  Behandlung 

^einer  ' 

ehronisclien  Schleiiuluii  genschwindsucht 

Vom 

Hrn,  Dr.  P.  G.  Joerdent,  ' 
Su<ltphj5i6U9  KU  Hof. 


D.  es  in  mehrerem  Betracht  ohnstreitig 
sehr  nutzbar  für  unsere  wissenschaftliche 
Kunst  ist)  Krankheitsfälle,  selbst,  mit  un* 
glücklichem  Ausgang,  bekannt  zn  ma/^hen, 
besonders  weil  viellvicht  durch  sie  mehrere 
andere  die  Wege  vermeiden  lernen,  die  nicht 
zum  geholten  Ziele  geführt  haben;  ferner, 
weil  auch  noch  in  manchen  Stücken  das  Un- 
zureichende der  Arzneiwisseoschaft,  ohnbe- 
schadet  ibr^r  nach  und  nach  errungenen 
Höhe,  ins  Licht  gestellt,  und  dadurch  un-. 
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ser  Streben  nach  mehreren  «.Einsichten  von'- 

, f 

N *'uem  angespornt,  ja  endlich  die  Regel  ab- 
atrahirt  wird,  dafs  die  Naturkräfte  da  mlf 
ruhig  zu  leiten  sind,  wo  stark,  wirkende  Mit- 
tel den  Organismus  schneller  destruiren  wür- 
den; so  theile  ich  auch  nachstehende  Kiank—  ■ 
heitsgeschichte  nach  einigen  Tor'ausgeschick.- 
ten  allgem'dnen  Bemerkungen  mit. 

' Wenn  man' in  neuern  Zeiten  weit  häu- 
figere Bemerkungen  Ton  mehreren  und  rer- 
schiedenern  Schwindsüchten  oder  Ausaeh-, 
rungen  zu 'machen  veranlafst' wird,  so  wun- 
dert sieh  der,  sorgfältige  Beobachter  der  jet^ 
zigen  so  viel  veränderten  menschlichen  Na-  ~ 
tur  überhaupt,  nnd  der  Lebensart  der  mei- 
sten Menschen  insbesondere,  nicht  mehr  so^ 
sehr,  sobald  er  nur  einen  mehrjährigen  tie- 
fen Blick  auf  jene  beidio  höchst  interessante 
Gesichtspunkte  gerichtet  hat,  weil  daraus  die 
ersten  und  hauptsächlichsten  Quellen  jener 
fürchterlichen,  nur  zu  oft  ganz  unheilbaren 
U^bel  herfiiefsen,  die  eben  wegen  der  Nicht- 
oder Weniger -Existenz  jener  Ursachen,  auch 
weniger  oder  nicht  statt  fanden.  Ein  fast 
gleiches, Urtheii  mögte  man  in  Rücksicht  der 
nun  um  vieles  häufiger  und  vielseitiger  wer- 
denden venerischen  «Beschwerden  fällen,  die 
oft  an  sich,  oft  durch  die  Kur  selb.^t,  ins-  . 
besqndere  wenrt  die  scharfem  l^räparata  des 
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Mercurius,  wl«  der  sublimatus  oder  phos- 
phoratus  F.  muerlich  und  äulseriicU  bei  gro« 
f»en  Verletzungen  längere  Zeit  fort  dazu  an- 
gewendet worden  sind,  bald  früher  bald  spä- 
ter zu  Abzehrungen  fUhren.  Unläughar  ist 
also  der  obige  erste  Satz,  aber  schwerer  die 
Entscheidung,  weiche  Arten  Ton  Schwind- 
süchten insbesondere  in  neueren  Zeiten  herr- 
schend sind.  Dies  wird  sich  nur  nach  und 
nach,  und  durch  solche  Männer  ausmittela 
lassen,  die  eine  sehr  ausgebreitete,  so  fiel 
möglich  mit  ruhiger  Beobachtung  abgewar- 
tete Privat-  und  Hospitalprazis  haben.  Däs 
Hesultat  mufste  uiik  so  viel  mehr  versprechen- 
der seyn,  }•  mehrere  Äerste  sich  zu  einem 
so  nutzbaren  Unternehmen  vereinigten,  und 
dann  durch  öfiFentliche  genaue  Bekanntma- 
chung der  einzelnen  Fälle,  zu  dem  wichti- 
gen Resultate,  für  die  allgemeine  Wohlfaith 
mitwirkten.  Denn  auf  diese  Art  würde  nicht 
allein  der  Pathologie,  sondern  auch  der  The- 
rapie, und  Öfters  der  Prophylaxis  die  hülf- 
reichste  Hand  geleistet,  indem  durch  das 
richtige  Entdecken  der  Ursachen,  auch  die 
Veranlassungen  eher  und  sicherer  vermieden 
werden  könnten.  Jeder  andere  Weg  ist,  < 
meiner  Meinung  nach,  trüglich  und  führt  zu 
falschen  Schlufsfolgen,  die  in  mau  ehern  Be- 
tracht mehr  ab»  jemals  gewöbittüch  werden 
anfangen.  , 


Digitized  by  Google 


i54 


Bis  wir  aber,  dafs  ich  «o  sage,  so  sf- 
atematisch  weit  vorgerückt  sind,  und  rück- 
sichtlich der  möglichen  Verhinderung  der 
Entstehung  solcher  Uebel  die  statt  findenden 
Vorbauungsmittel  engewendet  haben,  hegt 
.^.es  jedem  practischen  Arzte  ob,  alle  iliHr  denk- 
bar rationelle  Kurmittel  seihst  in  dem  letz- 
ten Stadio  der  Verheereoden  Abzehrung,  und 
apeciell  der  Lungensucht,  zur  möglichen  Ret- 
tung der  Leidenden  anzuwenden,  und  da 
wenigstens  noch  zu  erleichtern,  wo  man  nicht 
mehr  heilen  kann.  Ob  es  schon  fetzt  noch 
sehr  viele  Fälle  giebt,  wo  vfler  Tod  unver- 
meidlich ist,  so  werden  sie  gewifs  nach  und 
nach  immer  mehr  verringert  werden , insbe- 
” sondere  je  mehr  wir  die  so  wohlthätigen 
Fortschritte  in  der  practischen  Medizin  nnd 
in  der  Naturwissenschaft  und  Chemie  dazu 
benutzen)  die  ganz  eigenthümlich  da^u  be- 
stitnmt  ku  seyn  scheinen,  jenen  Verheerun- 
gen durch  Abzehrungen  nach  und  nach  ge- 
wisse Gränzen  zu  setzen, 

Ich  habe  schon,  an  einem  andern  Orte 
erwähnt,  wie  man  sich  allmählich  der,  daf» 
ich  so  sage,  mehr  directen  Kurart  der  Hais- 
und Brnstbeschwerdeu  genähert  hat,  welche 
auch  in  Betracht  der  letztem  besonders,  die 
einzig  zweckmäfsige  und  beste  seyn  wird, 
wenn  man  dazu  das  Einathmen  verschiede- 
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ner  Dämpfe  nach  Maafsgabe  der  Verschie- 
denheit des  Uet)e]*i  und  der  Subjecte  anwen- 
det.' Bis  jetzt  hatte  ich  zwar  norh  nicht  Ge- 
legenheit dieser  Behandlung  solche  Personen 
zu  unterwerfen,  die  nur  erst  an  anfangen- 
den  Lungenbeschwerden  leiden,  weil  man 
allgemein  nichts  mehr  vernachlässiget^  als 
die  ersten  Zufälle  derselben,  die  sich  oft 
Hinter  unbedeutenden  chronischen  Catarrhen,' 
geringem  Blutspucken,  sich  verirrenden  oder 
verna*  hläfsigien  Hämorrhoiden  u.  dergl.  m. 
verbergen;  und  nur  dann  erst 'Hülfe 'sucht, 
wenn  die  Uebel  schon  sehr  weit  vorgerUekt 
sind.  In  diesem  Zeiträume  oder  im  dritten’ 
Stadio  der  Lungenkrankheiten,  habe  ich  zeit- 
her  die  Behandlung  mit  dem  Finathmen  vor-  - 
nehmen  können,  von  welchen  ich  unter 
mehreren  nur  nachstehendes  Beispiel  als  vor- 
züglich des  Bemerkens  werth  hiermit  bekannt 
machen  will, 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahrs  1800 
wurde  ich  an  einem  entf^^rnten  Kränken  be- 
rufen , der  nach  dem  Inhalt  des  schriltJichen 
Berichts  schon  seit  langer  Zeit  kränklich 
sey,  und  jetzt  sich  in  dem  schlimmsten  Zu- 
stande befände.  . Wenn  mich  auch  die  allge- 
meine Pflicht  nicht  an  sich  schon  zur  schnell- 
sten Gewährung  der  Bitte  veranlalst  hätte, 
so  würde , dies  doch  die  Rechtschaffenheit 
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des  gesrhatzten<  Mannw  und  Vaters  einer 
grolsen  Familie  bewirkt  haben.  Schon  beim 
ersten  Ueberblick  des  Kranken  sah  ich,  dafs 
' I in  dem  Briefe' in  Bel  reff  seiner . wichtigen 
Krankheit  nicht  zu  viel  gesagt  war.  Denn 
ich  fand  den  Ungen  54  J^khr  alten  aceietartig- 
• abgezehrten  Mann,  in  dem  äulsersten  Grad 
der  allgemeinen  Consnmtion.  Mit  mattec 
' Stimme  und  in  langen  Absätzen^  daiwiscbecL 
tToni  seiner  Gattin  .unterstützt,  erzählte  ec 
mir,  dals  sich  der  Anfang  seiner  Krankheit 
schon  Ton  zehn  Jahren  herschreibe,  wo  er 
nach  einer  heftigen  körperlichen  Bewegung, 
^d  besonders  naeh  rielem  Reden,  und  ei- 
nem darauf  genossenen  Trunk  Wein , bald 
einen  ganz  trockenen  Husten  hekommeuf 
bei  dessen  Vermehrung  nach  und  nach  Schmerz 
auf  der  Brust  empfanden,  nach  Verlauf  ei- 
nes noch  gröüsern  Zeitraums  Terstäricten  Hu- 
, Sten  und  Auswurf,  und  endlich  Vermischung 
desselben  mit  Blut  rerspürt  habe.  Bei  der 
schon  lange  vorher  erlittenen  Magenschwä- 
che urtheilteu  Anfangs  mehrere  geschickte 
Aerzte,  dafs  der  Grund  des  Uebels  nur  in 
gestörter  Verdauung  zu  suchen,  und  dieser 
am  besten  durch  stärkende  Mittel  zu  begeg- 
nen sey,  weswegen  auch  hauptsächlich  be» 
jener  Kur  längere  Zeit  durch  nur  cTarauf 
Rücksicht  genommen  wurde.,  Ohngeachtet 
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der  Patient  vielleicht  durch  leine  dringende 
Forderungen  Viele  nach  einander  consuitirtd 
Aerzte,  selbst  auf  jenem  der  Sache  nicht  ent-* 
sprechenden  Weg  geleitet  haben  mÖgte,  so 
konnte  doch  weder  hierdurch,  noch  durch 

I 

die  dazwischen  und  dabei  genommene  be« 
sondere  HUcksicht  auF  die  rheumatischen  Be- 
wegungen die  eigentliche  Quelle  des  Uebels 
verstopft  werden.  Denn  der  Husten  ver- 
loe'-rte  sich  un^^d  mit  ihm  die  Menge  und 
Dicke  des  AuswurFs,  zu  welcher'  allmählig 
Heiserkeit  und  Entkräftung  traten.  Die  be- 
rühmtesten in-  und  auswärtigen  Aerzte  wur- 
den mit  bald  mehr,  bald  weniger  g|ückli< 
chem  Erfolg,  nach  ihren  verschiedenen  Kur- 
planen zu  Rathe  gezogen,  und  so  Jahre  lang, 
bei  indefs  einmal  verändertem  Wohnort,  wel- 
ches keinen  ungünstigen  Einflufs  bewirkte, 
fort  medizinirt  — auch  dazwischen  wieder 
längere  Zeit  oft  wenig , oft  gar  keine  Medi- 
zin gebraucht.  Unter  solchen  bald  mehr 
bald  weniger'  günstig  scheinenden  Verände- 
ningen,  war  der  Patient  durch  zfehen  schwe- 
re Jahre  vorgerückt,  seit  mehrern  Monaten 
aber  so  sehr  verschlimmert,  wie  ich  ihn  oben 
nur  überhaupt  zeichnete'.  Der  allgemein  er- 
schöpfte durch  hervorragend©  Wangen^  und 
Schulterbeine  und  eine  comprimirte  Brust  ' 
ansgezeichn«?te  Körper,  zeigte  vom  Scheitel- 
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bis  zu  deü  Fürsea  beinah«  völlk.ömmene$ 
Gerippe.  Oie  Nervenschwäche  leuchtete  aus-  ■ 
jeder  Bewegung  und  äeiner  Art  zu  empfia-^ 
deav  sehr  deutlich  hervor^  der  vehemente 
Husten  trat  zwar  zu  )%:der  Tageszeit)  jedoch 
hauptsächlich  in  der  Nacht  und  gegen  Mor-  " 
gen  um  5 oder  6 Uhr  und  eihe  bis  eine  und 
eine  halbe  Stunde  nach  Tische  ein.  Die  - 
Anstrengung  so  wie  die  Menge  des  Auswurfs 
war  sehr  beträchtlich)  die  Farbe  desselbeii 
gelbgrün,  bei  wiederholten  Versuchen  ih  ei-  ' 
nem  mit  reinem  Wasser  ingefUllten«^  Glas 
gröistentheils  zu  Boden  fallend)  sein  Ge* 
Schmack,  dabei  fad)  mehr  slifslich)  und  die 
Empfindung  beim  AusWtrfen  in  der  Brust 
hauptsächlich  der  rechten  Seite  derselben) 
Schmerzhaft,  welches  sich  insbesondere  bef-  . ' 
tiger  äuiserte,  wenn  sich  Patient  während 
des  Liegens , von  dieser  auf  die  entgegen- " 
gesetzte  St-itU)  wobei  auch  das  Athmen  be- 
schwerlicher und  der  Husten  vermehrt  wur-  ' 
de,  wendete.  Die  Augen  lagen  tief  in  ihre 
Höhlen  zurUpkgezögen)  die  Farbe  des  Ge- 
sichts -war  blafsgelb)  und  die  Zunge  mehr^ 
Wells  als  gelblich  belegt;  die  EisluSt  sehr 
gering). der  Durst  schon  am  Morgen  vorhan-  ■ 
den,  und  immer  sehr  stark.  ^Zu  diesem  ge- ' 
seilte  sich  noch  ein  beständiges  Aufstolsen, 
oft  starker  oft  geringer  Blähungsabgang  nach 
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moten,  »ehr  tnger  nod  gewölmlicli  fester 
Stuhlgang,  ela  Zittern  der  Beine,  wodurcii 
es  ihm  unmöglich  wurde,  den  Körper  lange 
aufrecht  zu  erhalten,  wefsw^en  er  den  gröfs- 
ten  Theil  des  Tages  tUeils  auf  dem  Canapee, 
theils  im  Bette  lag;  und  auch  unter  Tages 
schlief,  so  lange  ihm  nemlich  der  Husten  ' 
dies  gestattete.  --  Genofs  et  auch  des  Nachts 
über  diese«  wohltbätige  Geschenk  der  Vor- 
sehung, so  schlich  sich  gegen  Morgen  ein 
erschöpfender  Schweifs  ein,  der  auch  die  ge- 
ringen noch  übrigen  körperlichen  Kräfte  ^ 
sichtbar  dahinrils.  Fand  sich  ja  bisweilen 
etwas  mehr  EUsiust  ein;  so  war  doch  die 
Verdauung  so  geschwächt,  dafs  die  gröfstea 
-Beschwerden  dunh  Diuck  im  Magen,  mehr 
fiebt^rhafte  Bewegungen  f beengte  Brust, 
lind  kürzeres  Finathmen,  entstanden,  folglich 
, auch  hierdurch  die  Lungen  comensueU  litten. 
Selbst  der  rheumatische  StohP  kehrte  da^wi-  • 
sehen  zurück,  und  verursachte  sowohl  im 
linken  Arme  als  an  den  Füfsen  schmerzhafte 
EmpEndungen.  Der  Puls  wsr  klein,  schlei- 
chend, mit  kaum  6o  — yo  Schlägen  in  der 
Minute. 

Nach  allen  diesen  Symptomen -zu  ur- 
theilen,  befand  sich  der  Patient  im  letzten 
Stadiö  der  Langen abzehrung.  Sein  zeitheri- 
ger  Arzt  hatte  durch  verschiedene  Monate 
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£ifst  eiluig  und  allein  den  Kräften  durck 
Imitiere  Magenmittel,  auch  China  und  Kiäuter> 
träcke,  nebst  nahrhaften  Suppen,  nach  der 
. Relation  des  Patienten  und  der  Seinigen, 
aufzukelfea  gesucht,  auch  ein  Blasenpdastec 
auf  den  Arm  legen  lassen;  allein  wie  natür- 
lich einleuchtet,  und  nach  der  weitläuftigen 
Angabe  ersichtlich  ist,  mit  jenen  allen  nicht 

$ I ' 

nur  nichts  gewonnen,  sondern  sehr  yiel  ver- 
lohren»  ^ 

Meine  hauptsächlichste  tndication  ging 
jetzo  dahin,  der  entschieden  örtlichen  Ver- 
ietzung  in  der  rechten 'Lunge,  worinnen  sich 
Gi^schwüre  und  Eitersäckb  beEnden  mulsten, 
w^il  oft  seht  leicht  ganze  Massen  roa 
mehr  gedachtem  Geschwüre  ausgeworfen  wur- 
den, auch  ÖrtUdi  zu- Hülfe  zu  kommen,  und  • 
dabcro'  angemessene  Einathmungen,  wovon 
ich  schon  sehr  günstige  Proben  hatte,  anzu- 
wenden,  aber  zugleich  auch  die  Wirkung 
'derselben  durch  den  Wasserfenchel  und  die 
Polygala  amara  innerlich  zu  unterstützen,' 
der  allgemeinen  Schwäche  mehr  durch  die 
kraftvollsten  Bouillons  und  geleeartige  Spei-* 
sen,  auch  durch  das  zeithero  untersagte 
Braunbier,  und  den  .Wein  dazwischen  auf- 
zuhelfen; die  Brust  auch  durch  äufserlich  an- 
gebrachte örtliche  Zertheilungs-,  und  allge- 
meine Ableitungsmittel  zu  vettheidigen,  und  ' 

den 
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den  Patienten  durch  Entfernung  von  den 
vielen  und  lästigen  Arbeiten,  eine  frohe  See-  ‘ 
lenstimmung,  und  diejenige  Geistesaufheite- 
r^g  lu  gewähren ) die  bei  jedem  kbrperli-' 
chen  Uebel,  die  erste  und  wichtigste  Stelle 
der  wirksamsten  Arznei  veriritti  Deswegen 
wurde  zuerst  das  Einäthmen  der  Dämpfe  von 
Hb.  hyosc.  und  $ myrrhae  mit  Naphtha  vU 
trioli  infundirt  und  colirt  so  angewendet^ 
wie  ich  das  ganze  Vet fahren  bei  einer  ändern 
Gelegenheit  in  den  Altenburg«  medizinischen 
Annalen  weitläufiiger  beschrieben  habe,  dabei 
das  Pulver  von  Wasserfenchel  mit  der  Hälf> 
te  von  Mytrhenzucker  versetzt,  täglich  vier 
mal  also  gegeben,  dafs  vom  erstem  pro  Do- 
si  im  Anfänge  acht  Gran  gerechnet  wutdeuj 
und  immer  darauf  ein  sehr  saturirtes  Decoct 
von  der  Polygala  mit  dem  Lichene  islandU  ' 
ca  getrunken  werden  mr^^ste.  Den  flüchti- 
gen Salmiakspiritus'  mit  L«. ntharidentinctut 
versetzt,  ließs  ich  mehrmals  des  Tages  in  die 
ganze  Brust  einreiben,  und  im  Nacken  tief  zwi- 
schen den  Schultern  hinab  ein  reizendes 
Pflaster  ad  modum  Janini,  als  fortdauernden 
Ableiter  legen^  Etwas  Pöckelfleisch  und 
Schinken  ohne  Fett,  und  weich  geköcht, 
nebst  kleinen  Portionen  {von  Hering  oder 
Sardellen  rieth  ich  aus  dem  Grunde  biswei- 
len mit  zu  geniefsen,  '^weil  ich  dadurch  der 
J»arn.  XXVI.  Bi.  2.  St.  L r 
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Atome  des  Msgens  am  besten  lauf zub elfen 
gedachte , indem  jene  ihm  nun  fremd  gewor> 
dene  Reize  die  Fas^n  desselben  umsticDmen, 
und  ihn  selbst  1pür  andere  nahrhaftere  Spei«' 
sen  empfänglich,  machen  sollten.  Das  Früh- 
stück wurde  aus  braunem  Warmbier  mit  et- 
was Milch  und  Ejdottern  bereitet;  Mittags 
kraftvolle  Bouillons  mit  Wurzeln  und  Ejdot- 
tern versetzt,  und  eben  dies  Abends  gereicht. 
Zur  Abwechselung  liefs  ich  der  Hauptmahl- 
zeit nach  und  nach  kleine  Portionen  von 
mürbem  Rind-  und  Kalbfleisch  beifügen,  rieth 
beim  Mittagstisch  ein  Glas  g^ten  Rheinwein, 
nach  geendigter  Verdauung  aber  ein  halbes 
bis  ganzes  Maas  gutes  bitteres  Brannbier  zu 
trinken;  die  freie  Luft  bei  allen  geöffneten 
Fenstern  deilsig  einzuathmen,  die  Btuben- 
luft  aber  durch  Essigabdampfen  und  bespren- 
gen möglichst  rein  zu  erhalten.  Dringend 
empfahl  ich  Flanellbekleidungen  auf  den 
blofsen  Leib  und  besonders  an  den  Füfseni 
die  nebst  den  anderweitigen  entschieden  gün- 
stigen Einflüf&en  des  allgemeinen  Reizes,  auch 
wegen  der  rheumatischen  Beschwerden  dop- 
pelt vortheilhaft  wirken  muTsten.  Mit  sol- 
cher Veranstaltung  zur  Kur,  und  mit  manchen 
andern  Erinnerungen  wegen  seiner  Rerufs- 
gescbäfte  und  häuslichen  Verfassung  verliefs 
ich  den  Kranken,  'und  erbat  mir  Ton  Zeit 
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zu  Zeit  die  genauesten  Nachrichten  von  «ei- 
nem Befinden.  Ob  ich  schon  nach  der  gan*  _ 
zen  Lage  der  Sachen,  wegen  des  Ausgangs 
der  Krankheit  kein  günsriges  Progn  siikon 
steilen  konnte,  vielmehr  glauben  mufste,  dafs 
man  hierbei  vur  der  Hand  mehr  palliativ 
wirken,  und  so  den  Patienten  noch  einige 
Zeit  fristen  konnte,  so  erwartete  ich  doch 
von  den  wirksamen  Mitteln, ' so  wie  von 
seiner  versproebnen  Pünktlichkeit  in  ihrer 
Anwendung,  noch  manches  Günstige^ 

Meine  Freude  war  daher  auch  nicht  ge- 
ring, als  ich  aus  dem  ersten  Bericht  erfuhr, 
dafs  sich  mehrere  Symptome  verbessert  hat- 
ten. Denn  so  war  der  Senw«  ifs  nicht  nur 
geringer,  sondern  oft  mehrere  Tage  lang  ent- 
fernt, der  Husten  etwas  weniger,  der  Aus- 
wurf zwar  noch  nicht  in  der  Quantitär,  wohl 
aber  in  der  Qualität  verändert,  indem  die 
grüngelbe  Farbe  in  eine  mehr  wcifslichgelbe 
überging,  und  die  vorher  leimartige  Consi* 
Stenz  nunmehr  verdünnt  war,  und  von  dem- 
selben nicht  mehr  so  viel  zu  > Boden  sank. 

D as  vorher  eintretende  Öftere  Frösteln  - 
und  die  darauf  folgende  lange  anhaltende 
Hitze  waren  modificirter,  und  die  anfangli-  ' 
che  schnelle  Krafcabnahme,  weniger  pro- 
gressiv, ja  sogar  zu  einigem  Stillstand  ge- 
bracht. Selbst  von  den  vorher  immer  mehr 
' ^ -La 
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lietumschweifenden  Gichtbeschw^den  ^ dio 
in  umgekehrtem  Verhältnifs  mit  der  TcrriD- 
' gelten  körperlichen  Stärke  standen,  hatte 
Patient  zeither  nur  sehr  wenig  empfunden. 
Daher  war  die  genaue  Fortsetzung  aller  zeit-  i 
her  angewendeten  Mittel  nur  mit  Vermeh- 
rung von  i Glas  Wein  Mittags,  und  eines 
Seidels  Bier  in  der  Zwischenzeit  das  Resul- 
tat meiner  Rückantwort,  mit  dem  wiederhol- 
- ten  Bemerken',  dafs  der  freie  Luftgenufs 
gleichsam  geizig  und  mehr  als  zeither,  die 
gröRte  Zeit  des  Tages  durch  gebraucht  wer- 
den sollte» 

Kleinigkeiten  ausgenommen,  waren  nun 
wieder  mehrere  Wochen  verflossen,  wo  sich 
' in  Rücksicht  der  ersterwähnten  Punkte , ich 
will  nicht  sagen  besonders  starke  Fortschrit- 
te, jedoch  manche  Verbesserungen  bemer- 
ken liefseni  hauptsächlich  hatte  sich  der 
Husten  mit  seinen  Folgen  um  vieles  verän- 
dert, die  Schweifse  erschienen  nun  sehr  sel- 
ten, der  Schlaf  war  viel  besser,  insbesonde- 
re wegen  des  nun  zu  dieser  Zeit  um  vieles 
gemilderten  Hustens , der  Appetit  stellte  sich, 
wenn  auch  nur  noch  abwechselnd,  wieder 
dazwischen  ein,  das  Reifsen  in  den  Gelenken, 
und  die  damit  in  Verbindimg  stehende  Fufs- 
geschwulst  waren  gröfstentheils  entfernt, 
und  selbst  die  Geistesheiterkeit  schien  zu- 
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rückzukeltreo ; nur  war  der  Auswurf  jenem 
zuletzt  beschriebenen  noch  gleich,  das  len- 
tescirende  Fieber  noch  sehr  bemerkbar,  und 
die  Abmagerung  fafst  noch  in  gleichem  Gra- 
de. Das  Einathmen  der  Dämpfe  hatte  An- 
fangs öfters  mehr  Reiz,  mehr  Husten,  ja  oft 
Stöcken  verursacht,  welches  aber  jetzo  nicht 
nur  nachliefs,  sondern  sogar  den  Auswurf 
erleichterte,  und  den  sonst  immer  dabei  em- 
pfundenen Brusrtschmcjz  entfernte:  Die  An- 
fangs gehabte  Empfindung  eines  Brennens 
im  Schlund,  als  Folge  des  Gebrauchs  des 
Wasserfenchels,  verlohr  sich  ganz,  selbst  bei 
verstärkten  Portionen,  welche  ich  nun  für 
so  nöthiger  nachtete,  weil  Gewohnheit  ei- 
nes Mittels,  den  Grad  von  eigenthilmlicher 
Reizbarkeit  demselben  abstumpft,  und  dadurch  . 
die  sonst  gevrisse  Wirksamkeit,  wo  nicht  ganzy 
doch  gröfstentheils  unterl>richt.  Da  nun  diese 
spezifische  Reizung  eben  die  Ursache  seiner 
besondetfn  Wirkung  ist,  so  wird  es  unum- 
gänglich erforderlich,  dals  bis  zu  jenem  Gra- 
de der  Besserung,  wo  die  Thätigkeit^^det 
Körperlichen  Kräfte  die  schädlichen  Poten- 
zen so  besiegt,  dafs  diese  «nicht  mehr  präva- 
liren  können,  stufenweifs  die  Gabe  der 
entgeg«! wirkenden  Mittel  erhöht  werde,  so 
vvie ' sie  sich  dann  in  gleichem  Verhältnift 
yerringern  mufs.  Aus  jenen  Gründen  gab 
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ich  also  den  Wasserfenchel  allmählig  bis  zu 
ein^m'Scrupel,  ja  bis  zufeiner  halben  Drach- 
’ Die  pro  Dosi,  und  weder  hier,  noch  in  vie- 
len andern  Fällen,  erinnere  ich  micb,  einen 
'schlimmen  Krfolg  beobachtet  au  haben.  Nur 
' erfordert  das  successive  Steigen  in  der  Dosis 
die  genaue  Rücksicht  des  Stadü  des  Uebels, 
der  Kräfte  des  Patienten,  der  subjectiren 
Reizbarkeit  desselben,  so  wie  der  damit  in 
Verbindung  zu  setzenden  Mittel. 

Aufser  jenen  äufserlichen  und  'innerlichen 
mehr  direkten  Heilmitteln  in  Lpngensuch- 
ten,  die  bis  hieher  so  günstig  gewirkt  hatten, 
strebte  ich  nun  die  körperlichen  jCräfte  in 
dem  Grade  zu  erhöhen , dafs  sie  ihit  jenen 
Verbesserungen  nicht  nur  gleiten  Schritt 
halten,  sondern  sie  sogar  noch  unterstiitaen 
konnten.  Mehr  als  jemals-  empfahl  ich  in 
starkem  Portionen  Schwaden,  Salep,  Sago, 

' Eydottem  mit  und  ohne 'Milch,  dazwischen, 
besonders  auch  Morgens,  Milchzuckergetränk, 
abwechselnd  mit  allen  oben  erwähnten,  bald 
mehr,  bald  weniger  reizend  nährenden  Nah- 
rungstofPen;  und  alles  dies  Wochen  und  Mo» 
nate  fortgesetzt,  .war  zu  meiner  grofsen  Freu- 
de nicht  ohne  den  gewünschten  Erfolg. 
Denn  er  konnte  sich  nun  nicht  hur  mehrere 
Stunden  des  Tages,  sondern  nach  und  nassii 
'den  ganzen  Tag  aufser  dem  Bette  aulhälteaz. 
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'0twas  mehr  -Speisen  mit  Wohlgeschmack  ge~ 
niefsen,  und  sie  aucli  besser  verdauen.  Be- 
sonders wurde  er  auch  geistig  belebter  nach  ' 
jedesmaligem  Dampfeinathmen , welches  mm 
auch  der  Menge  des  Eiters  Abbruch  that, 
und  das  Athemhohlen  freier  machte.  Ob- 
gleich im  Anfänge  der  mehreren  Bewegung 
in  der  Stube  das  Oedem  der  Füsse  insbe- 
sondere gegen  Abend  vermehrt  wurde,  so 
wirkten  doch  diedaawischen  angewandten  star- 
ken-Frictionen  mit  von  Mastix  durchräucher- 
ten Flanellflecken,  das  mehrere  Warmhalten 
derselben,  die  Um  Wickelungen,  so  wie  der 
nun  das  wischen  gesetzte  Gebrauch  der  China, 
bald  günstig  dagegen;  so  dafs  jene  letztem 
Zeichen  der  allgemeinen  Erschlaffung  immer 
seltner  sichtbar  wurden.  Konnte  man  auch 
nicht  immer  die  Kraftzunahme  des  Körpers 
^ fortschreitend  bemerken,  weil  die  vorherge- 
; hende  Abmagerung  zu  auffallend  ^grofs,  und 
j der  Verlust  der  Stärke,  durch  den  noch  im- 
mer beträchtlichen  Auswurf,  der  doch  dem 
dazwischen! in‘  den  Körper  gebrachten  Nah- 
.rungsstofT  nicht  proportionell  war,  nicht  so 
geschwind'  wieder  ersetzt  werden  konnte; 
so  bemerkte  man  doch  seine  vermehrte  Kraftv  ' 
thßils  durch  das  Geständnifs  des  Gefühls  da- 
von, tbeils  nach  seinen  Verrichtungen  wach- 
tend.  Ueber  alles  lag  mir  nun  die  Verthet- 
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diguDg  der  Lungen  am  Herzen,  die  selbst 
wenn  das  Uebel  darinnen  auch  nicht  schon 
’so  tiefe  Wurzel  geschlagen  hätte,  als  es  doch 
nach  allen  Sjmptomen  wirklich  statt  fand 
— durch  den  dazwischen  oft  unvermuthet  ' 
eintretenden  Krampfhusten  viel  leiden,  ja 
neue  Entzündung  mit  ihren  Folgen'  hervör- 
bringen  mufste.  Aufser  jenen  verstärkten  und 
vermehrten  Einreibungen,  ging  ich  nun  zur  . 
schnellem  Erreichung  jenes  Entzwecks,  nicht 
länger  mehr  von  meiner  schon  immer  er- 
neuerten Forderung  ab,'  nemlich  am  Arm  ein 
Fontanell  setzen  zu  lassen,  welches  seither 
die  mannichfaltige  BesorgniTs  des  Patienten 
immer  abzulehnen  suchte.  Es  war  aber 
meiner  Meinung  nach  um  so  nöthiger,  je 
gewisser  es  als  Ableitung,  Gegenreiz  und  als 
Mittel  zum  Fixiren  der  artbritischen  Beschwer- 
den, und  daher  als  wesentliche  Erleichterung 
des  Lungenabsatzes  und  jener  dadurch  ver- 
stärkten fehlerhaften  Aussonderung  dienen 
mufste.  Um  diese  noch  schneller  und  gründ- 
licher zu  entfernen,'  gab  ich  zugleich  die  Myr- 
rhe, das  Extract  der  polygalae  amarae  mit 
dem 'Balsam,  tolutano  in  Pillen,  so  wie  die 
Gascarille,  China  und  Altheewurzel  als  De- 
coct,  nebst  Wein,  Bier  und  den  kraftvollsten 
Fleischbrühen  fort^  theils  um  der  neuen  oder 
Wtfdigstens  anhaltenden  purulenten  Ausson- 
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<ieruog  ia  den  Lungen,  theils  um  der  Ne»^ 
Tenreizbarkeit  und  Atonie  auf  das  aogemes- 
senste  zu  (begegnen.  ' Zu  meiner  grofsen . 
Freude  sah  ich  mich  auch  in  meiner  Erwar» 
tu'ng  nicht  getäuscht,  sondern  beobachtete, 
dafs  sowohl  durch  jene  Mittel  als  durch  die 
fortdauernde  Anwendung  der  Einathmungen, 
Husten  und  Auswurf  vermindert,  die  Kräfte 
aber  vermehrt  wurden.  Nach  einiger  Zeit 
erfolgte  jedoch  ein  Stillstand  in  den  vorher 
fortschreitend  guten  Wirkungen,  der  fast 
zwei  Monate  dauerte.  Der  Patient  ging  in« 

. defs  täglich  in  freier  yLuft  spaziren,  oder 
fuhr  dazwischen  einige  Stunden  aus,  welches 
nur  immer  sehr  langsam  geschah,  wodurch 
er  ganz  besonders  die  gröfste  Erleichterung 
des  Atherahohlens,  des  Hustens  und  des  Aus« 
Wurfes,  und  ein  wahres  Gefühl  von  Kräften 
' Zunahme,  ^ei  verstärkter  Efslust  empfand. 
Hierdurch  veranlafsr,  hatte  ich  schon  gära^ 
th^n,  mit  Ausnahme  des  foruusetzenden  Ejn« 
athmens  und,  des  Wein-  und  Biergenusses, 
einige  Zeit  alle  andere  Arzneimittel  bei  Sei« 
te  zu  setzen,  um  die  Wirksamkeit  der  Na« 
turkräfte,  ohne  Ueberreizung  eigpnthümliche 
Thätigkeit  äufsern  zu  lassen;  als  das  Mils- 
‘ geschick  wollte,  daß»  er  bei  einer  Spazierfahrt 
umgeworfen,  und  so  sehr  dabei  auf  die  vier- 
te bis  sechste  Rippe  der  linken  Seite  g^ 
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N drückt  wurde,'  dafs  heftiger  Schmerr,  ret» 
mehrter  Husten,  blutiger  Auswurf,  »ehr  be- 
engter Athem  und  anhaltende»  Fieber  in  ho- 
hem Grade  entatanden;  wodurch  ich  be- 
stimmt wurde,  um  einer  oifenbar  neuen 
Entzündung  ntit  ihren  Begleitern  Torzuben- 
gen,  oder  sie  vielmehr  sogleich  bei  ihrer 
Entstehung  zu  unterdrücken,  eine  Adeilaf» 
am  linken  Arm  vornehmen  und  die  antiphlo- 
gistische Diät  anwenden  zu  lassen.  Zwar 
liels  bald  darauf  der  Schmerz  und  'die  übri- 
gen mit  demselben  in  Verbindung  srehendea 
Symptome  nach.  Allein  die  vorh^egange- 
nen  glücklichen  Fortschritte  hatten  ein«  sol- 
che Zurücksetzung  erlitten,  daft  sich  nach 
wenigen  ■ Tagen  beinahe  dieselben  Erschei- 
nungen wie  im  Anfänge  meiner  Behandlung 

' einstellten.  Einige  Wochen  darnach,  ab 
auch  dieser  Hauptsturz  gröfstentheila  wieder 
unschädlich  gemacht  worden  war,  «U  die 
damit  in  Verbindung  stehende  mehrere  Ab« 
magerung  durch  obige  Restsurationsmittel 
beseitiget,  und  Geiste»heiterkeit  und  selbst 
amtliche  Thätigkeit  wieder  eingetreten  wa- 
ren, konnte  er  sich  schon  wieder  ohne  alle 
Beibülf'e  allem  in  freier  Luft  Bewegung  ma- 
chen, und  durch  sie  jenen  Lebensb^lsam 
einatbmen,  der  insbesondere  bei  etwas  feuchtet 

I 

und  warmer  Atmosphäre,  so  fühlbar  für  den 
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Kranken,  und  so'  ersichtlich  für  den  Arzt, 
die  ^nstigste  Wirkungen  in  Lungensuchten 
äuCiert.'  Da  der  eiterartige  Auswurf  nach- 
liefs  und  bei  wenigem  Husten  nun  nur  wäfs-^v 
rigschleimige  Massen,  ohne  salzigen  odersüfs- 
lichen  Geschmack,  wie  öfters  Anfangs  ge- 
' Schah,  heryorkamen,  da  Körper  und  Geistes« 
kräfte  so  wuchsen,  dafs  er  seinem  Amt  voll- 
kommen wieder  vorstehen  konnte,  da  er 
dazwischen  kleine  Reisen  ohne  Beschwer- 
den machte,'  GesellschafTten  auch  von  Ta- 
' bakrauchern,  ohne  üble  Emptindungen  be- 
suchte, und  meine  Meinung,  'dafs  jener  er- 
Stere  durch  zehen  Jahre  habituell  gewordene 
Schleimhusten,  nicht  so  leicht  ganz  bekämpft 
werden  würde,  durch  mehrere  dergleichen 
nnir 'vorgekommene  Beispiele  höhere  Wahr- 
scheinlichkeit bekam:  so  liefs  ich  ihm  alle' 
Arzneimittel  aussetzen,  und  nur  die  ange- 
messenste Diät,  und  dazwischen  die  Dämpfe" 
fort  änwenden. 

Hierzu  kam  noch  die  Bedenklichkeit  bei 
mir,  dafs  die  noch  längere  Fortsetzung  ,von 
dem  phellandrio'  aquatico,  dem  ich  zuletzt  / 
noch  die  Folia  digitalis  purpureae  mit  dem 
Myrrheozucker,  £ieigefUgt  hatte,  in  einem 
solchen  Körper  rapider  consumirend  als 
wirklich  heilend  wirken  könnten,  und  dafs 
eine  angemessene  lestaufireode  Lebensart, 


mit  gehörigem  Verfialten  nach  Analogie  und 
Erfahrung , nach  solcher  rorausgeschicktei 
'Anwendung,  in  solchen  Subjecten  api  gün- 

/ stigsten  wirken  muFsten. 

_ ✓ 

Die  mitten  im  Winter  eingetretene  ab* 

, wechselnde  nafskalte  Herbstwitterung , die 

allgemein  catharrhalische  Zufälle  verbreitete, 

euF^erte  auch  auf  den  immer  schwächlichen 

Patienten  einen  widrigen  Einßnfs , wodurch 

mehrere  ehemalige  bedenkliche  Symptome 

BwiickgefUhrt  wurden,  und  eine  heftige  da« 

zugekommene  unangenehme  Gemüthsbewe* 

.gung,  erneuerte  nach  einigen  Wochen  die 

bedeilklichsten  Beschwerden  der  Lunge  so 

sehr,  dais  in  viersehen  Tagen,  die  zeither 

thätigst  durch  Unterstützung  entgegenstre-  < 

bende  Maschine,  der  allgemeinen  Consum- 

tion  auf  immer  unterliegen  muFste.  Die  so 

sehnlich  gewünschte  LeichenÖfPnung  wurda 

sum  Hachtheil  der  wissen&chaftUchen  Kunit  | 

nicht  gestattet«  . c ' | 


VI. 

‘ ' Einige  Bemerkungen 

über 

• i 

das  herrschende  .Nervenfieber. 

/ 

.Vbnli  j 

Mrn*  Hofrath  Widnman«, 

XU  EicbttÄdt. 

ie  »eit  mehretn  Jahren  in  ganz  Deutsch., 
landy  ao'  herrschte  auch  vorzüglich  in  den 
letzten  zwei“  Jahren  i8o5  nnd  1806  da# 
Nervenfieber  in  hiesiger  Gegend)  und  in 
höherem  Grade  in  der  Stadt  Eichstädt  selbst) 
wo  es  jetzt  noch  nicht  ganz  vorüber  ist. 

Es  gehört)  wie  überall,  unter  die  Gattung  ' 
Typhus  Schwäche  mit  mehr  oder  weni-.* 
ger  erhöheter  Reizbarkeit,  und  konnte  nach 
seiner  Form  recht  passend  fehris  nervosd 
l^nta  Burst  genannt  vf erden  | indem  es  3 — » 

j . . . 
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6—^7  Wochen  durch  währte,  ohne  von  ei- 
nem Apparat  dÄ  ausgesuchtesten  Heilmittel 
zur  schnellem  Entscheidung  gebracht  werden 
zu  können. 

Eine  weitläufige  Beschreibung  desselben 
hier  auTauführen)  halte  ich  um  so  überfiüfiii- 
ger,  als  es  ohnedem  schon  allgemein  be- 
kannt, und  sowohl  in  klassischen  Büchern, 
als  mehrem  Zeitschriften  z.  B.  vorzüglich 
in  dieses  Journals  Tten  Bandes  istem  Stück, 
hinlänglich  beschrieben  ist : Nur  also  was 
ich  auszeichnendes  dabei  bemerkte,  oder  zu 
bemerken  glaubte,  und  welche  individuelle 
Ansichten  ich  hie  und  da  hatte,  soll  zur  all- 
gemeinen  Kenntnifs  dargelegt  werden. 

" Dafs  dieses  Fieber  ansteckend  sei,  un- 
terliegt keinem  Zweifel , denn  ^ wenn  es  in 
ein  Haus  oder  in  eine  Familie  einbrach,  ver- 
schonte es  selten  ein  Individuum  darin  ; dies 
galt  besonders  von  jüngern  Subjecten,  ältere 
wurden  sehr  selten  befallen.  Die  mineral- 
sauren Räucherungen  halfen  nicht  gegen  sei- 
ne Verbreitung;  bei  , einer  Familie  von  acht 
Kindern,  liefs  ich  sogleich  bei  dem  Erkran- 
ken des  ältesten  Sohns,  die  übersalzsauren 
Dämpfe  täglich  zweimal  in  drei  Zimmern' 
machen,  und  doch  wurden  alle,  bis  auf  ei- 
nen einzigen  Sohn,  von  der  nen^hchen  Krank- 
heit befallen!  Es  starb  zwar  keines  davon, 
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obwohl  besonders  zwei  Mädchen  seht  schwer 
und'  hartnäckig  darnieder  lagen,  ob  aber  die 
sauren  Räucherungen  einen  bedeutend  heil- 
samen Antheil  daran  hatten?  >—  wage  ich 
nicht  zu  bestimmen. 

Dieses  Contagiose  des  Fiebörs,  über  des- 
sen Natur  und  Vehikel  ich  keine  Vermuthung 
angeben  will,  war  indessen  gewiss  eine  vor- 
züglichere Ursache  der  allgemeinen  Verbrei-.' 
tiing  der  Krankheit,  als  die  Constitution  der 
Luft  und  Witterung,  oder  gar  ein  durch 
unbekannte  Zusammentretung  entstandenes 
Miasma!  Und  es  ist 'wohl  keinem  Zweifel, 
unterworfen,  dafs  der  lebende  Organismus 
als  solcher,  und  nach  den  Verhältnissen  un-, 

. ter  sich,  gröfsern  Antheil  an  diesen  nervö- 
sen Epidemien  hatte,  als  der  indÜFerente 
übrige  Weltorganismus,  oder  der  eigentlich 
hier  betreifende  Thoil  desselben.  So  hatten 
also  die  Kriegsdrangsale,  Furcht,  Plagen  und 
Sorgen  für  den  Lebensunterhalt,  der  Trans- 
port und  die  Einquartirung  kranker  Solda-- 
ten,  den  sprechendsten  nachtheiligen  £in-r 
Rufs;  ao  wurden  in  hiesiger  Gegend,  in  drei 
Orten,  durch  'welche  ein  kranker  Russe 
transportirt  ward,  in  Jedem  Hause  die  Leu- 
te krank,  in  welchem  er  einquartirt  war! 

Mangel  an  guter  Kost^  an  gesundem 
Bier,  an  Reinlichkeit,  bereiteten  eben  so 
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bestimmt  2U  diesem  Fieber  vor ; daher  es  in 
'den  HUttea  armer  und  mittelmärsiger  Leute 
am  häufigsten,  in  den  Wohnungen  der  ReU 
chen  am  seltensten  vorkam.^ 

Welchen  Einfluis  die  Witterung  und 
^Atmos'phüre  hatten?  — Beim  ^schönsten  Mai 
dieses  Jahrs  mit  meistens  heitern  schönen 
Tagen  ^ bei  einer  mittlern  Temperatur  von 
•d-  i8  Graden  Reaum.  und  einem  Barometer- 
stand von  26  Zoll  Par.  10  Lin.  welcher  hier 
auch  als  der  mittlere  Stand  überhaupt  kanm 
angenommen  werden,  waren  und  wurden  die 
ineistenMenschen  krank.  Indessen  imDecemb. 
l8o5>  wo  es  die  meisten  Tage- schneiete,  wo 
die  mittlere  Temperatur  3 Grade  unter  dem, 
.Gefrierpunkt  hatte,  uhd  der  Barometerstand 
im  Durchschnitt  genommen  tiefer  war^  fehl.» 
te  es  auch  nicht  an  Nervenfieb erkranken» 
Beim  übelsten  Wetter  besserten  sich  die 
Kranken  j gesunde  wurden  krank  beim  be- 
sten! — Freilich  möchte  es  vorzüglich  der 
I Wechsel  der  Witterung  seyn,  der,  Krankhei- 
ten herbei  führt?  aber  welches  Verhältnifs 
Sehen  wir  zwischen  dem  Stand  und  Wech- 
sel der  Witterung,  und  dem  Karakter  der 
■ Krankheiten?  So  viel  ich  mir  schon  mit  me- 
teorologischen Vergleichungen  Mühe  gab*  ' 
ein  bestimmtes  Verhältnifs  konnte  ich  zwi^ 
sehen  Krankheiten  und  Witterung  doch  nie 
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heransbringen ; aa  ein  Ca^salitätsyerhälti>i& 
ist  aber  gar  nicht  zn  denken.? . Oafs  indessen 
die  Mischungen  der  Atmosphäre,  ,die  Win-  , 
de,  Wärme  und  Kälte,  Feuchtigkeit  und 
Trockenheit,  der  Luft  bedeutenden  EinHuIs 
auf  unsere  Gesundheit  haben,  den  allerbe?* 
deutendsten  aber  auf  Brust-  und  Hautkrank- 
heiten, ist  wohl  ganz  gewifs;  aber  eben  so 
gewifs  ist  es,  dals  diese  Eindülse  von  dena 
lebenden  Organismus  auf  die  yerschiedenar- 
tigste  Weise  eingeschränkt  werden,  so  wahr-  ' 
haft  wir  nur  dadurch  leben,  dafs  wir  unse- 
re Individualität  gegen  die- äüfsern  Stürme 
behaupten.  Was  übrigens  die  feinem  ' che- 
misc^n  Mischungen  der  Atmosphäre  betrift, 
so  halte  ich  es  für  um  so  gewagter,  sich  auf 
selbe?  zu  berufen,  je  w*eniger  wir  davon  mit 
Grunde  wissen!  v 

Der  Hauptformen  dieses  Nervenliebers 
waren  drei:  Eine  mit  hastigen,  unregei- 
mäisigen  Bewegungen  des  Körpers  und? der 
Seele  • — febris  nervosa -yersatilis  ■ — ; dabei 
erinnere  ich  mich  nicht  ^ einen  in  seinem 
Rhythmus  ungleichen  Puls  bemerkt  zu  haben, 
er  war  > nur<i immer  mehr  und  weniger  ge- 
schwind, meistens  schwach,  klein,  manchmal 
auch  voll,  doch  dies  nie.  lange.  • Eine  zweite 
Form  des  Fiebern  war. die  mit  Empfindungs- 
losigkeit— febr.  nerv,  stupidg  — und  die 
Jonrn.  XXVI.  B.  a.  St.  M 
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dritte  die  eigentliche  ^febri«  nervosa  lenta, 
wo  die  Kranken  aufser  grolser  Abgeschlagen- 
,heit  und  etwas  eingenommenem  Kopf  *mit 
leichten  nächtlichen  Delirien^  nichts,  was  man 
eigentlich  noch  nervös  nennen  konnte,  klag- 
ten. 

Complicationen  dieses  Nervenfiebers  wa> 
ren  nicht  häuhg.  Oie  gewöhnlichste  war  mit 
Brustaff ection,  vorzüglich' im  Ftühjahre  i8o5* 
wo  auch  die  Temperatur  der  Tageszeiten, 
vorzüglich  in  der  letzten  Hälfte  des  März 
und'  ersten  des  Aprils,  auffallend  verschie- 
den waren.  Die  Hauptbehandlung  blieb  da- 
bei immer  reizend;  nur  wurde  auf  die  qua- 
'litativ^e  Reiiverscfaiedenheit  der  Antimonial- 
mittel,  und  der  Senega  vorzüglichere  Rück- 
sicht genommen.  Einmal  hatte  ich  eine' 
Complication  des  Nervenfiebers  mit  Lebejr- 
affection  bei  einem  Mädchen  von  ig  Jahren 
*zu  behandeln;  die  Lebergegeod  war  bis 
Ober  den  Magen  hin  gespannt  und  aufge- 
trieben,' empfintRich  bei  jeder  Berührung,  da- 
'bei  ein  quälender  Husten,  und  die  äufscrste 
< allgemeine  Schwache : es  war  Infarctus  hepa- 
tis  ex  atonia)  oder  eine  sogenannte  asthe- 
nische Leberentzündung:  China  in  Substanz 
mit  Calomel  zu  2 Gran  pro  Dosi,  und  Kerm. 
miner.  1 .Gran  alle  2 Stunden  gegeben , nebst 
äufsem  flüchtigen  Einreibüngeh,  hoben  dier 
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sep  ^fUnd  nach  2 Tag^n.  Eine  wa^ire' 
Entzündung  sähe  ich  hei  .diesem 
•Fie|>e.r  iaiemals  Vorkommen. 

Gegen  IVürmer^  die  selten  eine  bedeu>  > - 
.tende  Rolle  spielten^  ui^ernahm  ich  nichts 
weiter,  als  dafs  ich  yoi^üglich  die  Valeriana 
mit  übrigen  Reizmi^eln  beihehielt,  und 
,die  Einreibungen  statt  des  «gewöhnlichen 
Oel's  mit  dem  Oleo  Tanaceti  vermischt  an- 
•wenden  liefs.  . — 

- - » i . ■ 1 •.  * » 

, > Pn&  dieses  lieber  so  iMge  dauer^e^  so 
.'hartnäckig  schleicbepd  blieb,  gereichte  frei- 
lich der  Kunst  zu  Keiuer  grofsen  Ehre!  — 
W,enn  ewt  nach  Swöchentjicher  Anwendung 
der  bekannten  wirksamsten  Heilmittel  diese 
Krankheit  einen  noch  kaum  spUrbareri  Schein 
.yon  Besserung  gab,  wie  zweideutig . ist  «^a 
die  Entscheidung  — welchen  Antheil  die 
Heilmethode,  und  welchen  die  Naturkräfth 
an  der  heilsamen  Umänderung  hatten?  — 
Kennten  wir  die  wesentliche . Beschaffenheit 
des  leidenden  Organismus,  würsten  wir  wel- 
^<die  Abnormität  in  dynamischer  und  mate- 
.ridler  Rücksicht  im  .semiblen  Systeme  Für 
, gegenyyärtigen  Fall  obw^te,  ,und  wäre  uns 
die  bestimmte  wesfntlmhe  j^irkung§ weise  v 
der  Arzneimittel  bekannt,  so  müfsteD  wir 
freilich  diese  Krankheiten  in  so  viel  Tagen 
..heilen,  .als  vyir  jetzt  Wochen  dpu  brauchen! ' 

‘ ^ M a'" 
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Unrl  dann  könnte  man,  erst  mit  Hecht  von 

der  Vellkommenheit-der  Heilkunst  sprechen, 
Ton  der  nun  so  viel ^ aber  immer  noch  zu 
früh,  geredet  wird-!  ^ Doch  ich’hoiFe,  dafs 
wir  diesem  Ziele  immer  naher  kommen  wer- 
'den,  und  dies  um'  so  eher,  je  gemeinsamer 
und  harmonischer  unser  Streben  nach  ver- 
nünftiger' auf  reine ' Erfahrung  immer  sich 
gründender  Theorie  aeyn  wird!  — ' ' * • ' 

Hin  imd  wieder  hatte  dieses  " Fieber 
doch  auch  einen  geschwindem  Verrauf.  So 
s^e  ich  selbes  bei'  3 Kranken  innerhalb  7 
Tagen,  ein  tödliches  Ende  nehmen.  Alte 
5 waren  Subjekte  von  schwächlicher,  kränk- 
licher Constutution;  schon  nach  2 bis  *3 

t 

Tagen  verfielen  aie  in  die  gröfste  Unrohe, 
bekamen  Zittern  und  Flechsensprihgen,  mufs- 
ten  im  Bette  festgehalten  werden,  redeten 
beständig  irre,  dieses  dauerte  "ein  paar  Ta- 
ge, dann  trat  Erschöpfung,  Sopor,  und  seine 
irrigen'  Gefährden  Cin,  'und  nach  abermal 
ein  paar 'Tagen,  der  Tod.  ’ ' ^ ' 

Die  Krisen  dieser  Krankheit  gaben  sich 
meistens  durch  Schweifse, ' und  sich  itnmer 
mähr  aufklärenden  mit  leichtem,  Bodensatz 
versehenen  Urin  zu’  erkennen.  ‘ Auch  ‘er- 
schienen hin  und  wiöder  Parotides:  ob'  sie 
kritisch  waren  ? — ^ Bei  einem  Mädchen  von 
16  Jahren  entstand  um  den  i4ten  Tag'  in.  der 
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Höhe  den  Krankheit  eine  Parotis,  sie  wur- 
de darum. nicht  besser,/  das  Fieber,  die 
Schwäche,  das  mit  Irrseyn  wechselnde  Be- 
wufstseyn  hielten  an;  durch  angewandte 
reitsenderweichende  Umschläge  wurde  sie 
zum  OefiFnen  tauglich,  das  Mädchen  sträubte 
sich  aber  hartnäckig  wider  die  Operation, 
es  war  Morgens  •—  Nachmittags  starb  sie.  — - 
Ein  anderes  Mädchen  yon  12  Jahren  bekam 
ebenfalls  in  der  Höhe  der  Krankheit  eine 
Porotis,  sie  erhob  sich  nach  angebrachten 
bekannten  Mitteln,  aber  am  Tage  wo  man. 
sie  SU  öffnen  yorhatte|  -fing  sie  an  sich  zu. 
vertheilen,  und  verschwand  auch  nach  und 
na^h  ganz;  das  Mädchen  wurde  zwar  besser, 
aber  ich  hatte 'in  ihrer  Reconvalescenz<  ge- 
gen einen  Husten  und  Auswurf  zu  kämpfen, 
der  sie  in  eine  Auszehrung  zu  fuhren  dro-,  > 
' hete;  China  mit  isländis'chem  Moos  retteten  . 
sie.  Eine  Schwester  von  dieser,  6 Jahre  alt, 
bekam  während  ihres  Fiebers  nur  Spuren 
einer  Parotis,  die  sieh  noch  weniger  als  obi- 
ge ausbildete,  und  wieder  verging ; sie  wur- 
de mit  den  übrigen  gesund,  ohne  andere 
wahrnehmbare  Abweichung  im  weitern  Yer- 
laufe  der  Krankheit.  Endlich  ein  Knabe 
von  10  Jahren,  der  über  7 Wochen  an  dem 
Nervenfieber  kraftlos  darnieder  lag,  zugleich 
auch  an  litte  ^ bekam  erst  in  se^ 


ner  Reconvalescenz  «iheh  Parotis,  wo  er 
schon  keine  Arznei  mehr  nahm;  er  brauchte 
äuiserlich  blos  das  £mpl.  Diachyl.  c.;-  die 
schwulst  eiterte,'  brach  von  selbst  auf,  heil- 
te, und  der  Knabe  ging  ohne  weitere  Mit- 
tel täglich  mehr  seineir  Gesundheit  entge- 
gen. » ; . . ^ i s 

Muthlosißkeie  dfer  Kranken  war  Über- 
haupt genommen  so  wenig  ein  übles  Prö- 
gnostikbn  als  Hofnung  und  Gleichgültigkeit 
ein  gutes.  Um  diesem  Ziistähd  als  Zeichen 
einen' Werth  zü  geben,  glaube  ich  ‘folgen- 
des bemerken  zu’  müssen.  Ist  die  Muthlosig* 
keit  Folge  des  Temperaments,  ttitt  sie  bei 
sonst  furchtsamen,  das  Leben  und  die  Ge- 
sundheit ängstlich  ' schätzenden  Menschen, 
worunter  vorzüglich  die  sanguinischen  ge- 
hören, im  Anfall  der  Krankheit  ein,  so  wird 
sie,  caeteris  paribus,  keine  vorzüglich  Üble 
Bedeutung  haben;  so  sähe  ich  Kranke,  die 
inir  beim  Eintritt  vor  Angst  des  Todes  ent- 
gegen weinten  und  zitterten,  uhd  das  bei 
' wiederholten  Besuchen,  ohne  auKerordratli- 
che  Zufälle  wieder  gesund  werdäh;'  sie  hät- 
ten aber  von  jeher  auch  Hasenherzen  l 

Ist  aber  die  Muthlosigkeit  Folge  des 
heftiger  angegriffeheh  Seelenofgä^s^  tritt  sie 
\ bei  Leuten  ein , die  gebildeten  V^stkhd  ha- 
b'eh,  und  sonst  nicht  'gdrne  die  letzten  sind, 
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erfolgt  «BWiUkührliches  Thränen  der  Augen^  ^ 
wie  wir  ein  solches  bei  vom'  Schlage  getrof- 
fenen bemerken  , so  leidet  sicher  das  Ge- 
hirn im  vorzüglichen  Grade,  und  dann  ist 
ein  solehQir  Zustand  zwar  kein  sicher  be-  ' 
stimmendes,  aber  doch  unter  andern  ein  ge« 
wifs  sehr  übles  Prognostikon ! Zwei  Männer 
sähe  ich  so,' gleich  ini  Anfänge  des  Krank- 
heit mit  Furcht  befallen,  und  Thränen  ver- 
gießend, in  den  heftigsten  Grad  des  lyphua 
sinken,  und — sterben. 

Das  Umgekehrte  möchte  Ton  Hofnung 
und  GleichgültißkeU  gelten:  sind  sie  Fol- 
gen des  TemplerameBts,  so  haben  sie  auf 
eine,  günstige  Vorhersagung  überhaupt^  wenig 
Einflufs;  ich  sähe  Kranke  mit  gutem  'Muth 
und  Hpfhung,  bei  zweckmäfsigster  Behand- 
lung sterben;  sind  sie  aber  Zustände  eines 
sich  seiner  Kraft  noch  bewufsten  Seelenor- 
gans, so  ist  daraus  immer  auf  guten  Aus- 
gang zu  scbliefsen»  Freilich  mufs  dabei,  wie 
es  immer  sejn  sollte , nie  auf  ein  Zeichen 
^allein,  sondern  auf  das  Vorhandensey'n,  und 
die  BeschaEFenheit  aller  gesehen^  und  mit 
Künstlerüberlegung  darüber  gerichtet  wer- 
den! 

Meine  Behändlungsweise  des  Nervenfie- 
bers  war  von  der,  trotz  aller  transcenden- 
ten  und  sublunarischen-  theologisch-  mj^ti* 
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fchen  und  phil^sppjiischen  Theorien ^ , doch 
ziemlich  allgemein  angenommenen,  und  im 
Grunde  doch  nur/empirischen  nicht  verschie- 
den. i 

ValeTian,a^  Arnika  ^ Serpentar.  virg.  Li- 
quor. anod.  JNaphta,  , Opium y China  etc. 
waren  auch  meine  currenten  Mittel,  seltner 
bedürfte  ich  des  Camphor’s  und  Mosjchus 
-7,  weil  ich.  meistei^s- mit  den  ersteren  schon  , 

V 

aushw ; dabeil  wurden  äufsere  Keizmittel 
als  flüchtige  Einreibungen,  VesicntoTy  Sina- 
auch  nicht,  vergessen.  ' 

\ Die  China  wurde  gewöhnlich  erst  nach. 
yorausgeschickteng^e.ychwÜ2den  (ein  Ausdruck, 
der  mir  besser  gefällt,  a\% ..flüchtige)  ReTz-^ 
mitteln,  wenn  die  Reizbarkeit  schon  mehr 
herabgestimmt,  und  die  Schwäche  des  Wir- 
kungsvermögens mehr  vorstechend  war,  an- 
gewandt; sie  that  aber  auch  öfters  in  Sub- 
stanz und  Decoct,,  besonders  bei  der  jetzi- 
gen scheinbaren  Abnahme  der  Epidemie 
gleich^  im  Anfänge  der*  Krankheit  gegeben, 
wo  erst  blose  Schwäche,  Abgeschlagenheit 
etwas  eingenommenem  Kopf  ansprach,  sehr  . 
■gut;  manchmal  wurde  ihr,  ein  Brechmittel 
vorausgeschickt;  .während  ihres  Gebrauchs 
entstanden  Schweilse,  die  Kräfte  stiegen,  und 
die  Kranken  erholten  sich  in  wenigen  Ta- 
gen; daneben  wurde  .Wein,  gute  EleischbrU- 
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Iven  gereicht,  und  zeigte  sich  während  ihres 
Gebrauchs  Diarrhöe,  so  wurde  diese  durch'  • 
beigegebenes,  Opium  gehoben.  Freilich  ge- 
lange aber  diese  Unterdrückung  des  vollen 

Krankheitsausbruchs  nicht  allemal ! — 

/ 

,-j  Dip  S,erpentaria  konnte  durch  Valeria- 
na und  ’Arnica,  so  sehr  ich  solches  aus  Par 
triotismus  wünschte,  nicht  erseut  werden; 
i^r  belebender  Reisf„auf  das  sensible  System 
war  in  viel  vorzüglicherem  Grade  heilsan», 
und  aufiFallend.  Eben  so  wenig  taugte  die 
Radix  Caryophyüatae  für  ein  hinlängliches 
Surrogat  der  China.  ^ 

Bei  einigen  Kranken,  welche  schon  län- 
ger darnieder  lagen,  und  wo  die  Schwäche 
des  Wirkungsvermögens  sjchon  mehr  als  die 
' erhöhte  Reizbarkeit  hervortrat,  i gab  ; ich 
nebst  den  übrigen  Arzneien  Opipm.  in  'sehr 
gemäfsigten  Gaben,' eigentlich  um  ihnen  das 
schmerzhafte  Gemeingefuhl , ' , das  , Gefühl 
der  Mattigkeit,  .welches  sie  nun. < bei  meh- 
rerm  Bewufstseyn  vorzüglich  . .quälte,;.,  zu 
.lindern,  aber  nun  erfolgte  öfters.  Erbrechen, 
.trotz  eines  gleichseitigen  China?.  .iln^  Zimmt* 
gebrauchs!  Als  ich  das  Opium  wegliefs,'  hür- 
.te  das  Erbrechen  auf.  — .W^  hier  der  Reiz 
des  Opium’s  zu  stark  für  den  Magen,  was' 

-das  wahrscheinlichste  ist,'  ader.war  dieses 
^£rbrecheti  als  Folge  der.  ]^c|t\ytfkung.  des  ~ 
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Tom  Opium  eigendt]  aflicirten  Gehirns  an- 
cusefaen?  — 

Von  dem  Moschus^  diesem  so  thenrea 
und  so  oft  verfälschten  Mittel!  habe  ich  bei 
der  mir  möglichsten  Sorgfalt  für  s^e  Güte 
noch  wenig  heilsame  Wirkungen  im  Ner- 
venfieber gesehen!  Viderunt  alii!  — Ich  gab 
ihn  zu  2y  zu  5»  zu  lo  Gran  pro  Dosi,  gab 
ihn  in  dem  von  dem  meisten  Therapeutik-orn 
' geschilderten  adaequaten  Ztistand  eihöhtet 
Reizbarkeit,  beim  härtlichen,  geschwinden 
Pulse,  Gliederzittern,  Flechsenspringen,  bei 
Gongestionen  nach  dem  Kopf,  rothen  Äu- 
gen, grofser  Unruhe,  vielem  Phantasieren: 
Nie  kann  Ich  leider!  sagen,  dafs  ich  eine 
auftallenda  Wirkung  davon  gesehen  hätte! 
Viellaicht  ilt  es  schon  zu  spät,  wenn  er  erst 
In  diesem  hohen  asthenischen  Zustand  ange- 
wandt wird?  Allein  wer  zaudert  nicht  gerne 
mit  einem  so  kostbaren 'Mittel?  Und  welch 
' andere  Anzeigen  fordern  aeine  frühere  An- 
wendung? — 

Bessere  Bewährung  der  Heilkraft  des 
Moschus,  fand  ich  bei  dessen  Anwendung  in 
nicht  fieberhaften  idiopatisch-convulsivischen 
Krankheiten  z.  B.  im  Kiampfhusten  n.  a. 
Ob  indessen  Moschus  nicht  überhaupt  durch 
unsere  übrigihn  vielenReizmittel  ganz^  entbehr- 
'lich  gemacht  jferden  könnte?  und  ob  ^ 
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'nicBt ‘einer'Beheraigung  werth  ist^'  was  von 
Mederer  ia  seiner  Anrede  an  die  K.  K, 
Feldärzte  über  vernünftige  Wirthschaft  mit 
Arzneien,  1796,  sagt?  — 

■Welcher  gute  W^rth  wird  nicht  dea 
»wohlfeilem  stinkenden  Asand  statt  dem 
»theuren  Moschus  nehmen,  oder  diesem  doch 
»denselben  beisetzen,  wenn  man  solchen  für 
»unentbehrlich  halten  sollte,  um  damit  di« 
«thenre  Gabe  desselben  zu  nund«>hP»  .• 


. V 
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'■'Za h Ben:  der  Kinder; 

Vom 

H r n.  D r.  M y 1 i u 5, 

Füntl.  Rach  au  Lahr  im  Breiagaa. 


3eit  'Wtchmann  in  seinen  Ideen  aur  Dia> 
gnostik  das  Zahnen  der  Kinder  aus  der  Rei- 
he der  Krankheitsursachen  verbann^  und 
blos  als  physiologisches  Ereignils  hat  'be- 
trachtet wissen  wollen,  haben  mehrere  Aen^ 
te  diese  Behauptung  Wichmanns  bestritten. 

Ein  Gegenstand  der  Arzneiwissenschaf^ 
'der  einen  angesehenen  Arztyrider,  und  an-' 
gesehene  Aerzte  für  sich  hat,  mufs'  nach' 
^len  möglichen  Ansichten  dargestellt  und 
betrachtet  werden,  wew  endlich  mh  Zurer- 

V 
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lässigkeit  darüber  enMcbieden,  imd  das  Ur- 
theit  als  L'elirsatz  söll  aufgenomtnen  werden 
können.  ‘Ich' will  deswegen  auch' das  ‘weni- 
ge, was  ich  z£i  'die>iem  Streite  zu  sagen  weifs, 
meinen  Herrn*  Gollegen'  in  nachstehendem 

^ 4 * ,I  t ' 

Vortrageu.*  - 

Man  sieht  Kinder  wahrend  des  Aus- 


bruchs der  Zähne  ^fäfaflich 'krank' werden, *•■ 

^ I • « • • I ^ ' 

und  sieht  Kinder  wählend  -des'  Ausbruchs 
dett  ^ähne 'steibfen’if*' und*  do6h  kann,  nach 
medizinischen  Grundsätzen,  das  mechanisch 
^ gereitzte  öder  entzündete  Zahnfleisch  ’ nicht 
als  'die  Ursache*  dieser  gefährlichen’ Zufall«, 
’odet  des  Todes  angesehen  Verden,*  ein  Um- 
stand, den  selbst  die  Gegner’-WicKinanns 
eängestehen.  ' (.  * 

V Es  ist-alsö  die  Frage  zu  lösen: 'Woher 
entstehen  die  gefährlichen  Zufälle  beim  Zah- 
nen', uhd  wodurch'*  erfolgt  in  manchen  Fäl- 


len ‘der  Tod?'  ' • - - ^ - 

Nach  tneirien**Beobachtungen  jjind  toü- 
sensuelle  Afföttionen  der  Eingeweide,  vor- 
züglich derer  ^des"^  Unterleibes, ' und  unter 
didsen  am  Öftersten  der  Gedärme  und  d^r 
'Leber,  hievon  die  Ursache.  Aut  die  letzte- 


* / r *v  ^ ^ • 

’ren,  nehmlicn"der’  Leber,  wüüsChe  ich  be- 
sonders meine  Herrn  Collegeh  auFmerksäm 
zu  machen,  weil  in  keinem  mir' bekannten 
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.Werke  <^ei'  Xinderkrapkbeiten,  ihrer  als 
Folge  , der  Zahnens , Erwähnung  geschieht. 

Jcl^  - h^be.  diese  Krankheit  gewöhnlicb 
unter  folgenden  Abstufungen  gesehen. 

Entweder  ist  die  Kr^kheit  .gelin|de : die 
• Kinder  haben  Durchfall  ^ die  Excremente 
.sind  grün^'.niit  Gislle  überladen)  der  Puls  ist 
wenig  verändert)  ujud  aufser _ etwas  Mattig- 
keit b^e^oden  sie  sich  leidlich.  Mit  dem 
jliervqrbresshra  der  Zähne  verlieren  sich  die> 
se  Zufälle» 

Qie  Leber  scheint  hier  in  einem  gereiz* 
,ten)  ich.  möchte  lieber  si^gen.reizbareren)  ge- 
^ schwächten  Ziustande  za  seytif  sie  sondert  zs 
.viel  einer  dünnen  Galle  ab. 

Oder  zweitens)  die  Krankheit  ist  bedea» 
•tender : . die  kleinen  Kranken,  sind  verstopft, ; 
die  Excrem ente  sind  strohgelb)  asebgraU) 
oder  weüs;  es, wird  selten  und  wenig  eines 
stark  gefärbten  Urins  gelassen,  es  erschei- 
nen gastri^e  Symptome,  die  Efslust  ver- 
schwindet, die  Zunge,  ist  belegt,  die  fran- 
ken brechen  die.  aufgezwungenen  Speisen 
„wieder  von  sich,  sie  siud  sehr  matt,  der  Kopf 
ist  eiugenommen , der-PnU  ist  kleiner  und 
schneller  als  .gewQhnHch,  - uud  es  stellen 
sich  in  diesem  Grade  der.  Rankheit  gerne 
Convulsionen  ein. 

Ein  krampfhafter  Zustand  scheint  di« 
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Ausfuhmngagänge  der  Galle  zudi  Theil  oder 
ganz 'zu  verschliersea.  Die  gastrischen  Zti- 
falle  sind  al^  morbus  secundarius  anzusehen. 
Das  Verdauungsystem  scheint  in  Unthätig- 
keit  zu  verfallen,  weil  ihm  unter  diesen  Unu- 
ständen  der  Reiz'  der  bittem  Galle  fehlt. 
Die  gehörige  Absonderung'  des  Magen>  und 
'Darmsafts,  und  selbst  die  wurmf^rmige  Be>» 
wegung,  scheinen  diesen  Reiz  zu  erfordern. 

Oder  es  stellt  sich  3tens  der  gefährlich.« 
ste  Grad  der  Krankheit  ein.  Aufser  dem 
IMangel  an  LeibesöJtfnung,  der  nemlicheu 
Beschaffenheit  des  Urins  und  der  Ezcremon- 
te  und  den  gastrischen'  Symptomen,  wie 
im  vorigen,  liegen  die  kleinen  Kranken  be.« 
täubt,  in ' einem  schlafsUchtigen  Zustande  ^ 
der  Puls  ist  entzündlich  fieberhaft,  der  Durst 
g^ofs,  conseosueller  Husten  Und  Erbrechen, 
das  Athemhoien  mühsam,  die  untere  Rtppen« 
gegend  der' rechten  Seite,  besonders  gegen 
.den  Magen  hin,  ist  aufgelrieben,  • beym  Druck 
sdüii^^rzhaft,  mehr  wenn  die  convexe,  und 
weniger  wenn  die  concave  ’ Fläche  der  Lei- 
ber, leidet.  Die  Krankheit  ist  jetzt  syrapto». 
joaatische  LeberentzUndung  *)•' 

Wem  etwa  der  Auidruck«  sjn^tpmatUehe  oder  cor(- 
sensuell«  EnUÜndung  anstofsig  aeyn  sollte,  den  bitte 
ich  zii  bedenken,  dafs  auch  nach  Kopfwunden  symp.^ 
. tomati#che  Lebereotzündungen  entstehen. 
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! •'  Die  tiefe  Betäubung  in  - diesem  Grade 
'der  Krankheit,  unterscheidet^  sich  yon  der 
nervösen • Betäubung  dadurch,  dafs''hier  das 
Gehör  nicht  geschwächt  ist;  zugleich  beleh> 
xen  der > • -in ' Bücksicht  • des  Alters,  ^iholle, 
atarke,  und  unter  dem  Fingerdruck  nicht 
Verschwindende  Puls,  und  die  beträchtlichen 
-Muskelkräfte,  vdefs  man  weder  asthenische 
Krankheit-  noch  asthenische  CoUipIication 
toc.sich  habe.  Diese  Betäubung  scheint  den* 
■bekannten  Consensus  zwischen  Kopf  und 
Leber  zur  Ursache  zu  haben.  . Ich . habe  nie 
^eder  die  Farbe  . der  Haut  noch  • die  - Con« 
^onctiva  merklich  gelb  gefunden;,  vielleicht 
weil  die  Galle  im  kindlichen  ,Altor  noch 
nicht  sehr  dunkel  an  Farbe  ist.  W.enn  neu- 
geborne -Kinder  so  stark  mit  Gelbsucht  be-  ' 
lallen  werden,  so  mochte  ich  nie  -.dieses  da- 
her erklären,  weil  das  Blut  dieser  Kinder 
1 Aoch  mütterliches. Blut,  und  die  daraus  ab- 
1 gesonderte- Galle  noch  mUtteiiiche  Galle  ist. 

> : Behandlung.  Der  erste  Grad  der  Krank- 

heit erfordert 'selten  Arzneien;  sollte  man 
aber  doch  etwas 'geben  wollen,  so  vermin- 
dert Opium  in-  kleinen  und  dem  Alter  an- 
gemessenen Gaben,  die  krankhaft  erhöhte 
Reizbarkeit  der  Leber.  Auch  den^gällichten 
Durchfall,  wenn  er  anhaltend  und  pntkr^. 
teud  ist,  hebt  dieses  Mittel.  Nur  hüte  man 

;o  - .... 
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sich  die  gälliolTten  Ausleerungen  als  lodica- 
tionen  zum  Brechen  oder  Laxiren  an^^usehen. 
Täglich  etwas  Wein  in  dieser  Periode  der 
Krankheit  gegeben,  ist  nützlich. 

ln  der  2ten  Stufe  der  Krankheit  sind 
warme  Bäder,  innerlich  Opium,  ein  Linioient 
mit  Laud.  in  die  rechte  ünterrippengegend, 
die  Heilmittel.  Man  lasse  sicli  durch  die 
gastrischen  Zufälle  nicht  täuschen,  und  zu 
Abführungen  rerleiten,  denn  diese  sind  blos 
consecutir.  Eintretende  Convulsionen  in 
Begleitung  der  gastrischen  Zufälle  können 
auf  dt*n  Gedanken  bringen,  dafs* eine  gastri- 
sche Ursache  zürn  Grunde  liege,  allein  die 
Farbe  und  Beschaffenheit  der  Excremente 
und  des  Urins  werden  den  .Arzt  zurechte 
' leiten.  Ist  in  diesen  Convulsionen  der  Puls 
heberhaft,  so  werden  sie  durch  Quecksilber 
gehoben.  , 

Im  3ten  Grad  der  Krankheit  ist  das 
Quecksilber  das  Hauptmittel,  und  unter  allen 
Queoksilberpräparaten  leistet  das  versüfste 
Quecksilber  die  schnellste  Hülfe.  Ich  gebe 
Kindern  Von  i bis  3 Jahren  a 3 Gran  in 
12  Stunden,  entweder  bl  OS  mit  Syiup  vermischt, 
etwa  so  : 9?  Mercur.  dulc.  grjjj>  Syr.  Simpl. 
jß.  M.  D.  S.  Alle  Stunden  i Catfeelötfel 
voll,  wohl  umgeschüttelt;  oder  9^  V comun,^^. 
Mercur.  dulc.  grjji.  GL  arabic,  Syr.  Simpl.' 

M.  D.  S.  Alle  Stunden  ^ Elslöffef  voll, 
wohl  umgeschüttelt.  Doch  die  Formel  hängt 
von  dem  Belieben  des  Arztes  und  der  Nei- 
gung des  Kranken  ab.  Dieses  Mittel  hat  zu- 
gleich das  Vorzügliche,  dafs  es  weder  riecht 
noch  schmeckt  und  den  Kindern  leidet  bei- 
zubringen ist. 

, Die  angegebene  Heilart  ist  zwar  nur 
JOUTB.  XXVI.  B.  a.  St.  • N 
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»jmptoinatisch  und  kann  auch  nichts 'weiter 
teyn,  weil  wir  die  Ursache,  den  Zahnreiz, 
nicht  wegschaffen  können;  allein  wir  bewir- 
ken doch  dadurch  eine  Milderung  der  Symp- 
tome, und  entfernen  die  Gefahr,  bis  nach 
und  nach  die  Zähne  durchgebrochen  sind. 

Meine  Meinung  über  das  Zahnen  als 
Krankheitsursache,  ist  ohngefähr  folgende: 
das  Zahnen  ist  zwar  ein  physiologisches  Er- 
eigcils,  und  bei  weitem  nie  mei^tep  Kinder 
bekommen  ihre  Zähne,  ohne  davon  zu  er- 
kranken; allein  es  ereignet  sich  doch  in  der 
Menge,  dafs  bei  einer  oesondern  Anlage^  de* 
kindlichen  Körpers  dieses  Ereignif*  patholo- 
gisch wird  und  Zufälle  veranlafst,  die  die  Ge- 
sundheit stören ,'  uud  das  Leben  in  Gefahr 
setzen.  So  ist  das  Gebähren  auch  ein.  phy- 
siologisches Ereignifs,  und  die  meisten  Wei- 
ber gebähren  ohne  ärztliche  Hülfe;  allein  es 
giebt  doch  mit  unter  Falle,  die  das  Leben 
der  Mutter  oder  des  Kindes,  oder  beider  zu-  | 
gleich,  in  Gefahr  setzen,  und  die  die  Hülfe  f 
der  Kunst  erfordern. 

Von  der  Zahnruhr  und  der»  consensuel- 
len  Ged ärmentzün düng  durch  Zabnreiz,  als, 
mehr  bekannten  Krankheiten,  will  ich  nur 
noch  erwähnen,  dafs  in  diesen  beiden  Krank- 
heiten, als:  einer  Ruhr  und  einer  Gedärm- 
entzündung sine  matericy  zusammenziehende 
Mittel,  z.  B.  Alaun  in  Verbindung  mit  Opium 
und  schleimigten  Dingen  die  Mittel  sind,  de- 
ren ich  mich  mit  erwünschtem  Erfolge  be- 
diene. 

’ I ' 
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Beobachtungen 

über 

die  Wirkungen  des  Soolbades 

in  den  Jahren  1804  und  i8o5> 

Vom 

Dr.  Tolberg, 

in  SchoenebeL. 


on  ^em  Soolbade,  Welche«  im  Jahre  i8o3» 
bei  dem  Gradirwerke  der  hiesigen  königl. 
Saline  errichtet  wurde,  habe  ich  schon  eine 
kleine  I<[achricht  in  diesem  Journale  gege- 
ben. Der  Beifall  den  diese  Anstalt  gefunden, 
und  die  guten  Wirkungen  , welche  den'  Ge- 
brauch begleiteten,  setzen  mich  in  den  Stand, 
lern  ärztlichen  Publihum  einige  dabei  ge- 
naohte  Erfahrungen  mitzutheilen. 

A 3 
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Die  Krankheitsformen ) bei  welchen  ich 
die  Wirkung  des  Soolbades  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte , waren  Hautkrankheiten 
aller  Art,  von  den  bösardgsten  Flechten 
oder  Lepra,  bis  zur  Krätze  und  Finnen;  ver- 
altete Geschwüre,  besonders  derFüfse;  Scro^ 
fein  und  Orüsenverhärtungen;  Schwäche  und 
andere  Folgen  der  Syphilis;  weifser  Flufs, 
Unordnung  oder  Mangel  des  Monatlichen 
und  der  Hämorrhoiden,  Schleimschwind&ucht 
und  Knoten  der  Lunge;  hysterische  und 
hypochondrische  Reizbarkeit;  Gicht,  Rheu- 
matismen und  Lähmungen;  Metastasen  nach 
Pocken,  Wahnsinn,  un^  endlich  mancherlei 
Fehler  des  Organismus,  welche  von  vorher- 
gegangenen fieberhaften  Krahkheiten  her* 
rührten,  wodurch  die  Function  eines  oder 
des  andern  Organs,  vorzüglich  des  Unterlei* 
bes,  gestört  worden  War. 

Bei  diesen  so  verschiedenen  Krankheits* 
formen  war  die  Wirkung  der  Soole  nicht 
gleich  günstig,  ja  bei  manchen  von  anschei- 
nend gleicher  Natur,  erfolgte  ein  verschiede- 
ner Ausgang.  Der  Arzt  erhält  von  den  Ba- 
degästen, besonders  dem  weiblichen  Theilr, 
gewöhnlich  nur  allgemeine'  Nachrichten , er 
kann  die  influirenden  Potenzen'  nicht  gehö- 
rig würdigen,  und  mufs  also  die  Krankheits- 
form nehmen  wie  er  sie  findet.  An  Vorberei- 
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, tung  oder  Unterstützung  des  Bades  durch 
zweckmafsige  Arzneien,  ist  selten  zu  denken, 
daher  auch  der  Erfolg  so  verschieden  aus« 
fällt.  Da  aber  ein  Bad,  wie  das  hiesige,  sei« 
neu  Bestandth eilen  nach  sowohl  chemisch 
als  dynamisch  sehr  kräftig  auf  die  Haut  und 
dadurch  auf  den  ganzen  Organismus  wirkt; 
so  empfanden  selbst  solche,  die  ihren'Zweck 
bei  einem  bestimmten  Uebel  nicht  ganz,  er- 
reichten, doch  durch  vermehrten  Appetit, 
Schlaf  und  die  allgemein  beförderte  Stär- 
kung ein  solches  Wohlbehagen,  clafs  ihre 
speziellen  Leiden  wenigstens  erleichtert  und 
vermindert  wurden. 

/.  Hautkrankheiten. 

Ein  Mann  von  6o  Jahren,  litt  an  einem  . 
aufserordentlichen  Flechtenausschlage , so 
dals  von  seinem  ganzen  Körper  nichts  als 
die  flachen  Hände  und  Fufssohlen  davon  be- 
freit waren.  Schon  vor  20  Jahren  hatte  sich 
das  Uebel  eingestellt,  und  war  nach  und 
nach  bis  zu  ^der  jetzigen  Höhe  gestiegen.  Die 
ganze  Oberfläche  seines  Körpers  war  mit 
weifsen  .Schuppen  bedeckt,  durch  deren  ge- 
borstene Zwischenräume  die  Haut  roth  durch- 

• 

schimmerte,  und  fast  beständig  eine  scharfe 
Lymphe  durchschwitzte,  die  sich  nach  eini- 
ger Zeit,  wenn  die  ältern  sich  absebeuer- 
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teo,  zu  neuern  Schuppen  verhärtete.  Sein 
ganzer  Körper,  besonders  Gesicht,  Füsse 
und  Arme,  waren  aufgedunsen  und  seine 
Finger  steif  und'  unbiegsam. 

• • Hiermit  verband  sich  ein  heftiges  Jucken, 

das  aUf  ein  gelindes  Reiben  in  ein  starkes  Bren- 
nen überging,  wodurch  ihm  aller  Schlaf  und 
Ruhe  geraubt  wurde,  Ala  ein  vermögender 
Mann  hatten  seine  Aerzte  nichts  gespart,  um 
ihn  ypn  diesem  lästigen'  Uebel  zu  befreien, 
er  auch  deshalb*  mehrere  Badeorte  besucht. 
Allein  wenn  auch  zuweilen  eine^  temporelle 
Linderung  erfolgte,  so  kehrte  doch  bald  das 
Uebel  mit  erneuerter  Stärke  zurück.  Sein 
Appetit  und  Verdauung  waren  dabei  ziem- 
lich gut,  nur  der  Mangel  an  nöthiger  Ruhe, 
der  Verlust  so  vieler  Säfte  und  die  gestörte 
Function  der  Haut  magerten  ihn  nicht  blos 
ab,  sondern  hatten  auch  ein'Abendheber  er- 
zeugt, welches  in  ein  Zehrfieber  überzugehen 
drohte.  ' ■ 

Unter  solchen  Umständen  gebrauchte 
er  das  hiesige  Soolbad,  trank  daneben  Eger- 
wasser,  nahm  ein  Elixir  aus  seifenartigen  Ex- 
trakten und  die  Wirkung  war  auffallend 
günstig.  Er  badete  anfangs  in  sehr  verdünn- 
ter, so  wie  sich  aber  die  Empfindlichkeit 
der  Haut  verminderte , in  etwas  stärkerer 
Soole.  in  einer  Temperatur  von  :i4°  Reaum. 
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Die  harten  Borken. lösten  sich,  und  er  konn- 
te ' sie  wie  nasses  Löschpapier  von  seiner 
Haut  rollen,  dabei  verlor  die  unterlieg eq de 
Haut  ihr  wundes  Ansehen,  mithin  liels  auch 
das  Brennen  nach  und  er'^genofs  eines  er- 
quickenden Schlafs.  Die  Geschwulst  des 
Körpers  verschwand;  auf  der  Brust,  im  Ge- 
sichte, auf  dem  Bücken,  dem  Oberarme  und 
Schcnkelii  erzeugte  sich  schon  eine  gesunde  ' 
Haut,  die  keine  Lymphe  mehr  ausschwitzte 
und  mit  jedem  Tage  wurde  sein  Ansehen 
und. Befinden  besser.  Nur  auf  dem  Rücken 
der  Hände  und  um  die  Knöchel  der  FUsse 
wollte  der  Ausschlag  nicht  weichen.  Auf 
den  Händen  war  jbs  herpes  siccus  farinosuSf 
an  den  Füssen  aber  mehr  humidus;  an  den 
Händen  machte  es  keine  Empfiudung,  an 
den  FUfsen  aber  noch  oft  Jucken  und  Bren- 
nen. Sein  dringendes  Verlangen,  diesen 
Uebelstand  wenigstens  von  den  Händen  los 
za  werden,  bewog  mich,  neben  dem  Bade 
das  NufsÖl  anzuwenden,  und  da  dies  nichts 
half,  eine  Merkurialsalbe  zu  versuchen.- Al- 
lein eine  Augenentzünduog  und  Beängsti- 
gung auf  der  Brüste  waren  so  unmittelbare 
Folgen,  dals  ich  gleich  damit  aufhörte. 

Aus  dieser  Erscheinung  sah  er  ein , dafs 
die -lange  Dauer  der  Krankheit  seine  Haut> 
zu  einem  unnatürlich  secemirehden  Organ 


gemacht  habe  und  dafs  man  bei  gänzlielier 
Unterdrückung  dieser  krankhaften  Absonde« 
rung  bei  seinem  hohen  Alter,  leicht  wichti« 
gere  Störungen  in  dem  Organismus  erregen 
könnte,  als  von  dem  jetzt  noch  unbedeuten« 
den  Hautübel  zu  fürchten  war. 

Aufser  den  bemerkten  < Theilen,  dem 
Rücken,  der  Hand  und  den  Knöcheln  der 
Füfse,  ist  sein  ganzer  Körper  jetzt  seit 
a Jahren  yon  allem  Ausschlage  frei  geblie- 
ben. Er  nahm  bei  seiner  Abreise  etwas  Soo- 
le  mit  und  lälst  auch  zuweilen  noch  jetzt 
welche  holen,  um  sich  damit  zu  waschen, 
wenn  etwa  das  Brennen  an  den  Füssen  so 
stark  wird,  dais  es  ihn  am  Schlaf  hindert, 
und  er  hat  jedesmal  sichere  Hülfe  zu  erwar- 
ten. 


Eine  ähnliche  Krankheit  hatte  ein  hie- 
siger Pfannenschmiedegeselle,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  Brust  und  Kücken  frei, 
die  übrigen  Theile  aber  eben  so  mit  feuch- 
tem herpes  bedeckt  waren.  Da  ihn  seine 
Profession  nöthigte  vor  einem  starken  Feuer 
zu  arbeiten,  so  litt  er  am  Gesicht  und  Hän- 
den aufserordentliche  Schmerzen , die  ihn 
oft  zwangen  seine  Arbeit  zu  verlassen.  Die 
gegen  diese  Krankheit  gerühmten  Mittel  blie- 
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ben  ohne- Wirkung y nur  dai  Soolbad  stellte 
ihn  wieder  her.  Als  er  -wieder  ^anhaltend 
vor  dem  Feuer  < arbeitetet  so  erfolgte  zwar 
wieder  ein  leichter  Ausschlag  im  Gesicht 
und  an  den  Händen,  allein  diesen  vertrieb 
er  sich  durch  blofscs  Waschen  mit.  Soole  nnd 
ist  nun  schon  länger  als  ein  Jahr  gänzlich 
Ton  seiner  Flechienkrankheit  befreit.  . 

Hier  hat  die  Soole  nicht  blos  die.patho- 
logische  Destruktion  der  Haut  gehoben,  son- 
dern dieselbe  auch  fähig  gemacht,  den  schäd- 
lichen Potenzen  zu  widerstehen. 


Ein  sehr  verwachsenes  .Frauenzimmer 
behielt  nach  der,  wie  sie  sagte,  unterbroche- 
nen Kur  *im  Landecker  Bade,  einen  sehr 
schmerzhaften  Fl  echten  ausschlag,  womit  be- 
sonders der  behaatte  Thcil  des  Kopfs,  die 
Ohren  und  der  Oberleib  bedeckt  waren. 
Unerträgliches  Jucken  und  Brennen  beglei- 
tete diesen  Ausschlag,  so  wie  ein  beständi- 
ges schmerzhaftes  Wundseyn  in  den  HauJ-  , 
falten  derjenigen  Seite,  wohin  sich  ihr  Kör- 
per neigte.  Das  Soolbad  schalte  ihr  so  viel 
Erleichterung,  dafs  sie  fast  ein  ganzes  Jahr 
von  ihrem  Uebel  verschont  blieb*  Sie  badet 
schon 'Seit  3 Jahren,  und  ob  sie  gleich  da- 
durch das  Hautübel  so  sehr  vermindert  har, 
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dafs  sie  den  grd£iten..Theil'  des  Jahres  gäns« 
lieh  frei  isty  so  kehrt  doch  im  Herbst  der 
Ausschlag;'  wiewohl  sehr  vermindeirty  zurück. 
Sie  ist  hoch  in  ' die  5o  und  schleppt  sich 
schon  seit  einigen  zwanzig  Jahren  mit'  die- 
sem Uebel.  Es  scheint  also  die  Haut  der- 
gestalt destruirt  zu  seyn,  dafs  die  Soole  nur 
Linderung  zu  verschahPeny  aber  den  Normal- 
zustand nicht  herzustellen  vermag. 

V * 

Ein  Mann  von  36^  Jahren  bekam  Jedes- 
mal eine  nesselsUchtige  brennende  Röthe 
der  Haut,  sobald^er  sich  einer  trocknen 
Luft  od^  der  Sonne  aussetate.  Gesicht 
und  Hände  litten  am  meisten,  doch  auch  die  > 
übrigen  Glieder  blieben  nicht  verschont,  und 
er  konnte  sich  nur  in  einem  Bnstern  und 
feu^ten  Aufenthalte  einige  Lintferung  ver- 
schaffen. Starker  Frost  und  grolse  Hitze 
waren  ihm  gleich  nachtheilig  und  nur  bei 
nassem  Wetter  befand  er  sich  wohl.  Uebri- 
gQns  war  er  völlig  gesund,  und  nur  die  un- 
angenehme brennende  EmpBjadung  machte 
ihn  mifsmüthig  und  hypochondrisch.  Ec  ba- 
dete anfangs  in  schwacher  Soole  bei  a4*’- 
Wärme,  nach  und  nach  aber  in  .stärkerer 
Soole  und  geringerer  WJurme  mit  dam  besten 
Erfolg.  -Während  seines^  Aufenthalts  »hatten 
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-wir  $ehr  heifse  Tage,  so  dals  er  die  Abzt'ah- 
me  seiner  Leiden  genau  merken  konnte. 
Die  Emp&ndlichkeit  verminderte  sich  mit 
jedem  Tage,  und  zuletzt  konnte  er  sich  ln 
der  gröfsten  Sonnenhitze,  im  blofsea  Hem- 
de bewegen,  ohne  von  der  gewöhnlichen 
nesselsüchtigen  Röthe  belästigt  zu  werden. 


Sowohl  gegen  die  Krätze  als  auch  ge- 
gen die  chronischen  HautUbel  und  Geschwü- 
re, welche,  wohl  nach  der  Anwendung  sup- 
primürender  Lokalmittel  zurückzubleiben  pfle- 
gen, war  das  Soolbad  sehr  heilsam. 

Unter  mehreren  befand  sich  eine  Frau, 
welche  vor  einigen  Jahren  die  Krätze  ge- 
habt, die  man  ihr,  wie  sie  sagte,  vertrieben 
harte.  Seit  dieser  Zeit  litt  sie  an  schmerz- 
haften um  sich  fressenden  Geschwüren,  so- 
'wohl  an  den  Lenden  und  Füssen,  als  auch 
im  Gesicht,  besonders  an  der  Stirn  und 
Nase,  welche  letztere  eine  krebsartige  Ver- 
derbnifs  annehmen  zu  wollen  schienen.  Ihr 
Körper  war  dabei  gedunsen  und  schwammigt, 
Appetit  und  Schlaf  mangelhaft  und  des 
Abends  stellten  sich  fieberhafte  Bewegungen 
ein.  Gegen  alle  innere  Arzeneimittel  zeig- 
te sie  einen  solchen  unüberwindlichen  ‘Ab- 
scheu, dafs  sie  nichts  als  das  Soolbad,  abur 


— i4^  - • ; ■ 

auch  mit  so  guter  Wirkuog  gebraucht^  dafs  sie 
nicht  blos  in  Zeit  von  3 Wochen  von  ihrem 
Hautübel  gänzlich  befreit  wurde,  sondern  sich 
auch  das  gedunsene  Ansehen  ■ verlor,  und 
Schlaf,  Appetit  kurz  das  ganze  Gefühl  des 
Wohls  eyxu  wiederkehrte. 


Mehrere  rainderbedeutendeHautausschlä- 
ge,  als:  Finnen,  Kupfer,  Wundwerdeh  u.  dgh 
ubergehe  ich,  weil,  wie  jedem  Arzt  bekannt 
ist , diese  kleinen  der  Schönheit  hinderlichen 
Uebel,  selten  auf  eine  dauerhafte  Art  geho« 
ben  werden,  indem  es  den  Patienten  selbst 
mit  der  Heilung  kein  rechter  Ernst  zu  seyn  ' 
scheint,  weil  sie  die  Gelegenheitsursachen 
nicht  zu  vermeiden  suchen. 

Eins  der  wichtigsten  HautUbel,  welches 
das  Soolbad  an  einem  hiesigen  1 6jährigen 
Jadenmädchen  heilte,  glaube  ich  noch  an- 
fiihren  zu  müssen,  um  damit  die  Classe  der 
Hautkrankheiten  zu  beschliessen,  und  ich 
überlasse  es  den  Lesern  dieses  Journals,  ob 
sie  dies  Krankheit  lepra  oder  malum  mor- 
euum  nennen  wollen.  — 

Das  Mädchen  war  von  der  Stirne  bis 

N 

XXL  den  Äugenbraunen^  von  der  Handwurzel 

V 

I 


Digitized  by  Google 


— i5  — 

bi»  zu -der  Schulter,  von  den  Knieen  bis  an 
den  Leib,  yon  dem  Rücken  bis  in  den  Nak- 
ken  und  auf  der  Brust,  mit  solchen  dicken, 
weilslich  gelben  Krusten  bedeckt,  als  man 
bei  der  tinea  capitis  oder  auch  crusta  la* 
ctea  bemerkt.  Die  Ohren  waren  roth  und 
geschwollen,  der  behaarte  Theil  des  Kopfes 
aber  frei.  Aus  den  Rissen  dieser  Borken, 
quoll  beim  Drücken,  oder  auch  freiwillig, 
eine  gelbe  stinkende  Feuchtigkeit,  die  sich 
wieder  zu  einer  ähnlichen  Rinde , verhärtete^' 
und  wenn  dieselbe  eine  gewisse  Dicke. er-, 
reicht  hatte,  eine  starke  juckende  Empfin-» 
düng  erregte,  wodurch  die  Kranke,  beson- 
ders im  Schlaf,  zum  Abreilsen  derselben  ge-^ 
nSthigt  wurde.  Die  abgerissenen  Krusten' 
hinterliefsen  keine  Narben,  auch  sähe  man 
keine  tiefere  Verderbnifs,  sondern  die  Stel- 
len waren  roth  und  von  der  Epidermis  so 
«ntblöfst,  als  wenn  ein  SpanischiliegenpAaster 
daselbst  gelegen.  Als  Ursache  wollte  man 
eine  öfter  unter  ihren  Eltern  und  Geschwi- 
stern geherrschte  Krätze  betrachten,  obgleich, . 
die  antiscabiosa  nicht  die  geringste  gute . 
.Wirkung  bei  ihr  thaten,  sie  auch  nie  wis- 
sentlich die  Krätze  gehabt  hatte.  Auch  war 
die  Krankheit  nicht  ansteckend,  denn  weder 
die  übrigen  Hausgenossen,  noch  die  Magd, 
die  mit  ihr  einera  Bette  schliß,  wurde 
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davon  befallen.  ' — Schon  seit  einigen ‘Jahren 
hatte  sie  den  Rath  mehrerer  Aerzte  befolgt, 
ihren  Wohnort  sogar  verändert,  aber-  alles 
ohne  Nützen.'  Der  Monatsflufsv  auf  dessen 
Erscheinung  man  so  viel  -Hoffnung  banete, 
stellte  sich  im  i4ten  Jahre  ein,  war  regel- 
zfiäfsig,  zeigte  aber  keinen  endem  Einflafs 
auf  die  Hautkrankheit,  als  • däfs  um  diese 
Zeit  der  Ausschlag  heftiger  juckte,  und  die 
Materie  häufiger  und  stinkender-  wurde.  — 
Der  • langwierige,  von  jedem  Ar'zto  wieder-' 
holte  Gebrauch  von  Antimonial^  Mercurial 
lind  ähnlichen  Mitteln,  hätten  ihre  bisher 
güte  Verdauungsorgane  geschwächt,  die  g^ro- 
fse 'eiternde  Fläche  entzog  ihrrzugleich  eine 
Menge  reptoduzirende  Stoffe,  - so  dafs  ein 

Schleichendei  Fieber  keine  befremdende  Er- 

. -\ 

scheinung  seyn  könnte.  ' - 

' Unter  ’ diesen  Umständen  gebrauchte  sie 
das  Soolbad,  und  setzte^ die  schon  einige' 
Zeit  genommene  China  undSaisaparille  dabei 
fort.'  Die  erstfen  guten  Folgen  äufserten 
sich  durch  Abnahme  des  stinkenden  Geruchs, ' 
bald  heilten  auch  schon  mehrere  Stellen  auf 
der 'Brust  und  dem  Rücken  ab  j ohne  dafs 
sich'^  wiedet  neue  Borken  ansetzten.  Schlaf ’ 
und  Appetit  stellten*  sich  * wieder  ein,  das 
Fieber  verlor ^ich,  und  Munterkeit  und  Wohl- 
befinden kehrten  augenscheinlich'  zurück. 

Dies 


Digitized  by  Google 


<7 


Dies  rrsr  äbet  auch’äUes^  waS  «in  3wÖ6hent- 
liches  ^Baden  bewirkte.  Es  erfolgte  jetzt  ein 
Stillstand,  wo  alle  weitere  Besserung  aufhör- 
te. /Weder  Veränderung  des  Bades  in  Ab- 
sicht der  Temperatur,  noch  der  LöthigkeiC 
der  Soole zeigten  den  geringsten  Einflufs. 

Es  wurde  daher  . das  Bad  i4  Tage  ausge^ 
setzt  *),  die  innmrn  Mittel  aber  fortgebraucht,  , 
alsdann  wieder  mit  Baden  angefangen;  allein 
auch  jetzt  erfolgte  die  ■ Besserung  nur  lang- 
sam und  man.mulste  sich  bei  der  schon  et« 
was  späten  Jahreszeit  mit  den  erhaltenen  Vof- 
theilen  begnügen.  Diese  waren  abbr  auch"'  so 
bedeutend,  dafs  man  einsah,  die  Soole  werde 
bei  einem- künftigen  Gebrauche,  das  bisher  . 
so  hartnäckige  Uebel  gänzlich  heilen.  Vom 
Ellenbogen  bis  zur  Schulter,  an  den  Lenden 
und  im  Gesicht  war  alles  rein  und  mit  neuer 
Haut  bekleidet,  die  keine  Feuchtigkeit  mehr 
lusschwitzte,*  hur  an  den  Vorderarmen,  auf 

In  aolcben  Fällen,  wö  anfanfrs  Besaefang,  ia  der 
Folge  aber  eine  Untfaätigkeit  des  - Bades  2u  benter» 
ken  war,  habe  icb  das  'Austetaeif  desselben ' anf  eini.  - 

ge  Tage  sehr  nützlich  gefunden.  Es  scheint  alsdann  ein 
^ätugangszuttand  der  Haut  einzutrocen,  den  man 
. erst  iforiberlassen  muls,  ehe  man  mit  Erfolg  fortfalL. 
ren  darf,  und  daher  glaube  ich  auch,  dafs  das  zwei- 
'malige  Baden  an  einem  Tage  selten  nützlich  ist,  weil 
'■'«a  diese  Sättigung  und  Unthätigkeit  der  Resorptiona« 

' 1- Werkzeuge  tchiieller  erzeugt.  ' >o 
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der  Brust  und  dem  Rücken  beEsnden  licb 
noch  einzelne  Borken^  welche  aber  nur  zur 
Zeit  des  Monatsflul'ses^  etwas  juckten  uci! 
feucht  wurden^  aufserdem  aber  .getrocknüt 
SU  sejn  schienen;  ln  dem  folgenden  Wintet 
gebrauchte  sie  eine  Zeitlang  einen  sogenazm« 
ten  Holztrank  • ans  Bcardana^-  Car:  arenaria 
Stip.  dulcamar.  er c.  und  ein  Elixir  zmExtr, 
ßramin.  tarax,  und  Qziorrtue,  - wobei  ailei 
- ohne  Verschlimmmnng-ia  demselben  Zu^Uu 
de  blieb.  ~ Im  folgenden  Frühjahre  wut^ 
das  Soolbad  wieder  angefangen , und  jei 
erfolgte  nach  3wöchentlichem  Gebrauche  ( 
gänzliche  Heilung.  Sie  ist  schon  seit ' ein 
Jahre  rollig  gesund,  ubd  von  allen  Rück 
len  des  Ausschlags  frei  geblieben^  ' .u. 

II.  Veraltete  Geschwüre, 

Eine  Frau  von  mittlerm  Alter  litt 
mehrern  Jahren  an  einem  FuTsgeschv 
wogegen  sie  vergebens  mit  innera  und 
sern  Mitteln  gekämpft  hatte.  Der  Fufs 
bis  zum  Knie,  angeschwollen , zum  Thei 
senartig  entzündet.  Das  Gest:hwiSr  hattt 
'5  Zoll  im  Durchmesser,  blaue 'schwi 
Bänder  und  einen  zackigten  Grund,  'äui 
<^em,,yiel  übelriechende  Jauche  Apfs. 

. Eintntt-  des  Monatlichen  empfand  sie 
heftige  Schmerzen  und  war  überhaupt  i 

A ! ti  1 . 


Digilized  by  Googl 


I 


— *—  , ■ 

' nesseUüchtigen' Aiusdtläg^  äusga^zt.  Si^ 
gebrauchte  das  Soolbad  nür  i4  Tage;-  allein 
in  dieser ) durch  ihre  häuslichen  Angelegen- 
heiten zu  Sehr  beschrankten  Zeit,  hatte  sich 
ihr  Fttfs  aufserordeotlich  gebessert.  Oie  Ge- 
schwttbt,  Höthe  und  Härtender  Ränder,' 'wa- 
ren verschwunden;  das  Geschwür  skh'gut  aus; 
gab  ein  gutes  Eiter, > und  hatte  sich'  'bis'^zur 
Grobe  eines  Groschens  < verkleineR.-^*  Beim 
langem  Gebrauche,  glaube  ich,  wUrde  -vöBi- 
ge  Heilung  und  auch  dauerhaft  erfolgt  seyn; 
denn  ob  sie  gleich  in  ihrer  Wirthschaft  den 
Fu(s  nicht  schonte;’ so  meldete  ‘ sie' tnir  doch 
einige  Zeit  nachher,  dafs  sie  sich^noch  wohl 
befände,  auch' keine  Nesselsucht  ^wieder  ge- 
habt hätte.  • ' ^ f ^ : 


Eine  andere  Frau  von  6o  Jahren  hatte 
an  beiden  Füssen  ähnliche  Geschwü)reV  wo- 
bei der  ganze  Körper  so  ^aufgedunsen  war, 
dafs  man  eine  Hautwassersucht  befürchten 
mufste.  ' Schlaf  und  Appetit  mangelten' jund  ' 
ihre  Brust  war  beengt.  Vermöge  einer  erb- 
lichen Anlage,  litt  sie  schon  in' frühern  ' Jah- 
ren an  anomalen  GichtzuPällen.  Man' hatte, 
aulser  mehrern  zinnern'  und -äüfseni  Mitteln, 
ihr  an  beide  Waden  FontaheHe'  gelegt;  aber 
dessen  öhhgeachtet  verschlimmerten' sich  die 
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Geschwür«  nnd  der  ganse  Zustand.  — Bei 
dem  Gebrauch  des  Soolbades  setzte  man  al- 
le andere.  Mittel  bei  Smte,  und  in  Zeit  von 
4 Jochen  wurde  nicht  blos  die  wassersüch- 
tige Geschwulst  gehoben , sondern  es  heilten 
auch  die  Geschwüre  mit  samt  den  Fontsmel- 
len  und  die  Kranke  geniefst  jetzt  schon  seit 
Jahr  und  Tag  .einer  solchen  Gesundheit,  als 
sie  selbst  in  jungem  Jahren  nicht  genossen 
hatte. 


Eben  so  wurde  ein  verabschiedeter  Rei- 
ter Töllig  von  einem  FuTsgeschwUr  geheilt; 
ein  Zimmergeselle  aber,  der  sich  nicht  ge- 
nug schonen  und  seinem  Fusse  nicht  die 
nöthige  Ruhe  geben  konnte,  verliefs  das 
Bad,  als  er  nur ' etwas  Besserung  empfand, 
und  ich  habe  nicht  erfahren,  wie  es  nachher 
mit  ihm  geworden  ist. 


Dodi  nidtt  blos  die  hiesige  natürliche 
Soole  leistet  solche  Hülfe*,  sondern  selbst 
mit  einer  künstlich  bereiteten  Soole  hnlte 
der  Hr.  Hofr.  Herzog  in  Göthen  ein  altes 
sehr  bösartiges  Fulsgeschwür,  wogegen  man 
6 Jahre  hindurch  vergebens  alles  mögliche 
angewmdet  hatte,  in  aulserordentlich  kurzer 
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Zeit.  ‘ Indem  ich  dieses  hier  erwlihne,  sei  es 
mir  erlaubCf  dem  Hm.  Hofr.  Herzog  memea. 
Dank.  fSr  die  Mittheiluog  dieser  für  mich 
wichtigen  Krankheitsgeschichte  abzustatten. 

///.  Scrofebi  und  sero/ulose  Drüszn» 
Verhärtungen,  \ 

Ein  Musketir  von,  ejmeoo,  in  Magd^urg 
gamisonirenden  Regioqente),  katte  so  sehr 
angeschwollene  Diesen  der  Ohren,  des  Hal- 
ses, der  Achseihöle  und  der  Weichen,  dals 
es  ihn  nicht  bloa  entstellte,  sondern  auck 
zum  Dienst  unfähig  machte.  Der  harte  Un» 
terleib,  und  das  kachektische  Ansehen  seig- 
ie,  dafi  sich  auch  die  Drüsen  des  Unterlei- 
bes in  keinem  bessern  Zustande  befanden. 

Mehrere  Drüsen  des  Halses  hatte  man 
geöffnet,  allein  dadurch  nichts  verbessen^ 
denn  die  Wunden  gaben  eine  lepechaHsche 
Feuchtigkeit,  hatten  harte  Ränder  und  tiefe 
Kanäle.  Alle  diese  Zufälle  wurden  fast  ein- 
zig durch  das  Soolbad  gehoben,  er  kehrte 
ganz  verändert  zu  seinem, Regimente  zurück, , 
und  von  seinem  Compagniechef  erfuhr  ich 
nach  einem  Jahre , dafs  er  sich  vollkommen 
gesund  befinde  und  seinen  Dienst  versehe. , 


Ein  von  einer  kränklichen  scrofulÖsen 
Mutter  geboh^aies  schlecht  gesäugtes  und 
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Tjel'gefatt^es  Kin^  .h^t^  «ein  Leben  auf 
7 J^jB^gebfiiphtynalfcsin  dem  Ansehen^ nach 
bi^lt^man  es  kaum  iUr  4 Jahr.  .Ganz  atro- 
phiap^tb^j^and  es  nur  aus  einem  dipkezk,  und 
harten  Unterleibe,  übrigens  aus  Haut  und 
Kn^i^henV'''  Sein  App^it  beschränkte  sich  auf 
Brody  Käse  und 'Kuchen  i welche  Dinge 
£^dlkt^tfaeils ' nhverdaht^  wieder'  ab^en« 
gen.' ‘ Neben  deni  Bade  wurde  nichts  als 
eih^  erweichendes  lünimeUt  auf  den  Unter* 
?eib  eingerieben, ' und  der  Erfolg  übertraf 
dlle  Erwartung.  Der  Unterleib  würde  Weich, 
d^r  Abgang  natürlich  und  mit  dem  regel* 
znäf^gen  Appetit  kehlte  ruhiger  Schlaf  und 
ein  gesundes  munteres  Ansehen  zurück. 


Verhinderter  Monatsßujs  und  gestör- 
ce  Hämorrhoiden,  I , 

’ '*Näch ' der  Niederkunft  mit  einem  bald 
nach  ^der  Geburt  ''gestorbenen  Kinde,  fing 
eine  bisher  sehr  gesunde  Frau  an  zu ' krau* 
kein,  magerte  ab,  'klagte  über  Mangel  an 
App^it,-'  unmhigün  Schlaf  und'  Schwere  in 
den  Gliedern,  Ihre  Füsse  wareü’ängesdiwol- 
Ien,‘  Röthe  und  Blässe  wechselten  eben  so, 
wie  FrÖit^ln  und  überlaufende  Hithe,  mit 
Brennen  der  Hände  und  kaltem  Schweiise 
ab.  Der  MonatsfluTs  wgr  schon  seit  ^ Jahren 
ausgeblieben,  der  Unterleib  bald  auf^etrie* 
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bien  bal4 1 stisiinmengefallen,*  und ^ zu  ' allen 
diesen:»  Zußrjlen  gesellte  sicfai'  eine  gro£se'liy-> 
arerische.  Aengitlicbkeit  und  Traurigkeit.'— 
Weder  Ai%oeien  noch  Zerstreuung  und  Rei- 
zen > leizt^en  die 'gehoffte' Besserung,  nur 
nacli  :dexD75wöehentlichen::Gebrauch  des  Ba- 
des stellte  'sich  der  .Monatsilurs  ein,  und  mit 
ihm^  kehrte  die  Gesundheit  > wieder  zurück« 
Die  bisherigen  Uebel  .rersehwandeuj  sie  hat 
seitdem  ihre  Regel  'Obne  Beschwerden  und 
ihre  Kräfte»  l^eisch  und  .Munterkeit  .wieder 
erhalten.-'  . .-x  '■  ’ ? 


< • Ein  Mädchen  von  aQ  Jahren,  bleichsüch- 
tigen Ansehens, , hatte  ihre  Menses  zeit  dem. 
iGten.'Jahte  .hnmer  - nur  schwach  .und;  unon* 
denUich,  jetzt  ,jd>er  seit  :8i  Monaten  gar  nicljdt 
gehabt.  . JMenh  i4tägigem  ».Gebrauche  ,, des 
. Suolbadez  Imd  sich  .der.  Monatsflufs  ein  und* 
ist  auch  nun  schon  ein» -Jahr  lang  ungestntt? 
und  regelmäfsi^  geblieben,  wobei  sich > ihr 
ganzes,  Anaehen  iterb.essertihat.  ..  - »1  di 

• ' . ’ . '■  > ' .jrj 

. ijf'  o ,«*  • 'ii  j I 

Eben  solche  gute  . Wirkung  äuiserte.» des 
Bad  bei'  einem ' Salzwirkmr, .<  der^  seit ' mehrern 
Jahren  fliessende  Hämorrhoiilea 7 gehabt,  die» 
sich  .aber  jetzt  seit  langeri 'Zeit  nicht .meh%; 


•ingefuiden  hatten.-  Er. empfand  ein  ^ftei«s 
Reilsen  in  den  OHedem , eine  Schwere  im 
Körper,  Schwindel,  teige  LeibesÖfiniing,  un« 
tiihigen  Schlaf,  fehlerhaften  Appetit,  so-dals 
er  seine  Arbeit  nicht  mehr  yerrichten  konn- 
te.  Vergeblich  versuchte  man  durch*  innere 
Arsnei  sowohl;  als  -durch  Biutigel  u.  dgl. 
den  Hämorrhoidalfluis  wieder  au  erregen. 
Nur . das  Soolbad  bewirkte  ’ dies  in  kurzer 
Zeit  und  befreite  ihn  von  allen  bisherigen  Zuföl> 
len,  so  dafs  er  schon  Uber  ein  Jahr  seine  Arbeit 
wieder  ohne  Beschwerden  verrichten  kann. 

V,  Bheumacismus  und  Gicht,  ' 

Die  häuügsten- Leiden  der  hiesigen  Salz- 
wirker sind  rheumatische  Schmerzen  beson- 
ders 'der  obern  und  lintern  ' Ertrewrititen ; 
allein  durch  kein- Büttel  werden  sie  so  schnell 
davon  befreit,  al»  durch  •warme  Soolbäder; 
ja 'Wenn  die  Heftigkeit  der  Schmerzen  eine 
Bewegung  zu  dem  -Bade  unmöglich  machte, 
sehhfften  schon  Uiiia^hläge  Ydii  erwärmter 
Soole  grofse  Linderung.-  — Bei-  Rheumatis- 
men erfolgte  gewöhnlich  ^ach  dem  la  bis 
x4  Bade ^ ein  Hautausschlag,  womit  auch  mei- 
stens die  Schmerzen- äufhörteiik-l(.-»  t-x-  i $ 

.K.  Ein  Bauerbursche'  von  ao  Jahren  wurde 
nach  einer  starken  Anstrengung^.-  mit  hefti- 
gem Gliederreifsen  befallen,  wogegen  er  eine 
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lange  Zeit  hindurch  allerhand  Hausmittel 
gebraucht  hatte.  Jetzt  waren  die  Gelenke 
der  Knie  steif,  dick  und  sehr  schmerzhaft, 
an  dafs  er  nur  auf  Krücken  gehen  konnte.  ^ 
Bei  dem  Soolbade  verloren  sich  die  Schmer- 
zen und  Steifigkeit  mit  jedem  Tage  und 
nach  3 Wochen  ging  er  geheilt  nach  seinem 
Dorfe  aufUck,  wo  er  seitdem  wieder  ala 
Knecht  arbeitet. 


Schon  seit  mehrern  Jahren  litt  ^ Mann 
vom  mittlenn  Alter,  an  der  allgemeinen  Gicht, 
mit  ahsdieinend  scrofulöser  Komplikation. 
Das  Soolbad  achaffte  .ihm  groiäe  Erleichte- 
rung, besonders  zeigte  sich  der  gute  Einflufs 
desselben  auf  die  DrUsengeschwüre  und  Ver- 
härtungen am  Halse  und  auf  aeinen  ganzen 
Habitus,  indem  es  zugleich  Schlaf  und  Ap- 
petit verbesserte,'  , 


Eine  schon  etwas  ältliche  Frau,  die  an 
heftigen  GichtznFällen  litt,  wurde  gänalich 
wiederbergestellt,  so  däfs  sie  jetzt  schon  seit 
Jahre  einer  kleinen  Landwirthschaft  wieder 
Yoisteht,  da  sie  . vorher  kaum  im  Stande  war 
allein  auBsustehen. , 

Diese  Person  ist  die  Einzige^  welche  bis 
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jotzt  die  Soole  zugleich  getnmkCa  hat,  allein 
so  kurze  Zeit,  dals  ich  über  die  Wirkunga- 
ait  noch  nichts  zu  sagen  wage. 

Sie  nahm  täglich  anfangs  3,  , zulet2t  6 
Weingläser  voll,  mit  etwas  Milch  vermischt, 
empfand  davon'  keine  andere  Wirkung,  als 
einen  willigen  jStuhlgang,  nach  einem  vier- 
tägigen Gebrauche 'ging  ihr  ein  Bandwurm' 
ab  *)f  von  dessen  Paseyn  sie  bisher  nichts 
gewulst  hatte, 

V 

j FJ,  Engbrüstigheit  .und  Sc^win4^uchf. 

Die  Erfshrpng , • dafs 'untet  den’  Gradir- 
werksarbeiteim,  so  viel  ich  weifs,'' hie,  und 
unter  den  Salzfrirkern  äufserst» selten  sich 
ein  Schwindsüchtiger  findet,  berechtigt'^  za 
der  Vermuthung,  dafs  das  gesbhwefelCalWaa» 
serstoflgas,  in  «Verbindung  «mit  den  Salzthei-' 
leo^  womit  die  iSoole  und  also  such  die  At-' 
mosphäre  des  Grsdirwerks  geschwängert  ist, 
ein  grofses  Stärkungsmittel  schwacher  und 
selbst  schadhafter  Lungen  seyn  müfste.  Die^ 
se  Vermuthung- bestätigte  sich',  an  folgenden 
beiden  Personen;  iu«  i». 

, >Eine  Frau  -roft  38  Jahren',  di^  in  ihrer 
Jugend  an.Scrofeln  und  Flechten  viel  gelit- 
ten hatte,  beksin  nachher  Engbrüstigkeit,  mit 

•)  Ich  habe  häufig  gefunden,  dal«  Kindern'  beim  öe- 
brauch  ^ee  Söolbade«,  Würmer  sb|?hg«n:i,  * ’•  * 
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einem  perioJiscben  Husten , wobei  sie  viel 
Schleim  mit  untermischten  harten,  eiterarti^ 
gen  Knötchen  aus  warf.  Viele  Wochenbetten 
und  Selbststillen  Vermehrten  diesen  HusteD, 
so  dais  sie  endlich  Blut,  und  nach  diesem 
einen  dicken  eiterartigen  Schleim  auswarf, 
wozu  sich  noch  ein  sehr  verdächtiges  Fieber 
gesellte,  - Durch  Arznei  und  ein  schickli*« 
cbes  Verhalten  wurde  zwar  das  Fieber  ver-> 
mindert,  allein  de^  Husten  und  Auswurf 
blieben,  und  magerten  >ie  nicht  blos  ab, 
sondern  raubten  ihr  auch  die  nächtliche  Ru» 
he  und  den  Appetit.  Das  Soolbad  in  einer 
Temperatur  von  34°  R<  und  die  häufigen 
Promenaden  in  der  Atmosphäre  des  Gradir« 
Werks,  brachten  eine  aufserordentliche  Wir« 
kung  hervor.  Der  Husten  und  Auswurf  ver« 
lor  sich,  und  mit  ihm  kam  Schlaf,  Appetit: 
und  Stärke  wieder. , Diese  Frau  hat  nun 
«chon  «wei  Sommer  gebadet,  empfindet  seit« 
dem  nitd^a  mehr  von  einem  bedenklichen 
Auswurf,  nndswenn  sie  ja  von  einem  Husten 
befallen  wird,  so  ist  , er  blos  catarrhalisch 
und  weicht  den  leichtesten  Mitteln.  Auch 
war  sie'  öftetn  Anfällen  einer  Gesichtsrose 
ausgesetst,  allein  auch  von  dieser  ist  sie  be- 
freit'gebheben,  ob. sie  sich  gleich  häufig  sol- 
ahen  Gelegenheitsursachen  ausgeaetzt  ha^ 


auf  welche  diese  Krankheit  sonst  gewöhnlich 
SU  erfolgen  pflegte. 

» 

\ - I 

« 

Ein  Mann  der  vor  6 Jahren  eine  vomi- 
ca  pulrnoncaum  hatte,  welche  sich  glücklich 
durch  die  Luftröhre  Öfihete  und  durch  den 
Auswurf  eine  grofse  Menge  eines  sehr 
stinkenden  Eiters  ausleerte,  behielt  , nach 
dieser  Krankheit  Engbrüstigkeit,  einen  kur« 
zen  Husten  mit  eiterartigem  Auswurf  und 
ein  gelblich  blasses  Ansehen.  Auch  diesem 
bekam  das  Bad  und  die  Inhalation  der  ge> 
schwefelten  SalzaJtmosphäre  so  gut,  dafs  sich 
sein  Husten  und  Auswurf  gänzlich  verlor; 
und  er  auch  in  dem  darauf  folgenden,  zu 
Brustbeschwerden  so  sehr  disponirendeh.Win« 
ter,  davon  frei  blieb.  Er  hat  jetzt  zwei 
Sommer  gebadet,  und  sein  Ansehen  hat  sich 
nicht  nur  zu  seinem  Vortheil  gänzlich  ge- 
bessert, sondern  er  ist  auch  von  andern 
Krankheitszufällen,  womit  er  hauflg  befallen 
wurde,  verschont  geblieben. 

yjl.  Fehler  in  den  Funktionen  der  Ein» 
geweide  nach  akuten  Krankheiten, 

Mehrere,  die  nach  akuten  Krankheiten, 
besonders  nach  intermittirenden  Fiebern, 
(abmattend»)  Schweifse,  Mangel  des  Appetits 
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und  eine  grofce  Abgeschlagenheit  der  Kräf« 
te  zuritckbeiialten  hatten,  badeten  mit  dem  be- 
sten Erfolge.  Unter  solchen  befand  sich  ein 
Böttcher  von  50  Jahren,  welcher  nach  einem 
Gallenlieber  einen  dumpfen  Schmerz  und  eine 
fiih  1 ba  re  Harte  und  Erha  b enheit  in  d er  Leb erge- 
gend  bekommen  hatte,  wobei  sein  Stuhlgang 
trage  und  hart,  sein  ganzes  Ansehn  gelbsüchtig 
und  seine  Fülse  geschwollen  waren.  ,Er  brauch- 
te das  Sooibad  und  nahm  daneben  Pillen  aus 
assa  foetida  mit  bittern  Extrakten, mit  so  gutem  ' 
Erfolge,  dafs  sich  in  Zeit  von  i4 -Tagen  sein, 
ganzer  Zustand  gebessert  hatte,  und  er  nach 
s4  Bädern,  seine  Profession  ohne  Beschwer- 
de treiben  konnte  und  noch  treibt. 

yilL  Folgen  venerischer  Krankheiten» 

, Nicht  blos  in  solchen  Fällen,  wo  Ver- 
härtungen sowohl  nach'  einem  Bubone  oder 
Testiciilo  venereo  zurück  geblieben  waren, 
wirkte  das  Bad  völlige  Zertheilung,  selbst 
bei  einem  sehr  veralteten  Falle  dieser  Art; 
sondern  auch  da,  wo,  nach  getilgter  veneri- 
scher Krankheit,  solche  Lokalübel  noch  fort- 
dauerten, die  zwar  ursprünglich  von  dem 
Gifte  herrührten,  fetzt  aber  nur  als  bleiben- 
de Eindrücke  zu  betrachten  waren,  zeigte  es 
sinh  sehr  nützlich. 

• Ein  Soldat,  seiner  Profession. ^in  Mauer- 
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geselle,  bekam  nach  einer  allgemeinen  vene- 
rischen Krankheit,  wobei. er  »war  viel  Mer- 
kurius  aber  ohne  gehörige  Ab  Wartung  ver- 
schlucket hatte,  • neben  einer  allgemeinen 
Schwäche,  ReiTsen  in  den  Gliedern,  und  vie- 
le kleine  Hautgeschwüre,  sowohl  an  der 
Stirne  als  am  übrigen  KÖrper4  In  ^ der  Ab- 
sicht ihn  *u  einer  neuen  Merkurialcur  vor- 
subereiten,  indem  ich  diese  Erscheinungen 
von  dem’  noch  nicht  getilgten  Gifte  ableite- 
te, liefs  ich  ihn  baden.  Allein  die  Wirkung 
war  so  auffallend  gut,  däfs  ich  mich  bald 
iiberaeugte,  dafs  hier  keine  Syphilis,  sondern 
nur  die  Eindrücke  des  getilgten  Gifts  mehr 
übrig  waren.  Er  wurde  völlig  hergestellt, 
und  ist  auch  seit  2 Jahren  gesund  geblieben. 


Ein  Mensch  von  20  Jahren  hatte  in  sei- 
njsr  frühen  Ändheit  seine  Hüfte  durch  einen 
unglücklichen  Fall  verrenkt  und  dadurch  ei- 
nen verkürzten,  etwas  steifen  Fufs  behalten. 
dem  jetzigen  Alter  wurde  er,ven™di  iufisirt, 
und  verschlimmerte  seine  Kfan^eät  durch 
Pfuscherhände,  bis  ihn 'endlich  ein  geschidc.« 
ter  Arzt  heilte.  Allein  der  vorherige  unor- 
dentliche  Gebrauch  'von.  Merkurial  Mitteln 
hatte  ihn 'nicht  nur  sehr  geschwächt, ’.son-* 
dem  der 'Verkürzte  Füfsj  vonider  Hüfte  bis 
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bis  Kum  ’ Kni^  wurde  das  Ablager  einer  so 
schmerzhaften t Ges tb Wulst)  dafs'er  nur  mit 
Mühe 'sieh  ?an  zwei  Krücken  bewegen  konn- 
te. >Bei  dein  Gebrauche  des  Soolbades  vef- 
minderte>ich  der  Schmerz  und  die  Geschwulst 
mit  jedem  Tage,  so  dafs  zuletzt  Wieder  Wie  ehe- 
mals mit  einem  Stocke  gehen,  und  mit  demFus-  * 
«e  auftreten  konnte.  Die  Schwäche  und  das 
cachektische  Ansehen  yerlor  sich  zugleich, 
er  verliefs  ‘ das  Bad  mit  Zufriedenheit  und 
trat  seinen  Posten  wieder  an.  • 

^ • 

'f  IX.  Lähmungen,  > 

Unter  diesen  wurde  ein  an  der  rechten 
Seite  durch  Schlagfluis  gelähmter  ~ yojährig er 
Bauer  so  weit  wieder  hergestellt,  dafs  er  mit 
dem  Fufse  auftrMen,  auch  die  Hand  nach. 
dem  Kopfe  fuhren  konnte;  allein  er  behielt 
in  beiden  Gliedern  ein  Gefühl  des  sogenann- 
ten Einschlafens.  Eben  so  ein  junger  Mensch, 
dessen  rechter  Arm  und  Fufs  nioht  blos  ge- 
lähmt war,  sondern  dessen  Denkkraft  auch 
zugleich  durch  eine  hitzige' Krankheit  gelit- 
ten hatte,' wurde  durch  wäfthei  Bäder,  wobei 
ihm  auf  »ÄttgenbÜcke  - ein  Strahl' kalten  Was- 
sers auf  die  am  meisten  leidenden  Theila 
strömte,'  so^Viel  gebessert)  dafs  seine  Besin- 
tiUn^'ttkld  ' Sprache)-"' änch  dih  Beweglichkeit 
' -das  'SAfihäP  - Wiedefkehrten , allein 
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ein  deutliches  GefUhl  beim  Anfasseii  eines 
Gegenstandes  bekam  er  nicht  .wieder« 

Einen  gleichen  Ausgang  hatte.es  mit  ei> 
nemBarbiergesellen, erkennte  xuletxt  ein  ziem- 
lieh  schweres  Gewicht  mit  seinem  gdähmten 
Armi  aufheben,  aber  die  ehemalige  Stärke 
fand  sichf  nicht  ganz  wieder  ein. 

Diese  .drei  badeten  nicht  länger  als.  Tier- 
zehn Tage  und  ich  habe  nicht  erEahren  kön- 
nen, was  die  nachherigen  Folgen  des  Bades 
gewesen  sind.  . . 

Besser  ging  es  mit  einem  Schlösser.  Die- 
ser hatte  eine  Lähmung  des  Schultergelenkes 
mit  einer  Taubheit  d«t  Finger,  so  -dafs  er 
weder  den  Arm  bewegen  noch  sein  Hand- 
werkszeug fassen  und  Eesthalten  konnte^  Er 
empfand  schon  , wählend  des* Badens  groJGie 
Besserung  und,  nach  seiner  Zuhausekunft  hat 
sich  seine  Lähmung  so  gänzlich  verloren, 

- dafs  er  Jetzt  seine  Profession  ohne  Hinder* 
nifs  betreiht.i 

• X.  py^ahnsinn.  ^ / 

Zwei  Fälle,  aeigten,  dafs  auch  hierin  das 
Soolbad  dem  Seewasser,  nichts-^an  Wirksam- 
keit nachgiebt.  i 1 

Eine  upervjrartete  sgÜnstige  .Veränderung 
vorher  etwa»  beschränkter  "iGldcklumstände 
raubte , eint i;  -T«n  sfihYfennii.. 

thi- 
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thiger  Stimmung  nach  einem  schweren  Wo- 
chenbettCy  den  Verstand,  so  dafs  sie  ihren 
Mann  und  Kinder  hafste  und  sich  selbst  das 
Leben  zu  nehmen  suchte.  Man  setzte  sie 
in  ein  lauwarmes  Bad,  ,liels  ihr  von  Zeit  zu 
Zeit  kalte  Soole  auf  den  l^opf  strömen 
und  hatte  das  Vergnügen  zu  sehen,  dafs  ih* 
re  Besinnung  und  Lebenslust  mit  jedem  Ta- 
ge mehr  zurückkehrte.  Sie  würde  ganz  ge- 
sund * zu  nennen  seyn,  wenn, nicht  die  im 
'Wahnsino,  durch  einen  Sprung  aus  dem 
Fenster  verrenkte  Hüfte,  die  nicht  vollkom- 
men eingerichtet  werden  konnte,  sie  zu  ei- 
nem sitzenden  Leben  verdammt,  und  dadurch 
ihren  natürlichen  Trübsinn  genährt  hätte. 


Neid  und  beleidigter  'Stolz  brachten  die 
Frau  eines  Gradirers  zu  einem  so  hohen 
Grade  des  Wahnsinns,’  dafs  sie  mufste  gcbun- 
dtn  werden,  indem  sie  alles,'  was  in  ihre  Hä'n- 
de  kam,  zerrifs,  ihren  Mann  und  Kinder  bifs 
und  schlug  iro  sie  konnte.  Sie  wurde  des 
Tages  zweimal  ins  Bad  gebracht,  in  ganz 
kalte  Soole  einigemal  untergetaucht,  schnell 
wieder  herausgezogen  und  alsdann  zu  Bette 
gelegt.  Ohne  heftiges  Toben  und  Wider- 
streben konnte  diese  Prozedur  nicht  vorge- 
nommen  werden;  allein  nach  dem  ersten 

Journ.  XXVI.  B.  5 St.  Q 
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Bade  schlief  sie  schon  einige  Stunden  ganz 
nihig  und  zeigte  beim  Erwachen  einige -Be« 
sonnenheit.  Dies  dauerte  aber  nicht  lange, 
denn  der  Wahnsinn  kehrte  nach  einiger 
Zeit  wieder  zurück.  Mit  jedem  Tage  wur- 
den aber  die  Zwischenräume  der  Ruhe  und 
Besonnenheit  gröfser  und  sie.  gänzlich  wie- 
der hergestellt.  Seit  zwei  Jahren  hat  sie 
keine  Rückrälle  gehabt,  ist  ror  einem  Jahre 
mit  ihrem  4^en  Kinde  niedergekommen,  und 
befindet  sich  vollkommen  bei  Verstände. 

> XL  Metastasen, 

Die  Kinderblattem  hmterliefsen  bei  ei- 
nem Knaben  eine  starke  Kpiegescbwulst,  die 
an  einzelnen  Stellen  in  Eiterung  überging, 
und  in  welcher  theils  durch  Kunst,  theils  vno 
Natur,  mehrere  Oeffnungen  entstanden  wa- 
ren. Jetzt  dauerte  der  Schaden  schon  ' ins 
sechste  Jahr;  das  Knie'  war  sehr  aogeschwol- 
len,  steif  und  schmerzhaft,  das  Gehen  nur 
an  zwei  Krücken  möglich  und  aus  den  Wun- 
den flofs  eine  lymphatische  Feuchtigkeit. 
Der  beständige  Schmerz  raubte  dem  Kinde 
alle  nächtliche  Ruhe,  und  dieses,  verbunden 
mit  dem  Verlust  der  Säfte,  hatte  ein  schlei- 
chendes Fieber  erzeugt,  welches  über  kurz 
oder  lang  seinem  Leben  ein  Ende  zu  machen 
’ drohte.  Durch  das  Soolbad  wurde  er  sehr 
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gebessert y das,  Fieber  und  die  Schmeraen 
verloren  sich, 'die  meisten  Oeffnungen  heil- 
ten XU  lind  die  andern  gaben  ein  besseres 
Eiter;  die  Geschwulst  yerniinderte  sich,  so 
dals'er  mit' einer  Krücke  ge^en  konnte.  Er 
^at  xwei  Sommer  mit  immer  steigender  Bes- 
serung gebadet,  und  ich  glaube  dafs  die  Fort« 
seUuDg  seine  völlige  Heilung  bewirken  werde,'^' 
in  so  weit  diese  b^i’‘iier^yoahandenipn  De-' 
struktionligamentöser  Theile  möglich  ist. 


XII.  Folgen  der  Onanie. 

Ein  der  Onanie^^hr  ergebener  junger 
Mensch , bekam , nebst  einer  allgemei- 
nen Nervenschwäche,  einen  Saamenflufs. 
Unbewust  und  ohne  Gefühl  der  Wohllust 
erfolgten  Pollutionen,  wovon  ihn  eine  zweck- 
mäfsige  Kurart  nicht  hatte  befreien  können. 
Die  Abmagerung  seines  Körpers,  der  starre 
dumme  Blick,  lielsen  die  Annäherung  der 
traurigen  Folgen  dieses  Lasters  schon  er- 
warten. 

Man  brachte  ihn  in  das  hiesige  Bad, 
welches  er  anfangs  lauwarm,  nachher  aber 
immer  kühler,  mit  so  gutem  Erfolge  gebrauch- 
te, dafs  er  dadurch  von  seinem  üebei  gänz- 
lich befreiet  wurde. 


G a 


Dirii-,  ;dby  Google 


I 


-36- 

' '■  .'u  '''''  - • 

XllL  Epihpsie^  . 

; Zwei  Personen  badeten  unter  gehöriger 
Aufsicht,  gege®i  diese  traurige  Krankheit  und 
blieben  während  des  4 wöchentlichen  , Ge- 
brauchs, ob  durch  Zufall,  oder  durch  die 
, Reaktion,  des  BädeS,  ,von  den  Anfällen  be- 
freit- ■ Allein  nachher  kehrte  ihre  Krankheit, 
wie  ich  hörte,  leider,  wieder  »uriiek.  ..  , 
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. Ueber 

die  Heilung  einiger  Hautkrankheiten 

\ * 

durcb 

\ 

äuTserliche  Mittel. 

. Vom 


H r n.  D r.  ' O s w a 1 d, 


licrcl.  wlrt«mbergUcfacnLeibarste  zu  Carlaruhe  in  ßchlesiM. 

« • 


£ls  ist  hinlänglich  aus  der  .Anatomie  be- 
kannt, dals  die  Hülle,  welche  unsern  Körper 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  bedeckt,  aus 
verschiedenen  einzelnen  Gebilden  zusammen- 
gesetzt ist,  die  wir  als  Oberhaut^  Epidermis, 
Netzhaut  oder  Schleimgewehe , corpus  reti- 
culare  Malpighii,  Haut^  cutis,  mit  ihren  Po- 
ren, Haaren,  Haarwurzeln  und  deren  Schei- 
den, nebst  den  Gerdhlswärzchen  kennent 
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und  dafs  wir  das  ganze  Organ  zusammenge- 
nommen  unter  dem  Kollektivnahmen  der 
Haut  begreifen.  Jedes  dieser 'einzelnen  Ge- 
bilde hat  seine  besondere  Organisation,  und 
alle  zwecken' vermut&Iich  zu  einer  Gesamt- 
fiinction  ab. 

' So  verschieden  diese  einzelnen  Organe  | 
nach  Struktur,  Lage,  Verbindung  und  Zweck 
unter  einander  auch  seyn  mögen;  so  ver- 
schieden müssen  auch  die  Veränderungen 
seyn,  welche  sie  durch  Krankheit  erleiden. 
Die  Verändertug,  welche  sie  in  ihrem  kran- 
ken Zustande  auf  die  Zustimmung  zur  Ge- 
samtfunktion hervorbriogen,  fällt  vielleicht 
nicht  immer  genug  in  die  Augen,  um  be- 
merkt werden  zu  können;  wahrscheinlich 
aber  beruht  auf  der  AEFektion  der  einzelnen 
Gebilde  die  verschiedene  Form,  unter  wel- 
cher sich  die  mancherlei  Hautkrankheiten 
dem  Auge  darstellen,  als:  Mehlflechte,  her- 
pes  farinosus ; trockne  erhabne  Flechte, 
herpes  serpena;  nässende  Flechte  v herpes 
exedens,  galoppirende  Flechte;  Verliärtung 
der  Haut;  Yaws,  Elephantiasis;  der  vielen 
' kleineren  und  oft  unbedeutenden  zu  geschwei- 
gen,  als;  Sommersprossen , Leberflecken, 
^Hühneraugen,  das  Ausfallen  der  Haare  etc.' 

So  scheinen  die  verschiedenen  Flechten  in 
'^der  Oberhaut  und  dem  Schlefmgewebe  zu 


sitzen;  die ' Verhärtung  der  Haut,  die  Yaws 
irnd  die  Elephantiasis  im  Gesamtorgan  der 
Haut  bis  in  das  darunter  liegende  Fett ; die 
Sommersprossen  und  Leberflecken  blos  im 
Sehleimgewebe;  die"  Hühneraugen  anfangs 
blos  in  der'  Oberhaut,  und  nur  nach  und 
nach  durch  fortgesetzten  Druck  bis  in  die 
Haut- selbst  zu  dringen;  das  Ausfallen  der 
Haare  blos  in  den  Scheiden  der  Haarwur- 
zeln. Ich  überlasse  andern  au  bestimmen, 
ob  nicht  selbst  manche  Arten  des  Krebses, 
besonders  des  Lippenkrebses , hieher  gehö- 
ren, und  als  blofse  Hautkrankheit  zu  be- 
« 

trachten  seien. 

Indessen  ist  es  eine  vielleicht  sehr  un- 
fruchtbare Idee,  blos  zu  wissen,  wo  man  je- 
der' dieser  Krankheiten  ihren  Sitz  anz'uweisen 
habe;  von  mehr  praktischem  Gehalt  ist  die 
' Frage:  woher  entstehen  sie?  welches  ist  der, 
eigentliche  pathologische  Grund  daron  ? Die 
Arzeneiwissenschaft  hat  in  ihrer  Aufklärung 
zu  grofse  Fortschritte  gemacht,  als  dafs  ihr 
nicht  auch  die  Kunst  hätte  naohfolgen  sollen. 
Der  Einflnfs,  welchen  das  Erregungssjstem 
auf  die  Praxis  hat,  ist  unverkennbar.  Be- 
ruht die  Heilung  allgemeiner  Krankheiten 
aus  Schwäche  oder  verminderter  Erregbar^ 
keit,  wie  z.  B.  die  typfaischen , auf  Anwen- 
dung des  proportionirten  Reitzes;  warum 
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soll  nicht 'auch  lokale  Schwäche  und  dersel- 
be Grundsatz  in  der  Heilung  derselben  statt 
Buden  können?  So  scheint  mir  die  Ursache^ 
der  meisten  oben  genannten  Hautkrankhei- 
ten in  lokalen  Schwächen  der  Haut  oder- 

1 

ihrer  einzelnen  Gebilde  zu  liegen , und  jdie 
Heilung  auf  dem  richtigen  Vethältxnsse  zwi- 
schen dein  jedesmaligen  Grade  der  Schwä- 
che ,und  der  reitzenden  .Potenz  zu  beruhen. 
Ich  wage  es  nicht,  über  die  Art  und  Weise 
etwas  zn  sagen,  wie  das  Verhältnifs  soll  auf>. 
gefunden  werden.  So  lange  es  für  die  Ma- 
teria  medica  kein  festes  Prinzip  giebt,  be- 
hält die  Empirie  noch  ein  grofses  Feld,  wo- 
von sie  der  Wissenschaft  keinen  Fufs  breit 
abtritt,  oder  ihr.  höchstens:  nur  ein  Gunst- 
recht darauf  einräumt.  Dieser  Mangel  an 
festen  Prinzipien  aber  kann  uns  .nicht  ab- 
halten, reine  und  wiederholte  wahre  Erfah- 
rungen für  die  Praxis  zu  benutzen,  und  den- 
noch brauchbare  Resultate  daraus  zu  ziehen. 
Was  mich  besonders  auf  diese  Betrach- 
tungen leitete,  war  die  Heilung  einiger  sehr 
14m  sich , greifenden  Flechten  durch  blos  aus* 
serliche.  Mittel.  Iqh  h^tte  einst  eine  kranke 
Dame  an  langwieriger  • Wassersucht  zu  be- 
handeln,' welche, , während  .etlicher  Jahre,  bei 
Anwendung  mancherlei  Methoden,  Vergebens» 
nach  Heilung  seufzte.,'  und  nur  dann,  erst 
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gesund  ward,  .als  .ich  ihr,  nach  Tf^iite*s  ) 
Beobachtung  (Samml.  auserh  Abh.  für  prakt. 

A.  7 B.)  den  sehr  energisch  wirkenden  blau- 
en Vitriol  mit  weifsem  Zimmt  in  Pillen  gab. 

£a  blieb  aber  eiu  die  Kranke  sehr  belästi- 

' ' ' i '•  < 

gendes  Simultaneum  übrig,  nemlich,  eine 
nässende  Flechte  an  beiden  Unterschenkeln, 
von  den  Knien  an  bis  zu  den  Zehen.  Die 
Haut  sah  ganz  roth  und  wund  aus, ^ und  aus 
den  Millionen  oiFnen  Poren  quoll  das  Wasser 
sichtbar  in  Menge  hervor,  und  machte  eine 
beständige  dicke  Einwickelung  nothwendig. 
Nach  mehreren,  von  andern  Aerzten  so  wie 
von  mir  vorgeschlagenen  und  anhaltend  ver- 
geblich gebrauchten  Mitteln,  verfiel  ich  auf 
die  Idee,  eine  Auflösung  von  zehn  Gran 
Sublimat  in  zwei  Pfund  Wasser  Umschlägen  ' 
zu  lassen.  Welche  Verbindung  der  Vorstel- 
lungen mich  eigentlich  ai^  dics|dittel  leite- 
tete,  weifs  ich  jetzt  selbst  nioht  mehr^  wohl 
aber  erinnere  ich  mich,  dais,ich  dapaals,  wio 
noch  jetzt,  dem  Sublimat  .einen  zusammen- 
ziehenden trocknenden  Beiz  zutraue,  pnd  ihn 
beschuldigte,  dafs  er,  innerlich  und  lange 
gebraucht,  sogar  zu  trockner  Schwindsucht 
disponire.  Nach  wenig  Tagen.,  verminderte 
sich  schon  der  Zu-  und  Abflufs  der  Feuch- 
tigkeit, und  in  vierzehn  Tagen  ..war  , dies  lä^ 
stige  Uebel  nuf  immer  geheUtf  >> 
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Es  blieb  du^dkel,  ob  ich  die  gute 
Wirkung  des  Mittels  dem  Quecksilbergehalt 
oder  der  damit  verbundenen  Salzsäure  za« 
schreiben  sollte,  bis  ich  durch  einige  spate« 
re  Erfahrungen  mehr  Licht  bekam,  (ch  fUh« 
re  nur  folgende  an; 

^ Ein  Mädchen  voir  zehn  Jahren,  fiel  und 
verletzte  sich  die  Haut  am  rechten  Elbo« 
gen.  Nachdeih  sie  mehrere  Wochen  lang 
allerlei  Hausmittel  angewandt  hatte,  während 
dessen  die  Haut  immer  ofien  blieb,  und  sieii 
im  Umfange  eines  Handtellers  mehrere  unter 
einander  verbundene  nässende  Stellen  ge» 
funden  hatten,  zeigte  man  mir  den  Schaden. 
Ich  betrachtete  die  Sache  als  uhbedeutend, 
liefs  Goulardaches  Wasser  überschlagen  und 
Wochen  lanjg  damit  fortfahreh.  Aber  das 
Uebel  ward  gröfser  und  verwandelte  sich  in 
eine  offne  nässende  Flechte,  die  am  Rande 
immer  weiter  kroch , indem  sich  im  Umfan« 
ge  kleine  Blätterchen  fanden,  welche  eine 
helle  »Feuchtigkeit  gaben  und  deren  Haut 
am  Verbände  hängen  blieb.  Fingen  auch  in 
der  Mitte  einige  Stellen  an  zu  trocken  und 
gleichsam  Inseln  zu  bilden;  so  formiiten  sich 
doch  auf  diesen  bald  Schorfe,  unter  welchen 
‘die  Haut  wieder  von  Feuchtigkeit  zerfressen 
war.'  Ich  Hefa  ein  Dekokt  von  Dulkamarä 
trinken,  und  legte  eine  Salbe  auf,  aus  Uog. 


( 
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pomato  mit  flor.  suYph.  und  floi*.  tinci  ge- 
mischt« Das  Hebel  ward  dabei  nicht  schlim- 
mer,'aber  auch  nicht  besser.  Der  Umfang 
der  Flechte  war  nun  einer  ganzen  Hand 
grofs  geworden.  Ich  legte  ein  grofses  spa- 
nisches Fliegenpflaster  auf  die  Flechte,  E* 
flofs  viel  Wasser  aus,  es  folgte  hierauf  Eitel', 
wie  bei  Blasenpflastern  zu  folgen  pdegt,  der 
Grund  waM  roth  und  gleichförmig,  heiltd 
stellenweisef  aber  am  'Rande  bli<>b  alles  wie 
zuvor.  Ich  wandte  nun  eine  Auflösung  des 
Sublimats  äulserlich  an.  Dies  that  vortrefli- 
che  Dienste;  alles  nahm  ein  trockhetes  An- 
sehen  und  Heilung  an;  wenn  aber  einen  Tag 
das  Mittel  nicht  angewandt  wurde,  so  fanden 
sich  eine  Menge  kleiner  Wunden,  welche  eine 
tväfsrige  Feuchügkeit  von  sich  gaben.  Da  ich 
diese  Erscheinung  der  Zartheit  und  Sprödig- 
keit derneuenHäut  zuschrieb;  io  Hefa  ich  die 
neue  Haut  täglich' einigemal  mit  NufsÖl  be- 
streichen. Der  Erfolg  war,  dals  altes  schlini- 
mer  ward,  und 'wieder  auf  den  alten  Fleck 
ka  m.  Ich  richtete  meine  Adfmerksaihke'it 

wieder  auf  das  Mittel,  welclies  die  besten 
Dienste  geleistet  h«tte,  nemlicÄ ""  den , 
Sublimat,  aber  nicht  qua  talis,  sbndenä  'al^ 
ein  salzsauies  Arzneimittel. Üni’^nuh”'zn 
wissen,  was  hier,  wo  ich  blbs'^Sl^Wäiflie  dbr 
.Haut  als  Ursache  annahm,  die  Salis^üre  al- 
lein thun  würde,  da  sie  nach  Heichschen 
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ErfahrHQgen  in  Klystiren  angewandt y so  ral> 
tzend  wirkt;  sq  liels  ich  ein  Quentchen  rek« 
tihzirte  Salzsäure»  in  acht  Unzen.,  Wass^ 
gemischt»  täglich  einigemal  überlegen  , und 
hatte  das  Vepgnügen,  diese  anderthalb  Jahr 
gedauerte  Flechte  in  drei  Wochen  vollkom« 
tneniund  dauerhaft  geheilt  zu  sehn. 

Wenn  man  in  diesem  FaHe  auf  den  Er> 

' folg  der  ^gewandten  Mittel»  bej^^nders  der 
excitirenden,  als  Blasenpflaster»  Sn}>limat  und 
Salzsäure»  Achtung  giebt;  so  findet  man,  dafs 
der  Effekt  allemal  in  einem  gewissen  Ver- 
hältmla  zur  reitzenden  Potenz  stand,  und 
dafs  man  diesemnach , in  Beziehung  wen^- 
stens  auf  obigen  Fall,  dies*  drei  jMittel  alt 
einander  untergeordnet  ansehn  und  ,det 
Salzsäure  den  obersten  Platz  einräumen  müsse. 
Mehrere  Erfahrungen  werden  vielleicht  ein« 
mal  lehren,^ wie  unter  ähnlichen  Umständen 
der  Grad  der  Hautschwäche  zu  beurtheilen 
und  die  Inteiuität  des  Reizmittels  zu  fihidea 
sei»  um  nicht , wie  es  bei , den  .technischen 
Bestimmungen  der  Mittel  so  leicht  geschieht, 
blos  in  den  Glückstopf  greifen  zu  dürfen; 
wo,  es  sicl^  denn  oft  zuträgt,  dafs  auf  ein 
trocknendes  Mittel  der  Feuchtigkeiten  immer 
mehr  werden  und  heilende  Salben  und  Pila- 
ster das  Uebel  ungeheilt  lassen. 

( Man  hat  'wider  Flechten  sonst  allerlei 
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innerliche  «nd  äufserliche  Mittel  yorgeschla« 
gen.  Welche  Wunder  hat  die  iBellädonna 
innerlich'  gebraucht  verrichten  sollen?  icli 
habe  nichts  davon  erfahren.  Ich  habe  meh- 
rere Fälle  der'  uoclihen  Flechten  zu  behaa-' 
dein  gehabt  lind  gemeiniglich  erfolgt^  die 
gänzliche  Heilung  Bei  Anwendung  einer  Sal- 
be aus  ‘Ung.  po'maco  mit  ßor\  sulph.  und 
zinci.  Das  Wirksame  in  dieser  Mischung 
dünkte  mir  immer  der  Schwefel  zu  seyn. 
Um  mich  davon  zu  überzeugen  und  um  den 
Schwefel  in  iliifsiger  Gestalt  zu  haben,  be- 
strich ich  solche  trockne  Flechten  mit  der 
linctura  antimonü  Jacobiy  oder  Sulpfu 
antim,  liquidum^  Liquor  saponis  stibiatus 
des  neuem  Dispensatorii,  Die  Flechte  färb-  ' 
te  sich  dann  braun,  zersprang  mit  mehreren 
Hissen,  schälte  sich  'unter  acht  Tagen  ab, 
lind  machte  einer  gesunden  Haut  Platz.'  Ick 
schrieb  den  guten  Erfolg  wenigstens  blos 
dein  Sckwefelgehalt  zu.  Einer. der  merk- 
würdigsten Fälle  dieser  Art  War  folgenden 
Eine  junge  Dame  trüg  seit  zwei  Jahren  eine 
trockne  Flechte  im  Gesichte,  welche  den 
rechten  KasenfUgel  nebst  der*  Spitze,  einen 
Theil  der  Backe  und  das  Kinn  ^inoahm. 
Der  Grund  sah  rqth  aus,  und  war  an  vielen 
Stellen  schuppicht;  hin  und  her  schossen 
meijact  Qj9t£$tj9hQn  auf,  solche  aber  bald 
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wieder  Tertroduaeten  und  Schuppea  hinter> 

liefsen.  dieser  Art  batte  das  Uebel  so 

» « » * * 

lange  ohne  weitere  Veränderung  gedauert, 
als  dafs  zur  Zeit  der  Menstruation  alles  et- 
was schlimmer  ward,  nach  deren  UeBergabg 
aber  wieder  ins  alte  Gleis  ^m.  Eben  so 
erhöhete  der  Genuls  des  Weins  und  starke 
Bewegung  'die  Aöthe.  Alles,  was  Patientin 
Bisher  gebraucht,  imd  in  mancherlei  innerli- 
chen Mitteln  nach  refschiedeoen  therapeu- 
tischen  Rücksichten  bestanden  hatte,  war 
vergebens  gewesen.  Als  sie  mich  um  Hath 
fragte  und  ich  die  Krankheit  bJos  für  einen 
Örtlichen  Feh] er  der  Haut  hielt,  so  verord- 
nete  ich  die  oben  genannte  Antimonial- 
tinctur,  um  die  ganze  Stelle  täglich  einige- 
mal damit  zu  bestreichen.  Da  einige  Stel- 
len etwas  wund  waren,  sb  machte  das  Mit- 
tel zwar  eine  unangenehme  Empfindung,,  die 
aber  bald  TorUbergiog.  Die  ganze  Flechte 
färbte  sich  rothbraun,  trocknete  und  die 

• . j •• 

verdorbene  Haut  bng  an,  mit. acht  Tagen 
sich  abzuschälen.  Es  entständen  nur  noch 
wenig  neue  Blätterchen  " welche  jetzt 

gleich  guten  Eiter  fafsteh,  trockneten'  und 
heilten.  Da  die  neu  entstandene  Haut  seht 
roth  und  empfindlich  war,,  so  liels  ich  sie  mit 
etwas  verdUnhter Salzsäure  bestreichen,  worauf 
•ie  bald  auch  ihre  natürliche  Farbe  bekam. 

*'V  f . ..Ti 
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Die  , ctw^^iige  'frock.enheit  ^ verlohr  «ich 
durch  eip geriebene«  hinimentum  volatüe, 
Heilung  war  in  wenig  Wochen  vollen- 
und  itt  seit  etlichen  Jahren  nichts  mehr 
zum  Vor&chein  gekommen. 

Ich  mufs  aber  hier  e.ip  für  allemal  be- 
merken,  daTs  es  dahei«  wie  ich  aus  Erfah- 
rung gesehen  habe^  sehr  darauf  ankommt, 
da£s  die  Tinct.  antimonii  Jacobi  gehörig  zu- 
bereitet jsei.  Ich  habe  dasselbe  Mittel  aus 
paehreren  "Apotheken  gehabt,  und  gefunden, 
dafs  es  an  Farbe,  Consistenz  und  Wirkung 
sehr  verschieden  war.  *Es  thut  .nur  dann  sei- 
De  veriangte  Wirkuug,  wenn  es  eine  gesat^ 
tig£e  braunrothe  Farbe  hat,  sehr  schwefe- 
licht  riecht  und  vor  allen  Dingen  die  be-> 
strichne  ^Stelle  braunroth  färbt.  Der  Un-" 
terschied  ist  auffallend  und  man  hat  sich 
nichts  davon  zu  versprechen,  wenjp  es  nicht 
die  Haut  stark  braunroth  färbt..  Au«  der 
Offizin  des  Herrn  Medicinalassessor  Günther 
zu  Breslau  habe  ich  es  immer  unter  den  er- 
forderlichen Eigenschaften  erhalten. 

Durch  diese  Erfahrung  geleitet,  versuch- 
te ich  das  Mittel  nun  auch  in  einer  andern 
- • 

Krankheit,  deren  eigentlicher  Grund  zwar 
noch  völlig  unbekannt  ist,  die  ich  aber 'doch' 
nur  für  Örtliches  Uebel,  wenn  auch  von  der 
schlimmsten  Art,  zu  halten  geneigt  bin;  ich 
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tnpine  den’  Lippenkrebs.  So  furcblerlich 
und  unaufhaltsam  zerstörend  dies  Uebel  ist; 
so  scheint  doch  keine  allgemeine  UrsaeJte 
desselben  vorhanden  zu  seyn,  wenigstens  hat 
die  Pathologie  noch  nichts  festes  darüber 
bestimmen  können.  Vom  unbedeutendsten 
entferntesten  Anfänge  an  bis  zur  grauenyob 
lesten  Zerstörung,  die  mit  dem  Tode'  en- 
digt, sieht  man  nichts  als  Örtliches  Uebel; 
alle  Funktionen  des  ganzen  übrigen  Körpers 
können  so  lange  ungestört  seyn,  als  nicht 
durch  die  unaufhörlichen  Schmerzen,  durch 
Schlaflosigkeit  und  mangelnde  Ernährung 
des  Köpers  die  Kräfte  so  leiden,  dafs  end- 
lich der  Tod  aus  Schwäche  und  durch  Aus- 
zehrung erfolgt,  wenn  nicht  Verblutungen 
aus  zerfressenen  Gefäfsen  der  traurigen  Sce- 
ne auf  schnellere  Art  ein  Ende  machen.  * 
Der  Fall  eines  angehenden  Lipperkreb- 
ses,  wo  ich  die  Antimenialtinktur  anwandte, 
war  folgender;  Eine  Frau  von  ohngefäbr 
go  Jahren,  Mutter  einiger  Kinder,  und  übri- 
gens guter  Gesundheit,  litt  seit  länger  als 
anderthalb  Jahren  an  einer  knotigen  Ver- 
härtung der  Ober-  und  Unterlippe,  mit  gro- 
fsen  und  immerwährenden  Schmerzen  darin. 
Ehe  sie  mich  um  Rath  fragte,  haue  sie  nichts 
dawider  gethan,  als  etwa  gelinde  Hausmittel 
angewandr.  Ich  fand  die ' Oberlippe  vom 

rech- 


Digitized  by  Google 


rechten  Nasenflügel  an,  einen  ZoÜ  breit  in 
die  linke  Backe  hinein,  und  die  Unterlippe 
bis  Uber  die  Hälfte  eines  starken  Fingers 
dick  aufgetrieben,  ungleich  und  voll  harter 
Knoten;  die  Farbe  dunkelroth,  zum  Theil 
sch?rarzblau;  die  Knoten  vraren  mit  nässen- 
den Blattern  besetzt,  welche  zum  Theil  ei^ 
nen  gelben  rauhen  Schorf  bildeten.  Der 
' linke  Winkd  des  Mundes  war  etliche  Linien 
tief  eingefressen;  nahe  dabei  war  an  der 
Unterlippe  nach  innen  zu  eine,  eines  Fin- 
gernagels grofse  angefrelsne  Stelle  von  un- 
gleicher Obexfläche  und  äufserst  schmerz- 
haft. 

Bei  der  Unzuvcrläfsigkeit  andrer  Mittel, 
welche  in  ähnlichen  Fällen  angewandt^  wer- 
den, schritt  ich  sogleich  zum  Versuche  mit 
dem^  flüfsigen  Goldschwefel.  Ich  strich  die- 
se Tinktur  mit  einem  Pinsel  über  die  ganze 
leidende  Fläche,  mit  Vermeidung  der  offnen 
Stellen,  weil  in  diesen  das  Mittel  zu  viel 
Schmerzen  erregte. . Auf  diese  Art  liefs  ich 
täglich  viermal  verfahren,  und  um  die  Er- 
fahrung rein  zu  haben,  wie  auch  — ich  ge- 
stehe es  gern  — aus  Mangel  an  einer  be- 
stimmten Indikation^  ^ verordn ete  ich  inner- 
lich nichts.  ' 

Zu  meiner  freudigster!  Verwunderung; 
sähe  ich  nach  einige  Tagen , da£s  sich  die 

Journ.  XXVI.  Bd.  5.  S..  D 
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AnftreibuDg  im  ganzen  Geschwell  etwas  rer« 
mindert  batte;  die' Haut  zwischen  den  ein- 
seinen  Knoten  ward  weicher;  die  zerfrefs- 
nen  Stellen  in  Mundwinkel  und  in  der  Un- 
terlippe bekamen  ein  frischeres  Ansehn,  und, 

, statt  des  wäfsrigen  Ichors  auf  denselben, 
erblickte  ich  schon  eine  eiterähnliche  Lym- 
phe; auch  war  die  Empfindlichkeit  der  Ge- 
schwüre, die  ich  übrigens  nur  mit  einem 
Leinwandstreifen  bedecken  lieft,  nicht  mehr 
so  grofs.  Auf  den  harten  Knoten  bildeten 
sich  Blattern  mit  gutem  Eiter  angefüllt,  ln 
etlichen  Wochen  heilten' die  zerfrefsnen  Ge- 
schwüre ganz,  und  vernarbten  sich  fest.  Die 
braun  gewordene  Oberhaut' schälte  sich  ab, 
und  es  erschien  eine  neue  gute  Haut,  deren 
ganze  Texlur  immer  weicher  ward.  Nach 
und  nach  zertheilten'  sich  alle  einzelne  Ver- 
härtungen dadurch,  däfs'''von  Zeit  zu  Zeit 
Eiterblattern  auf  ihnen  hufschossen , wodurch 
bei  fortgesetztem  Gebrauche  dieses  Mittels 
ganz  allein,  alle  Verhärtungen  sich  durch 
eine  solche  eiterige  Hautkrisis  verlohren, 
und  nur  hin  und  her  kleine,  aber  weiche 
Narben  in  der  Haut  zurück  blieben.  Die 
< Kur  dauerte  beinahe  ein  halbes  Jahr,  vom 
^März  bis  in  den  September  i8o3,  jehe  die 
krank  gewes'ene  Stelle  durchaus  ihre  voll- 
' koinmne  Weichheit  wieder  erhalten  hatte. 
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So  selten  auch  Menschen  yon  mittlerem 

Stande  und  ohne  sonderliche  Bildung'  des 
Geistes  zum  lange  fortgesetztem  Gebrauche 
eines  und  desselben.  ^Mittels  ,zii  bewegen^ 
sind;  so  hielt  doch  diese  Frau  getreu  aus; 
aber  ihre  Beharrlichkeit  ward  auch  durch 
den ' guten  Erfolg  eben  so  unterstützt  als 
belohnt.  , , 

, ^ ■ •»  I •*  I ' t 

Nachdem  ohngefähr  ein  Jahr  vergangen 
war,  fand  sich  ziemlich  schnell  neue  Verhär- 
tüng.in  dem  Theil  der  Lippen  recbterseits, 
welcher  voriges  Jahr  verschont  gfeblieben. 

war."  Aufgebrochen  war  zwar  nichts,  aber 
Härte,  Knoten,  Schmerzen  und  Bleifarbe,  wie 
zuvor  auf  der  andern  Seite.  Ich  ward  um 

Rath  gefragt,  nachdem  der  neue  'Zustand 
schon  ^tliche  Wochen  gedauert  hatte.  Es 
wsr  sehr  natürlich,  dafs  ich  unter  den  glei- 
chen Umständen  auch  wieder  das  gleiche 
Mittel  und  in  derselben  Art,  wie  zuvor,  au- 
wandte.  Ich  machte  aber  die  ui^angenehme, 
Erfahrung,  dafs  das  Uebel  nicht  nur  nicht 
besser,  sondern  viel  schlimmer  ward.  Denn 
aufser^  den  vermehrten  Schmerzen  brach  bin- 
nen acht  Tagen  die  halbe  Oberlippe,  der 
rechte  Winkel  des  Mundes,  und  ein  Theil 
der  Unterlippe  auf,  su  weit  nemlich  die  Ver- 
härtung ging.  Die  benannten  Theile  waren 
wie  nach  der  Länge  aufgerissen,  oder  tief 
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zerfressen;  die  Wundfläcke  uneben  und  'wie 
mit ^Bleischwarzen  besetzt;  die  Ränder  hoch 
aufgeworfen,  und  gleichsam  umgestülpt;  die 
heraosfliessende  Feuchtigkeit  wafsrig  und 
schleimig.  t)ie*^  Erscheinung  war,  mir  auffal- 
lend, aber' bald  erkläibarl,  Tch"  hatte  nem« 
lich  die'  Spielsglanztinkt’ur  aus  einer  andern 
Apotheke , und  ich  hätte  gleich  anfangs  die 
rothbraune  Farbe  auf  der  Haut'  davon  ver- 
m'ifst.  Aüch  bemerkte  "^ie  Kranke , dafs  ihr 
das  Mittel  empfindlicher  wirke  wie  sonst; 
und  da  das  Uebel  schlimmer  dabei  ward,  so 
war'  die  Kranke  nicht  zum  ferneren  Gebrau- 
, che  zu  bewegen ; sie  hatte  das  Mittel  auch 
schon  weggelassen,  und  sich  etwas  Sahne 
aufgelegt,,  vvovon  sie  wenigstens  Linderung 
der  Schmeißen  empfand.  Da  ich  von  der 
Sahne  doch  keine  Heilung  erwarten  konnte, 
und  ich  inir  indessen  das  Mittel  wieder  aus  der 
rechten  Quelle  zu  verschaffen  gesucht  hatte; 
so ' versuchte  ich  die  Kranke  nach' einigen 
Tagen  zu  dessen  nochmaliger  Anwendung 
zu  bewegen,  indem  ich  ihr  versicherte,  dafs 
ich  es  nun  wieder  in  der  rechten  Art  hätte, 
die  Kranke  auch  aus  der  Farbe  und  der 
braunroth  färbenden  Eigenschaft  sich  von 
der  Aechtheit  desselben  überzeugte.  Sie 
liefs  es  sich  nun  gefallen,  bestrich''  die 
^ Haiit.'  so  weit  sie  nicht  offen  war,  damit; 
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auf  die  offne  Fläche  liefs  iqh  ein  Streifchen, 

Leinwand  mit  Ung.  pomato  cum  Jlor.  sulph, 
gemischt  legen.  Ob  Patientin  gleich  einige 
schmerzhafte  Empfindungen  davon  hatte,  so 
war  sie  doch  fleifsig^uiid  getreu  in  der  An- 
wendung. In  einigen  Tagen  hatte  nun  schon 
wieder  alles  ein.  weit  besseäis  . Ansehn;  in 
acht  Tagen  war  die  vortrefliche  Wirkung 
des  Mittels  aufser  allem  Streite.  Die  Ge- 
schwulst hatte  sich  'di^rchaus  um  sehr  v^eUs 
verminde^,  und  zwischen  den  noch  harten 
Stellen  war  die  Haut 'ganz  weich  geworden. 
In  der  hälslichen  Wundflä^he  war^  die^j  Ver- 
änderung am  merkwürdigsten  j viele  Stellen 
heilten  schon,  und  nach  Verlauf  von  aber- 
soals  acht  Tagen,  war  beinah  die  ganze  Wun< 
de  trocken,  und  schön  r6th  verheift.  - 

Es  ist  nun  ein  Jahr  verfiossen,  und  die 
Heilung  ist  dauerhaft  und  ohne  allen  Rück- 
fall geblieben.  Man  konnte  es  wohl  für  ei-  - 
nen  nicht  geringen  Gewinn  für  die  Kunst 
ansebo,  wenn  durch  diese  einfache  Behand- 
lung das  Uebel,  ich  meine  den  Lippenkrebs, 
immer  so  glücklich  geheilt  würde.  ^ ^ 

■ *.  il**'  r-y  [ ■ T.i'i 

. r’  . ßir  > 'dr  > '‘Gm 
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^ einer 

Ei’terschwindsu  cht, 
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' ' 4em  Kranken  die  Zunge  'wegeiterte. 

Vom 

/ , 

H r n.  D r.  L e t o c h a, 

• SU  Neiüio  in  Scbletira.  . < 

f \ 

’13en  a3*ten  October  1800,  suchte  der  Friicl 
meister  Moczny  meinen  Rath  und  Hüll 
Man  brauchte  nicht  Arzt  zu  seyn,  ^üm  bei 
ersten  Anblick  dieses  Mannes  die  Krankb« 
gleich  fiir  den  höchsten  Grad  der  Schwin 
sucht  zu  halten,  so  abgemagert,  hohläug 
und  gelbgrau  sah  dibi'  Kranke  aus,  dess 
Magerkeit  durch  seine  Gröl'se,  sie  mochte 
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Fufs  i5  Zoll  betragen,  noch  mehr  gehoben' 
wurde. 

Schon  die  wenigen  Stufen  zu  mir  her- 
auf, konnte  er  kaum  Luft  mehr  schöpfen, 
und  mit  sichtbarer  Anstrengung  arbeitete  zwi- 
schen jedem  Worte  die  Brust.  ’ Die  Respira- 
tion begleitete  ein  bald  pfeifendes,  bald 
röchelndes  Geräusch,  das  nur  zu  oft  von 
fast  convulsivischem  ^ Husten  unterbrochen 
wurde;  der  Auswurf  war  nicht  häuhg,  sah 
schaumigt,  mit  gelben  Eiterklumpen  gemischt, 
aus,  und  sollte  in  frühem  Zeiten  manchmal 
blutige  Streifen  mitgeführt  haben,  wovon 
jetzt  nichts  zu  entdecken  war.  Durch  Hei- 
serkeit war  die  Sprache  kaum  hörbar  ge- 
worden, ja  wohl  manchmal  ganz  unterdrückt. 

' Die  Hände  klebricht  feucht,  aber  kalt;  der 
Puls  schlug  ii6  — 120  mal  in  einer  Minu- 
te, intermittirte  einigemal  in  unbestimmten 
Zwischenräumen.  Der  äufsere  Habitus  zeig- 
te eine  schmutzig  gelblichte  Haut  und  gro- 
fse  Magerkeit.  Die  Efslust  war  ganz  ver- 
schwunden, dagegen  plagte  den  Kranken 
Tag  und  Nacht  ein  unauslöschlicher  Durst. 
Ein  Schauer,  der  den  ganzen  Tag  währte, 
Abends  in  tödtende  Hitze  mit  heftigem  Kopf-  . 
weh  überging,  bezeichnete  ohne  Vermehrung 
des  matten  kleinen  Pulses  ein  Fieber,  das 
jede  Nacht  mit  abschenlich  stinkenden  Schwei- 
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' fsen  eadete.  Hiezu  gesellten  sich  noch 
Drücken  über  dem  Magen,  mehrtägige,  ha- 
bituel  gewordene  Verstopfung,  und  Schmer- 
zen in  allen  Gliedern. 

So  beschaffen  war  der  Kranke,  der  von 
zwanzig  Quacksalbern,  Wundärzten  und  Aerz- 
teti  vergebens  behandelt,  getäuscht,  mit  bren- 
nender Begier  zu  leben,  mit  ungetheilter 
Zuversicht  sich  mir  aufdrang,  und  bekannt 
‘mit  den  so  oft  fruchtlosen  Versuchen  der 
Kunst,  dennoch  sein  Uebel  heilbar,  und  in 
kurzem  vertrieben  wähnte, 

• Die-  Geschichtserzählung  des  Kranken 
war  unzvsansmenhängend:  und  seine  Ant- 
worten auf  meine  Fragen  nicht  geeignet 
-grofses  Licht  über  das  Entstehen  des  Uebels 
"zu  verbreiten.  »In  frühem  Zeiten  hatte  er 
»viel  geistige  Getränke  genossen;  anot  häu- 
»figstUn  aber,  und  mit  Vorsatz,  war  dies  vor 
» 5 Jahren  der  Fall  gewesen,  wo  ein  Streit  ihn 
»verleitete:  mit  einem  Faustschlage  dem  un- 
M glücklichen  Gegner  den  Kinnbacken  zu  zer- 
-» schmettern,  weshalb  er  in  Anspruch  ge- 
•» nominen  und  eingesperrt  worden,  war.  Un- 
»befriedigte  Rache,  Wuth,  Angst  über  den 
» Ausgang  seines  Prozesses,  V erdrufs  wegen  der 
wgrofsen  Kosten,  die  er  tragen  mulste,  und  die 
» Besuche  seiner  Arbeits-  und  Trunkgenossen, 
'»verleiteten  ihn  nun  Tag  und  Nacht  fort  zu  sau- 
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' »fen;  bald  Bier  bald  Wein,  bald  auch  Brannt« 
»wein  in  umnäfsiger  Menge  hinab  zu  schluk- 
» k.en,  um  seine  Gemüthsstimmung  zu  übertäu- 
» ben,  seine  Angst  und  seinen  Zorn  zu  fesseln. 

»Nachdem  er  d^se  Lebensart  mehrere 
»Wochen  fortgesetzt  hatte,  fand  sich  ein 
»Stechen  in  der  Brust;  noch  im  Gefängnis- 
»se,  und  forttrinkend,  hatte  di^  Gefühl  im- 
»mer  zugenommen,  bis  ein,  zu  immerwäh<» 

» rendem  Husten  reitzender  Kitzel  im  Halse, 
»und  eine  abwechselnde  Heiserkeit  sich  ge- 
» zeigt  hätten. 

»Aus  dem  Verhaft  entlassen,  habe  er 
»nun  eine  Menge,  ihm  natürlich  nicht  be- 
»kannter,  und  also  unnennbarer  Mittel  ge- 
»braucht,  auch  einigemal  Ader  gelassen; 
»doch  sei  dies  alles  umsonst  gewesen.  Das 
»Blut  habe  Eiter  mit  sich  geführt,  und  da- 
»her  sei  ihm  das  fernere  Aderlässen  verbo- 
»ten  worden.  Jetzt  tränke  er  zwar  weder 
»Wein  noch  Branntwein  mehr;  doch  daure  ^ 
»'seit  einem  Jahre  die  Krankheit  imunter- 
»brochen  fort,  nehme  sogar  zu,  und  sei  ihm 
» am  meisten  durch  die  ungewöhnliche  und 
^'schnelle  Abnahme  der  Kräfte  nachtheilig, 
»indem  er,  vordem  ein  Herkules,  nun  kei- 
»nen  Hammer  mehr  zu  führen  im  Stande 
»sei.'  Auch  andere  Krankheiten  wisse  er  sich  ' 
»nicht  zu  erinnern,  sein  Umgang  mit  dem 
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»andern  Geschlechti  sei  immer  sehr  sparsam, 
»und  jederzeit  für  ihn  ohne  Folgen  gewesen.« 

Ueber  letztern  P*tink.t  erfuhr  ich.  ent 
nicht  lange  vor  seinem  Tode,  dafs  er  eia 
rüstiger  Kämpfer  gewesen  sei,  und  aus  dem 
Glückstopfe  der  Venus  CloacinS ' auch  wohl 
einige  Treffer  erhascht  habe.  Dies  sei  we- 
nigstens der  Fall  während  jener  Saufperiode 
gewesen,  wo  er  Tripper  und  zugleich  Chan- 
ker  im  Halse  gehabt  habe.  — 

Entschieden  konnte  ich  wohl  das  Uebel 
für  Phthisis  pulmonum  erklären,  und  dies 
schon  aus  der  blosen  Anschauung  des  Kran- 
ken, der  das  Original  au  Stalls  so  vortrefli- 
cher  Schilderung  des  Habitus  phthisici  ab- 
geben konnte.  Die  Länge  der  Beine  fiel 
um  so  mehr  auf,  als  sie  nur  blos  mit  Haut 
umgeben  schienen,  und  der  Kranke  sclioa 
mit  i6  Jahren  diese  Gröfse  erreicht  zu  ha- 
ben versicherte.  Aber  auch  diese  Anlage 
abgerechnet,  mag  unmälsiger  Umgang  mit 
Frauenzimmern,  und  besonders  seine  Be- 
schäftigung nur  zu  viel  zu  Erzeugung  des 
Uebels  beigetragen  haben.  . . ^ 

Der  gröfste  Theil  dieser  in  den  Eisen- 
werl^en  . arbeitenden  Menschen,  setzt  sich 
Tage  lang,  und  ganze  Nächte  hindurch 
einer  beträchtlichen  . Hitze  aus,  and  unter.- 
zieht  sich,  einer  fprtwährenden , gewaltigen 
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Anstrengung,  indem  sie  die  ohnedem  schwe- 
re Arbeit,  aus  Gewinnsucht  nocli  mehr  er-  ' 
schweren  und  übertreiben.  Ein  solcher  Ar- 
beiter sucht  nun  darin  einige  Erleichterung, 
dafs  er  sich  bis  aufs  Hemde  und  den  kur- 

*»  .»  ‘ I • • 

zen  Lederschurz,  aller  Kleider  entledigt,  meist 
mit  blofsen  Füfsen  auf  dem  immer  etwas 
feuchten  Boden  steht,  und  glaubt  wohl  zu 
thun,  wenn  er  den  häufig  herrorstrümenden 
Schweifs  durch  eben  so  häufiges  Trinken  ,zu 
ersetzen  sucht.  Bier  und  Wasser  leisten 
ihm  diesen  Dienst  nicht  im  gehörigen  Maa- 
J&e,  sein  Verdienst  erlaubt  ihm  eine,  ^röfse»» 
re  Ausgabe,  .er  macht  also  mit  dem  Brannt- 
wein Bekanntschaft,  und  bringt  es  in  kur- 
zem zur  täglichen  Vollendung  einiger  (Quar- 
te. 

. Hiedurch  mufs  denn  nun  wohl  die  ent- 

• 1 r**“»*-  i',  ’t 

fernteste  Krankheitsanlage  sehr  begünstiget 
werden,  und  bald  in  Krankheit  selbst  ausar-  ' 
ten,  wenn  unaufhörlich  Reitze  immer  von 
neuem  den  Körper  bestürmen^  Dämpfe  ni^^  ' 
- eher  Art,  .J^taub  .von  Kol^^^^^^ 

Eisen  schwängern  die  Luft  worin  diese  Leu- 
te  leben,  die  noch  oft  ganz  triefend  vom 
öchweifstj,  aus  der  Hütte  ij^,i^  ^l^Q^|haea, 
sogar  im  strengen 

^genommene  reitzende,  Getränke, ^^11^^^  wohl 
' detx  Erschöpfung  vorbeu^ w ^ ^ 
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reitzen  auch  und  erzeugen  örtliche  Schwä- 
che. Mangel  ruhiger  Erholung,  unordentli- 
che Diät,  uiM  Unmälsigkeicen  im  Genuls  der 
Liebe,  führen  dann  zeitiger  oder  später  die 
gefürchtete  Catastrophe  herbei,  deren  Schluh- 
szene  ich  wohl  hier  erwartem  mufste. 

So  deutlich  als  ich  die  Krankheit  er- 
kannte, mufste  ich  auch  die  Vorhersa^ng, 

' bei  einem  kaum  34  J^hr  alten  Subjecte  ken- 
nen. Ich 'Hefa  ihn  zwär  meine  Ueberzeu- 
gung  nicht  gradezu  merken,  aber  verheim- 
lichte sie  auch  nicht  ganz,  um  die  Hoffnung 
'-seiner  Herstellung  nicht  zur  Ungeduld  äiu- 
' arten  ‘zu  lassen.  Hätte  der  Mann  gewuls^ 
“wie  so  viele  gegen  dies  UebeT*^eruhm’te 
Mittel,  die  Hoffnung  der  Aerzte  getäuscht 
haben?  er  würde  ‘meine  Wahlverlegenheit 
b'emerkt,  und  von 'seinem  unbogränzten  Ver- 
trauen etwas' herabgestimmt  haben. 

Ich  werde  nicht  leugnen:  däfs  die“ Me- 
thode, die  ich  anzuwenden  mir  vorgenommen 
'hätte,'  auf  jener  Empirie'  die  dem  Arzte  nach 
'einer  ünaufgeh eilten,  Ueber'zeugung  blos 
Versuche  der  Vorgänger  zu  wiedernoleu  aii- 
räth,  beruhte:  weil  von  dei^  so  verschiedent- 
lich ^pfohlnen  Mitteln  grofser  praktischer 
AeifzteV^^iclr'^  mehrere  mit  eben  Vo  wenigem 
'Erfolge'  angewandt  ha^te,  wie  andre  Äer^te 
yoh' ihil^br'&ekänntschaft ; un^  weil  die'ün- 
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znittelb^e  Wirkung  auf  das  kranke , Organ 
im  vorliegenden  Falle  nieht  gestattet  war.  , 
'Die  Empfehlung  .der  Bleimittel  in  ver-^ 
achi^dnen  Zeitschriften : der  Erfolg  bei  ei-, 
nem  schon  Monate  lang'  mit  allen  Mitteln 
Tergebens  behandelten  colliquativen  Durch- 
fall mit  einem  .Zehi’lieber,  den  ich  vor  meh- 
rern  Jaliren  im  Irrenihurme  zu  Wien  zu  be- 
obachten  Gelegenheit  halte,  bestimmten  mich 
'zu  einem  Versuche,  den  ich  nach  der  Hä- 
debrandtschen  Vorschrift:  {Huf  eland' s lovan* 
8r.  4s.  p.  ?40  i**  ‘1®*'  Art  anstellte : dafs  der 
Kranke  mit  gr.  /.  plumb.  acetic.  anüng,  der 
täglich  2mal  gegeben  wurde, und  alle  uten  Ta- 
ge um  einen  Gran  stieg.  Er  hatte  folglich, 
in  i4  Tage  56  Gran  Bleizucker,  mit  einem 
geringen  Eusatz  von  Süfiholzwurzel  und^ 
, Opium  verbraucht.  Indels  blieb  die  Krank- 
heit an  sich  selbst  nicht  nur  ganz  unverän-, 
<lert,  sondern  die  Kräfte  verringerten  sich 
oben  ein  dermafsen,  dafs  ich  von  diesem 
einfachen  Kurplane  abzustehn,  und  mehr  auf 
die  Unterstützung  der  Kräfte  zu  denken  ge- 
zwungen war.  Zum  Getränk  halte  bisher 
eine  ziemlich  concentrirte  Abkochung  der 
Jtiad,  Eryng.  campest,  gedient. 

Den  6 — gten  November.  Ich  fürchte- 
te aus  Selbsterfahrung  die  Anwendung  der 
China  bei  einer  so  weit  gediehenen  Destru- 
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ction  der  Lungen,  wo  der  Answurf  immer 
beträchtlicher  wurde,  die  .Fieberhitze  sich 
täglich  früher  schon  einstellte,  und  länger 
wahrte,  und  schritt  zum  (oebranch  der  Salz- 
säure: einen  Th  eil  mit  zehn  Theilen  Wasser, 

. . j f > « » ^ 

alle  2 Stunden  zu  einem  SpeiselöfPel  mit  be- 
liebiger Menge  Syrup  zu  gebrauchen ; das 
Decoct  Eryng.  wurde  fortgesetzt. 

Die  gute  Wirkung  des. Mittels  war  schon 
am  dritten  Tage  aufser  Zweifel;  der  bren- 
nende Durst  hörte  auf;  Frösteln  und  Husten  i 
liefsen  nach,  die  Fieberhitze  blieb  wieder 
länger  aus,  und  der  Schweifs  wurde  mäfsi- 
ger  und  weniger  stinkend,  so  dal's  ich  mir  j 
fast  zu  siegen  schmeichelte,  als  eine  sonder- 
bare  Erscheinung  alle  meine  Hoffnungen 
umstürzte.  ' 

t 

' Am  II  Nov.  Bisher  hatte  nemlich  der 
Kranke,  in  seinem  2 Meilen  entfernten  Wohn- 
orte gelebt,  und  näir  durch  Boten  und  Brie- 
fe Nachricht  gegeben.  Weinend  kömmt  er 
am  II  Nov.  zu  mir,  und  erzählte  mit  deut- 
licher Stimme,  aber  im  kaum  veiständlicher 
Sprache:  es  sei  ihm  unmöglich  die  Arznei 
länger  zu  nehmen,  und- lieber  wolle  er  ster- 
ben. Hiebei  öffnete  er  den  Mund,  und  zeig- 
te mir  seine  Zunge.  Ich  erschrack  gewaltig; 
sic  glich  einem  unförmlichen  schwarzrothen 
Stück  rohen  Fleisches,  und  ^ hatte  gerade 
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über  dem  Zun^enb'ändchen,  auf  ihrer  obern 
Fläche  ein  Geschwür  vöa  einem  halben  Zoll 
im  Durchmesser,  dessen  Tiefe  bis  auf  | der 
Zunge  ging*,  im  GV'Uöde  schwarz,  ünd  von  ' 
umgebognen  scheckigen  Rändern  umgeben 
war.  Alles  was  d«^r  Kranke  genofs,  mach- 
te ihm  die  fürchterlichsten  Schmerzen , nur 
Hunger  und  Durst  konnten  ihn  zu  neuen  > 
Versuchen,  breiartige  Speisen  zu  verschluk- 
ken,  verleiten ; leste  Speisen  konnte  er  gar 
nicht  genießen,  und  seit  2 Tagen  brauchte 
er  auch  keine  Medizin  mehr. 

t 

Ich  gerieih  in  Verlegenheit , wovon  ich 
die  Ursache  dieses  schrecklichen  Zustandes 
«bleiten  sollte:  denn  bisher  war  die  Zunge 
des  Kranken  rein,  gerdthet,  und  ohne  Blat- 
ter oder  Schmerz  gewesen,  auch  hatte  der 
an  starke  Getränke  Gewöhnte^  sich  Uber  die 
Heftigkeit  des  sauren  Mittels  weiter  nicht 
beschwert.  Der  Kranke  erzählte’,  es'  habe 
sich  am  8ten  Nov.  Abends  ein  kleines  Hitz- 
blätterch'en  auf  der  Zunge  gebildet , das  ihn 
etwas  gebrennt  habe.  Jedoch  habe  er,  das- 
•elbe  nicht  achtend,  noch  am  gten  zweimal 
eingenommen;  aber  ^chon  nach  dem  ersten 
male  ein  kleines  Geschwür , und  s^äterbin 
dessen  schnellere  Zunahme  bemerkt:  und 
die  jede  Stunde  dicker  gewordne  Zunge, 
und  die  Gröfse  des  Schmerzes , so  wie  die 
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vollendete  UamDglicbkeit  zu  schlingen,  ha- 
be ihn  zum  Aussetzen  der  Medizin  genöthi- 
get,  und  zu  mir  hereingetrieben. 

Vom  12  — 19  Nov*  Auf  einmal  war 
ich  also,  wo  nicht  ganz  zurUckgedrangt  doch 
wenigstens  im  Fortschreiten  aufgehalten,  und 
mulste  nun  meine  ganze  Sorgfalt  der  Zunge 
widmen,  der  mit  Nächstem,  wie  im  Krebs, 
eine  völlige  Zerstörung  drohte.  Ich  ^war 
nicht  abgeneigt  meine  Unvorsichtigkeit  zu 
beschuldigen;  allein  das  Geschwür  war  zu 
schnell  und  unmäTsig  gewachsen , auch  die 
Mittel  sogleich  weggesetzt  worden;  ferner 
konnte  auch  die  Gabe  der  Säure  an  sich 
nicht  schuld  sejn,  die  Reich  doch  noch 
weit  stärker  gegeben  hat.  Nur  nachdem  ich 
endlich  durch  einen  Dritten  ausgemittelt 
hatte,  der  Kranke  sei  angesteckt  gewesen, 
habe  Mercurialia  gebraucht,  sogar  saliyirt, 
konnte  ich  mich  des  Gedankens  nicht  er- 
wehren, ob  nicht  gegen  allsL  bisherige  Mei- 
nung, die  Theilchen  des  Metalls  im  Körper 
Jahrelang  zurück  bleiben,  und.  mit  später 
hinzukommenden  Mitteln  Verbindungen  ein- 
gehn könnten.  Alles  schien  hier  mein  ür- 
theil  zu  rechtfertigen. , Die  Stelle  an  der 
das  neue  Uebel  entstanden  war,  ist  gewifs 
bei  Salivationen  und  überhaupt  beim  Ge- 
brauch des  Quecksilbers  lehr  angegriffen. 

. Die 

V 
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Die  Fonn  de9  Uebels  stimmte  mit. den  eor« 
rosivea  Wirkungen  des  ätzenden  Sublimats 
überein,,  und  schien  aus  der  Verbindung 
zweier  Mittel  entstanden,  woraus  auch  je- 
ner bereitet  wird;  ich  werde  mich  freuen, 
wenn  Aerzte  hierüber  mein  ürtheil  berichti- 
gen, und  mich  belehren  werden. 

Allerdings  würde  alsdann  der  Gebrauch 
des  Quecksilbers  durchaus  eine  npch  gröfse- 
re  Vorsicht  nüthig  machen;  und  Bereitungen, 
wie  jene  des  Hydr.  mur.  mit.  den  spätem 
Gebrauch  heftiger  , Minetalsäuren  gänzlich 
aufheben. 

Das  Getränk  aus  Mad.  Eryng.  ward  zuletzt 
zwar  fortgesetzt,  allein  statt  der  andern  Mit- 
tel nun  ein  gesättigt  Chinadecoct  gebraucht,' 
und  die  Zunge  mit  einer  Mischung  von  ßo~ 
rax^  Campher  und  Eosenhonig  gerieben 
und  gereiniget.  Dies  wurde  bis  zum  ig  Nov. 
fortgesetzt;  allein,  obschon  das  Geschwür 
reiner,  und  die  Geschwulst  der  Zunge  ganz 
Terringert  wurde,  so  nahm  jenes  doch  fort-  - 
während  am  Umfange  zu,  und  die  Zungen- 
zubstanz  schien  zu  schwinden.  Auswurf,  Hu- 
tten, Fieber  und  Schwäche  nahmen  wieder 
sichtbar  zu  — der  Schlaf  war  ganz  ver- 
scheucht, und  wegen  Schmerzen  die  Efslust 
nicht  zu  stillen. 

Zum  Chinadecoct  wurde  Fhosphorsäu- 

Jown.  XXVI.  B,  5.  St,  E 
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re  gesetet,  uod  mittelst  einer  Spritse  eilige« 
geben  um  die  Berührung  mit  der  Zunge  tu 
vermeiden.  Oie  Zunge  selbst  mit  einem 
Infus.  ^ MillefoL  Unc.  jj.  in  g Wasser, 
und  benz,  composü.  häufig  gewa« 

sehen,  und  höchst  nährende  Kraftbrühen  in 
' Verbindung  mit  Wein  zur  Diät  forgeachrie« 
ben.  — 

Den  25  Nov.  Fortwährend  rils  die  Krank- 
heit ihr  Opfer  dem  Grabe  näher;  die  Haupt- 
krankheit nahm  nicht  ab,  während  das  Ue- 
bel  an  der  Zunge  stündlich  zunahm,  nnd  ia 
unaufhaltbarer  Zerstörung  schon  -bis  ganz 
an  die  Zungenspitze  sich  ausgebreitet , und 
wohl  mehr  als  einem  halben  Zoll  davon 
verzehrt  hatte.  Uebrigens  war  das  Geschwür 
ganz  rein,  nichts  weniger  als  speckigt,  und 
schien  weniger  Schuld  am  SubstansVerhist 
der  Zunge,  als  eine  ganz  besondre  'innere 
Verzehrung.  Mit  jedem  Tage  wurde  , das 
Schlingen  weniger  möglich;  die  flüssigen 
Nahrungsmittel,  und  die  Arzneien  mufsten 
durch  eine  Röhre  bis  in  den  Hals  gebracht 
werden,  wegen  der  unerträglichen  Schmer- 
zen, die  sie  au£  der  Zunge  erweckten.  Der 
Auswurf  ward  mächtig,  das  Fieber  tobend, 
‘ die  Heiserkeit  ununterbrochen,  dief  Sprache 
unverständlich,  und  die  Abnahme  aller  Kräf- 
te augenscheinlich. 
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' Am  »7  Nor.  Auf  die  Zunge  ward  eine 
Auflösung  des  Argem,  nur.  Jus.  mit  Opium 
und  Spirit,  serpill,  in  Scheiben  aus  Schwamm 
getaucht,  au%elegt,  und  statt  der  flüssigen 
C^ina  •—  das  Extrakt  derselben  mit  Wohl- 
rerley,  Mohnsaft  und  Gardobenedietenextrakt 
in  3 granigen  Pillen  alle  Stunden  tS  Stück 
verordnet;  die  Zunge  auch  in  den  Zwischen- 
zeiten mit  einer  Gampheremulsion  in  Eidot- 
ter bestrichen,  die  dem  Kranken  das  hefli- 
gere  Gefühl  des  Schmerzes  benahm,  jedoch 
nicht  das  mindeste  gegen  die  tägliche  Ver- 
ringerung der  Zunge  fruchtete. 

Alle  Abende  mufste  nun  ein  Opiat  ge- 
nommen werden:  der  Kranke  konnte  aus 
Schwäche  das  Bett  schon  nicht  mehr  verlaä- 
aen,  das  Fieber  hörte  gar  nicht  mehr  auf, 
Röcheln  oder  Husten  quälten  ununterbro- 
chen, der  Athem  stank  unerträglich,  die  Füs- 
se  schwollen  an,  der  Auswnrf  betrug  des 
Tages  wohl  über  a Jh.,  fliefsende  Stühle  er- 
folgten nun  häuflg;  die  Arzneien  wurden 
nach  dem  nemlicfaen  Plane,  mit  mancherlei 
Abwechselung,  aber  alle  ohne  die- geringste 
Hülfe  verbraucht,  der  vordere  Theil  der 
Zunge,  bis  zum  Bändchen,  war  schon  ganz 
weggefressen,  wie  abgeschnitten,  und  liefi 
nnr  noch  bis  zum  lo  December  die  Mög- 
lichkeit ZU)  Etwas  hinab  zu  schlingen ; spä- 
' ■ E a - 
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terhin  aber  ancb  sogar  sicht  mehr  za,  dafs 
dem  Kranken  etwas  eingeflÖfst  werden  konn- 
^ te.  Die  nahrhafteren  Klystiere  aus  Fleisch» 
brühen  mit  Eiern,  Gummi,  gingen  durch  die 
häufig  statt  findenden  Stühle  schnell  wieder 
ab,  und  waren  nutzlos. 

Am  i4  Dec.  erwacht  der  Kranke  des 
Morgens  nach  einer  etwas  ruhigem  Nacht 
mit  einem  eignen  muntern  Aussehn , deutet 
auf  etwas  Trinken  das  er  verlange,  indem  er 
sich  aber  aufsetzt  um  einen  Versuch  zu  ma- 
chen, es  hinab  zu  bringen,  findet  sich  ein 
Husten,  der  allmählig  heftiger  wird;  indem 
stürzt  auch  schon  in  einem  ununterbrocdinen 
Strome  Blut  und  Eiter,  ein  ziemliches  Bek- 
ken  voll,  zum  Halse  heraus,  und  entseelt 
' sinkt  er  auf  das  Lager  zurück.  Eine  Oeff» 
nung  des  Leichnams  wurde  nicht  gestattet, 
und  hätte  auch  wohl  zu  weitern  besondem 
• Aufschliüsen  nicht  führen  können , da-  sich 
der  Grund  der  Zungenzerstörung  wohl  nur 
muthmafsen  lälst. 

Sonderbar  bleibt  indefs  das  Ereignifs, 
an  sich  so  v^ohl,  als  auch  seiner  hartnäcki» 
gen,  keinem  Mittel  weichenden  Verbreitiing 
wegen;  und  unter  welche  Abtheilung  uon 
•Krankheiten  gehörte  es?  als  krebsartiges  Ge- 
schwür war  es  zu  gerachlps,^und  sah  zu  rein 
aus,  eiterte  auch  nicht  so  stark;  als  einfa- 

\ 
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dies  Geschwür  würde  es  sich  haben  Grän- 
zen  setzen  lassen,  und  wäre  nicht  mit  einer 
sichtbaren  Abnahme  der  ganzen  Zungensub- 
stanz begleitet  gewesen,  die  mit  der  Eiterung 
in  keinem  Verhältnifs  stand.  Ist  es  jedoch, 
wie  ich  oben  erwähnte,  möglich,  dafs  Heil- 
mittel Jahre  lang  im  Körper  unthätig  liegen, 
beim  Hinzukommen  andrer  Mittel,  mit  die- 
sen neue  Verbindungen  eingebn,  und  zu  ganz 
fremdartigen  Dingen  umgestaltet,  dann  erst 
thätig  werden  können,  so  würde  ich  diese 
£xulceration  als  eine  wahre  Zungenschwind- 
sucht ansehn,  wo  in  den  Unterzungendrü- 
sen der  Krankheitsstoff  aufbewahrt,  beim 
Gebrauche  der  Salzsäure  verändert  und  wirk- 
sam gemacht,  und  bei  der  allgemeinen  Ver- 
derbnifs  der  Säfte,  und  der  hohen  Schwäche 
zum  unheilbaren  Uebel,  und  zur  beschleu- 
nigenden Todesursache  wurde.  ,Ganz  der 
Natur  treu  nachgezeichnet,  und  ohne  gelehr- 
te Künstelei,  lege  ich  praktischen  Äerzten 
zur  Beurtheilung  diese  Krankengeschichte 
vor,  um  den  Grund  oder  Ungrund  meiner 
Meinung  durch  fremde  Beobachtungen  be- 
stätiget zu  sehen; 
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Einiges 

. V 

nahem  Beschreibung  des  St  N^Mtstanzes, 

and 

Uber  den  Nutzen  des  Zinks  bei  dessen  Heilung, 

t ' 

J 

Vom 

H r n.  D r,  F.  H a n .d, 

$ 

«a  Sorau  in  der  Niederlauiiu. 

XJnter  diejenigen  Krsnkbeiteny  die  bis  jetzt 
Tielleicbt  am  seltensten  beobachtet  wurden, 
Yon  deren  genauem  Bestimmung  wir  die 
wenigsten  sichern  Nachrichten  besitzen,  undi 
die  der  Aehnlichkeit  der  Erscheinungen  we«; 
gen,  leicht  unter  sich  verwechselt  werden, 
kann  gewifs  auch  die  Krankheit,  die  mif 
dem  Namen  des  St.  Veitstanzes  belegt  wird|| 

I ' 
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gerechnet  werden.  Mangel  hinlängliche  Be« 
ohachtungen  über  diese  Krankheit  anzustel- 
len, um  für  die  Technik  bestimmte  Resulta- 
te^ daraus  herleiten  zu  können,  und  sie  fett-  ' 
zusetzen,  genügte  bit  jetzt  jedem  techni- 
r.chen  Arzte  allein,  diese  Krankheit,  wenn  ei- 
ner dieser  Kranken  seinen  Händen  anrer- 
traut  wurde,  unter  di^ . Giasse 

der  krampfhaften  Bewegungen  zu  ordnen,  und 
hiernach  seinen  Kprplan  einzurichten.  Die 
gröfsere  oder  geringere  Aehnlichkeit  dieser 
Krankheit  mit  denen,  in  denen  krampfhafte  ' 
Bewegungen  der  Miukularfasern  die  auffal- 
lendsten Erscheinungen  .darbieten,  machte, 
ciafs  sie  rielleicht  öRera  gar  nicht  von  ihnen 
unterschieden  wurde,  oder  doch  weniger 
wichtig  die  Erscheinungen  genau  zu  beobach- 
ten, gehalten  wurde.  Zwar  finden  wir  schon 
in  den  altern  Schriftstellern  Erwähnung  dersel- 
ben, schon  Bzovius  und  Raynald  erzählen,  dals 
in  den  Jahren  1^74  in  Deutschland  zum  er- 
atenmale  eine  Krankheit  epi<!emi$ch  herrsch- 
te, die  in  den  sonderbarsten  Bewegungen 
des  Körpers,  den  Bewegungen  eines  Tänzers 
ähnlich,  bestand,  und  den  ..Namen'  Veitstanz 
erhalten  ..habe,  weil  ein  . Schutzheiliger  des 
Klosters  Kor vey,  nach  Aussage  seinejr  .Prie- 
ster, rermögend  wäre,  solche  Kranken,  wenn 
sie  ihn  mit  Opfern  und  Fasten  versöhnten^ 
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davon  lu  befreien.  Die  Priester,  die  aus 
Speculation  der  häufigen  Opfer  wegen,  un- 
ter dem  Volke  sehr  bald  diese  Meinung^  zu 
begründen  suchten,  und  von  der  guten  VVSr- 
kung  des  häufigen  Tahzes  und  der  dadurch 
verursachten  Bewegung  'des'  Körpers  über- 
zeugt, die  sie  auf  Gtir 'einzelner  Krankheiten 
hinlänglich  glaubten^ "oder ‘Falls  sie  starben, 
der  erzürnten  Gottheit  es  zuschrieben  f die 
diese  Menschen  nicht  habe  gesund  machen 
wollen,  setzten ' jährlich  eine  gewisse  Zeit 
fest,  an  denen  Spiele  und' Tänze  zu  Ehren 
dieser  Gottheit  bestimmt  wurden,  zu  denen 
nun  solche  Kranke  und  auch  andere,  die 
mit  Schmerzen-  behaftet  wkreb,  zugelassen, 
und  hierdurch  wieder  hergestellt  wurden. 
Horstius  erzählt,  dafs'^er  mit  Weibern  selbst 
gesprochen  habe,  die  zu  dieser  Capelle  des 
heiligen  Veits  jährlich  gereist  wären,  und 
dort  mehrere  Tage  und  Nächte  getanzt  hät- 
ten, wodurch  sie-  sich  dann  von  allen  Krank- 
heiten das  ganze  Jtehr  hindurch  befreit  hat- 
ten, -was  sie  dann  im  Monat  Mai,  zu  welcher 
Zeit  diese  Feste  angesetzt  waren,  und  sie 
nur  eine  Unbehaglichkeit  ihres  KSrpera  be- 
merkt, erneuert,  und  zu  den  Festen  dieses 
heiligen  Veit  sich  hinbegeben  hätten,  um  sich 
wieder  durch  die  Tänze  von  ihren  Uebeln 
zü'bäTreih.  Seit' diesen  Zeiten  erhielt  nun 
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diese  Krankheit  den  Namen  Veitstanz,  mit 
welchem  Namen  in  unsern  jetzigen  Zeiten 
noch  eine  Krankheit  belegt  wird,  die  mit 
den  auffallendsten  Erscheinungen  von  Bewe- 
gungen der  Arme  Und  Füfse  beschrieben 
wird.'  Die  Meinungen  der  Aertte,  die  gern 
den  eigenthümlichen  Charakter  dieser  Krank- 
heit  bestimmen  wollen wurden  bald  yer- 
schieden. 

Bierling  setzte  ihn  in  einen  melancho- 
lischetn  Zustand,  Bläncard  beschreibt  sie  als 
eine.  Art  der  Tollheit  zu  tanzen,  die  bis  auf 
den  letzten  Augenblick  der  völligen  Ent- 
kräftung, bis  sie  zu  Boden  Helen,  fortdauer- 
te, Seltnere  nimmt  als  den  bestimmten  Cha- 
rakter derselben  ein  immerwährendes  und 
unsinniges  Verlangen  zu  tanzen  an*  Ein  auf- 
fallendes Beispiel  erzählt  er  von  einer  Frau  ' 
zu  Basel,  das  ihm  selbst  bekannt  ist,  die  von 
flieser  Lust  immerwährend  zu  tanzen  befal- 
len wurde,  warum  sogar  der  Magistrat  eini- 
ge Männer  bestimmen  mufste,  die  wech'sels- 
weis  mit  dieser  Frau  Tag  und  Nacht  tanz- 
ten, was  vier  Wochen  lang  fortdauerte,  ob 
sich  gleich  die  Haut  von  den  Fufssbhien  los- 
gegeben hatte.  Selten  konnten  sie  sie  dazu 
aberreden,  Speise  zu  nehmen^  und  gesthah 
es  ja,  so  mufsten  sie  sie  däztt  mit’  Gewält 
halten,  wobei  aber  immw  der  Körper  in  der 
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tanzenden  Bewegung  blieb,  bis  sie  endlicli 
ganz  erschöpft,  so  dafs  sie  nicht. mehr  ste<« 
hen  konnte,  aufhörte,  und  auch  bald  darauf 
starb.  Sydenham  scheint  der  erste  gewesen 
zu  seyn,  der  die  Krankheit  genauer  und 
richtiger  beobachtete.  £r  beschreibt  sie  als 
eine  Art  convulsirischer  Bewegungen,  die 
Kinder  männlichen  und  weiblichen  Ge* 
schlechte  aur  Zeit  der  Pubertät  bekommen, 
und  sich  anfänglich  durch  das  Uebereinan- 
derschlagen  der  Beine  zu  erkennen  giebt,' 
späterhin  aber  die  Kranken,  die  Hände  und 
Füise  auf  eine  närrische  Art  herumzuschmeis- 
sen  und  mit  deh  Händen  zu  gesticuliren 
nöthigen,  wodurch  sie  verhindert  werden, 
sie  geringe  Zeit  lang  ruhig  liegen  lassen  zu 
können.  Ehe  sie  ein  Glas  zum  Munde  brin- 
gen können,  machen  sie,  vielfältige  Bewe- 
gungen, und  indem  die  Hand  von  diesen 
Krampf  geleitet  wird,  wird  sie  bald  hiehin 
bald  dorthin  geführt,  bis  sie  endlich  glück- 
licherweise das  Glas,  an  die  Lippen  bringen, 
um  geschwind  darans  zu  trinken«  Mir 
scheint  daher  der  Charakter  dieser  Krankheit 
in  einer  innern  vermehrten  Thätigkeit  der 
Muskul^kraft  .zn  liegen,  wodurch  die  Kran- 
ken. zu  den  seltsamsten  und  lächerlichsten 
Bewegungen  ihrer  Arme  und  Füfsü  veran- 
lafst  werden^  ,denen  sie  selbst  mit  Gewalt 
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nicht  widemeben  können,  die  zu  gewissen 
Zeiten  kiäftiger  sich  äul'sern , in  Zwischen« 
räumen  sich  vermindern,  auch  der  Kranke 
von  allen  Schmerzen  dabei  befreit  bleibt. 

ln  Ostindien  kömmt  eine  Art  des  Veits- 
tanzes unter  dem  Namen  Beriberie  als  Folge  - 
des  schnellen  Wechsels  der  Lufttemperatur 
vor,  und  in  Apulien  entsteht  nach  dem  Bis- 
se der  • Taranteln , durch  den  mitgetheiltma 
Gift,  die  schmerzhaitesten  Symptome,  die 
nach  Baglius , als  Augenzcigen  dieser  Krank- 
heit, durch  den  häutigen  Tanz,  bis  die  Kran- 
ken heftig  Schwitzen,  allein  gehoben  werden 
kann.  Ist  dann  durch  das  einmalige  Tanzen 
der  Gift  noch  nicht  aus  dem  Körper  geschaft, 
so  erneuern  sie  den  Tanz,  bis  die  Kranken 
von  allen  Schmerzen  befreit,  völlig  gesund 
sind«  Ehedem  glaubte  man,  dafs  die  nach 
dem  Bils  der  Taranteln  entstandene  Krank- 
heit der  Veitstanz  wäre,  was  sich  aber  hier- 
durch hinlänglich  widerlegt,  \veil  beim  Veits- 
tanz nie  schmerzhafte  Symptome  sich  zeigen, 
und  das  Tanzen  als  Medizin  verordnet  wur- 
de, um^den  Gift  durch  die  eröffneten  Haut- 
poren einen  Ausweg  zu  schaffen«  Jene 
Krankheit,  die  man  ehedem  ebenfalls  mit  den 
Veitstanz  verwechselte,  ja  ihn  selbst  dafür 
ausgab,  die  Kriebelkrankheit,  die  in  Schle- 
sien, Sachsen,  der  Niederlausitz  im  Jahre 
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1716  bekannt  wurde,  und  gewöhnlich  sehr 
schnell  mit  convulsivischen  Zuckungen  sich 
zeigte,  bestand  mehr  hierinn,  dafs  die  Kran- 
ken vom  emprosthotono  und  opisthotono 
befallen  wurden,  denen  öfters  Zuckungen»  die 
’ oft  den  epileptischen  glichen,  vbrhergingen, 
öfters  in  einen  Kreis  sich  herumbewegten, 
schief  von  einem  Ort  zum  andern  liefen, 
und  heftiges  Herzklopfen,  Angst  und  Unruhe 
empfanden«  Der  Name  scheint  von  der 
knebelnden  Elmphndung,  die  die  Kranken 
vor  dem  Ausbrueh  derselben  bemerkten,  her- 
genommen zu  seyn. 

Die  Erscheinungen  die  wir,  beim  wahren 
Veitstanz  bemerken,  die  nach  Verschieden-, 
heit  d'er  Subjekte,  bald  heftiger,  bald  gerin- 
ger, bald  häufiger,  bald  weniger  wiederkeh- 
ren, kommen  im  Ganzen  hierinn  überein, 
dafs  solche  Kranken^unwiderstehlich  von  der 
Lust  zu  tanzen,  oder  mit  den  Füfsen  tanz- 
ähnliche  Bewegungen  zu  machen,  befalleii' 
werden,  welche  Bewegungen  öfters  stärker 
in  den  Armen  sich  zeigen,  und  nun  die  lä- 
cherlichsten Gesticulationen  verstellen.  Im 
Anfänge  empfinden  solche  Kranken  gewöhn- 
lich eine  Zerschlagenheit  der  Glieder,  sie  , 
leiden  an  Schwindel,  Magenkräpipfen,  Schwe- 
re und  Wüstigkeit  des  Kopfs,  Benebelungen 
der  Augen,  Beklemmung  der  Brust,  heftigen 
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' Herzklopfen.'  JCurz  darauf  als  dies  vorhex- 
gegangen  ist)  fangen  sie'  an  die  Arme  und 
Füfse  bald  in  die  Hohe,  bald'  wieder  . nier 
der  >zu  bewegen,  mit  einer  Geschwindig- 
keit, der  sie  selbst  mit  Anstrengung  nicht 
widerstehen  können.  Die  Bewegungen  ge- 
schehen nun  bald  häuHger;  und  dauern  oft 
längere,  .oft  kUrzere  2leit.  Manche  fangen 
während  dieser  Bewegungen  an  zu  weinen, 
«der  sie  laqhen,  andere  fangen  an'zn  schrein, 
Verziehn  das  Gesicht,  ahmen  das  Hüpfen  der 
Frösche  nach,  oder  bewegen  den  Kopf  nach 
hinten,  so  dafs  sie  manchmal  einen  halben 
Zirkel  mit  dem  Körper  bilden.  Einige  ver- 
suchen die  Wände  hinanzulaufen,  und  suchen 
sich  an  denselben  festzuhalten.  Ein  ähnli- 
ches Beispiel  ist  mir  selbst  von  einem  Mäd- 
chen von  einigen  und  zwanzig  Jahren  be- 
kannt, die  gevyöhnlicb,  nachdem  sie  vorher 
ruhig  im  Bette  gelegen  hatte,,  mit  Händen 
und  FUTsen  wechselsweis  nach  dem  Takte  zu 
trommeln  ^niing,  was  dem  Takte  der  Dre- 
scher sehr  ähnlich  war,  und  was  sie  mit  ei- 
ner unglaublichen  Fertigkeit  und  Geschwin- 
digkeit ausübte,  dann  sprang  sie  mit  Schnel- 
ligkeit auf,  wufste  sich  sehr  geschickt  an 
einem  Hagel  an  der  Wand,  der  zufälliger 
Weise  über  ihren  Bett  eingeschlagen  war, 
mit  einem  Finger  festzuhalten,  wo  sie  dann 
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fo^tfuhr,  diese  Bewegungen  allein  mit  den 
FUfsen  cu  machen,  bis  sie  ermüdet,  gant 
Tubig  ins  Bett  zurückstieg«  ' 

Gewöhnlich  werden  Kinder>  von  lo  — 
i4  Jahren  davon  befallen,  doch  giebt  es  auch 
Beispiele,  dafs  Kinder  von  6 Jalnen  und  Er- 
wachsene davon  b^allen  wunlen.  Phlegma- 
tische werden  selten  davon  befallen,  gewöhn- 
lich mehr  solche,  die -eine  lebhafte  Phanta- 
aie  haben.  Auch  ist  es  nicht  ganz  unwahr- 
echeinlich,  dafs  -diese  Krankheit  erblich  ist, 
da  es  Fälle  gab,  wo  Bruder  und  zwei  Schwe- 
stern in  kurzer  Zeit  hinter  einander  davon 
befallen  wurden.  Dals  bei  reizbaren  Sub- 
jekten der  Anblick  solcher  Kranken  ähnli- 
che Zufälle  hervorzubringen  im  Stande  ist, 
ist  mir  ans  einem  Beispiel  bekannt. 

Ein  Mädchen,  das  die  Tochter  eii|es 
Reichem  bediente,  die  an  dieser  Krankheit 
litt,  wurde  von  ähnlichen  Zufällen  befallen, 
die,  ala  ihre  Eltern  sie  mit  heroischen  Arz- 
neien behandelten,  in  wahre  epileptische  An^ 
fälle  übergingen. 

Auffallend  ist  es  jedoch,  dafs  solche 
Kranken  so  häuhg  und  heftig  auch  die  An- 
fälle am  Tage  erscheinen,  des  Nachts  von 
denselben  befreif  bleiben-,  gewöhnlich  ruhig 
schlafen,  und  nur  selten  von  Träumen  und 
Unruhe  beängstigt  werden.  Bei  heftigem  An- 
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fallen  scheinen  sie  nicht  bei  sich  zu  sejm^ 
auch  ein  UovermÖgen  zu  sprechen  zu  besit- 
zen) bei  geringem  Anfällen  ist  dies  der  Fall 
sie.  Sie  suchen  mit  aller  Gewalt  di^en  Be- 
wegungen sich  entgegenzusetzen , um  sie  zu 
verhindern,  und  fangen  öfters  Uber  dieses 
Unvermögen  wehmüthig  zu  klagen  an.  Nach 
dem  Paroxismus  klagen  sie  gewöhnlich  über 
Hunger.  Nicht  selten  wurde  bemerkt,  dafs 
bei  einigen  bei  Mondeswechsel  die  Paroxis- 
men  wiederkehrteu,  bei  einigen  ' blos  beim 
Vollmond. 

ln  den  älteren  Zeiten  scheint  allein  Zau- 
berei für  die  Ursache  dieser  Krankheit  ge- 
halten worden  zu  seyn. ' So  erzählt  Reies 
von  einem  Mädchen,  die  von  ihren  Eltern 
mit  einem  jungen  Mann  versprochen  wurde, 
die,  als  sie  ihren  Verlobten  zum  erstenmale 
sah,  von  seinem  Anblick  blind  wurde,  so  dafs 
sie  mit  offnen  Augen  nichts  unterscheiden 
konnte,  darauf  als  ihr  Verlobter  sie  nach  ^ 
öder  4 Tagen  wiederum  besuchte,  stumm  wur- 
de, und  das  Gehör  verlor,  und  endlich  als 
er  zum  drittenmal  zu  ihr  kam,  und  sie  noch 
in  diesem  Zustand  fand,  in  immerwährende 
Bewegungen  mit  den  Händen  versetzt  wur- 
de, die  14  Tage  anhielten,  von  denen  sie  nur 
so  lange,  als  sie  schlief,  befreit  blieb,  sogleich 
abei^'  wieder  von  ihnen  befallen  wurde,  so- 
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bald  sie  erwachte;  Der  Neuveriobte  den  man 
allein  für  die  Ursache  dieses  Uebcls  ansah, 
W^rde.Yon  Reets  wegen  in  Verhaft  genommen. 
Die  Eltern  suchten  ärztliche  Hülfe,  wodurch 
sie,  nach  dem  Gebrauch  einer  Zauberformel, 
die  den  Magen  durch  Elrbrechen  einer  Men« 
ge  stinkender  Materie,  Haare,  umgebogener 
Nägel  entleert,  habe,  binnen  3 Wochen  völ- 
lig gesund,  ihren  Eltern  wieder  zugesandt 
wurdci  — .Zu  den  häufigem  Ursachen  die  den 
Veitstänze"  erregen,  können  vorzüglich  Wür- 
mer gerechnet  werden,  so  wie  .das  Zabnge-' 
schüft  bei  Kindern,  nach  .Erfahrijing,  Öfters 
Gelegenheit  dazu  giebt.  Oefters  hat  auch 
der  Eintritt  der  Menstruation  den  bedeutend^ 
sten  Antheil  an  Heryorbringung  di  eser  Krank- 
heit j zurückgetretene  Hautausschläge,  so  wie 
jyendt  sie  vom  unterdrückten  Kopfgrinde 
und  Bissot  von  zurückgetriebener  Krätze  be- 
obachtete, können  bisweilen  mit  Recht  für 
die  Ursache  dieser  Krankheit  gehalten  werden. 
'Hauptsächlich  scheint  wohl  das  Nervensystem 
die  eigentliche  Ursache  dieser  Krankheit  zu 
ieyn,  indem  jeder  Reiz,  durch  den  sie  afifizlrt 
werden,vermÖgc  der  zahlreichen  V erästelungen 
derNervenäste,  jedem Theil  des  menschlichen 
Körpers  auf  eine  leichte  und  geschwinde  Art 
'mitgetheilt  wird,  und  hier  in  den  Muskeln, 
die  zu  den  willkürlichen  Bewegungen*,  be- 
stimmt 

\ 
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stimiot. .siad ) jene  .auffallendeifirscheinungen 
hervorzubringen  im  Sfande  sind.  < 

, . ln  Anwendung  ärztlicher.  Hülfe  war  man 
jetzt  immer  auf  f^achforschung  der  Getegen- 
^heitsursachen  besorgt,  worauf  man  dann  den 
allgemeinen  Heilplan  sicher  zu  gründen 
suchte.  Mittel  die  aus  Erfahrung,  wo  man  in 
Ausmittelung  der  Gelegenheitsursa eben  zwei- 
felhaft war,  1 und  die  gewöhnlich  sich  hülf- 
-reiefa  zeigten,  sind;  der  Jdistel,  Baldrian,  Mo- 
schus, Ol.  anim.  Dippel.  DekoJtt  von  iPo*- 
^merauzenblätterii,  Zink,  warmfe  Bäder.  . In 
wie  weit  der  Nutzen  des, Zinks  sich  in  die- 
ser Krankheit  zeigte,  mag  folgende  Kranken- 
geschichte zeigen. 

Ein  Mädchen  a3  Jahr  alt,  yon  gesunden 
Eltern  gezeugt,  die  seit  mehrerer  Zeit  -die 
beste  Gesundheit  genofs,  war  im  sechsten 
Monat  schwanger,  und  hei,  als  sie  vermöge 
einer  Leiter  etwas  vön  der  Höhe  herabho- 
len wollte,  einige  Sprossen  hoch  beim  Her- 
, umersteigen  herunter.  Sie  emjjfand  keine- 
Schmerzen  an  der  Stelle  wo  sie  hingefallen 
war,-  kurz  darauf  aber  Zuckungen  im  rechten 
Arm.  Ein  Chirurg,  den  sie  um  Hülfe  frag- 
te, hielt  ein  Aderlafs  am  linken.Arm  für  das 
beste,  worauf  sich  'aber  kein  Blut  ergofs, 
und. er  sie  von  neuem, -zu  einer  Aderöffnung 
am  rechten  Arm  beredete,, die  seinem  Wunsch 
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en^spriiisli.'''  Zuckungen  ’erschieneil  aber 
stärker  unrl  nun  suchte  sie  ärztliche  Hülfe. 
3«r  gecauerer  Erforschung  erzählte  sie  voo 
-einer  Magd,  mit  der  sie  zugleich  im  Bette 
gelegen  habe,  .vorn  fluore  albo  einmal  ange< 
gesteckt  worden  zu  s^yn,  von  dem  sie  aber 
schon  längere  Zeit  her  wiederhergestellt  wä- 
re. Einige  Zeit  lang  habe  sie  sehr  häufig 
den  Beischlaf  ausgeUbt,  auch  wäre  sie  bei 
jedesmaligem  Eintreten  der  Menstruation,  die 
nach  3 Wochen  gewöhnlich  wieder  zurück- 
Jtehrte,  sehr  mit  krampfhaften  Zufällen'  ge- 
plagt gewesen.  Bei  üntersuciiung  der  üe- 
schlechtstheile,  um  von  der  Lage  des  Kindes 
sich  zu  unterrichten,  bemerkte  man  eiue 

I 

heftigere  Bewegung  der  Arme,  die  auch  je- 
desmai  bei  Bewegungen  des  Kindes  erfolgt«, 
die  Vürzuglich  bäuhger  und  stärk  r waren 
als  sie  es  sonst  sind. 

Gewöhnlich  wenn  sie  im  Bette  ruhig 
bemerkte  man  anfangs  ein  blofses  Be- 
wegen bald  des  rechten,  bald  des  linkeo 
Arms,  denen  die  Bewegungen  der  Füfse  ge- 
wöhnlich narhfolgten.  Hatte  dies  einige 
Zeit  gedauert,  so  wurde  sie  ängstlicher,  un- 
ruhiger, holte  tiefer  und  geschwinder  Athem, 
und  «mpfand  eine  gewisse  Unbehaglichkeit, 
die  sie  Öfters  durch  -Wimmern  zu  erkennen 
gab,  worauf  dann  die  Bewegungen  der  Ar- 
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me  häufiger  und  ; heftiger  wurden..  / Bald: 
streckte  sie  nun  derselben  aus,  bald;  sthlug 
sie  in  die  Luft,  bald  sucute  sie  über  ihreoi/ 
Kopf  die  Arme  in  sich  zu  verschlingeov  bald 
rang  sie  die  Hände,  zupfte,  an  der  Bettdecke» 
schmifs  die  Haube  vom  Kopf,  das  aber  doch) 
nie  ohne  viele  vorhergegaogene  Gesticula-- 
tionen,  und^öfieie  Vermche  geschah,  zer-( 
zupfte  die  Haare,  schmifs  sich  im  Bette  her-' 
um,  schlug  mit  den  füiseo,  und  machterig 
— 20  Minuten  lang  die  sonderbarsten  Be- 
wegungen, die  ohne  Lachen  öfters  nicht  an- 
^esehn  werden  kannten.  -,War  diese  Zeit;! 
vorbei,  SQ  liefsen  , diese  Bewegungen  nach,  < 
und  sie  wurde  etwas  ruhiger,  gewöhulich 
griff  sie  nun  allemal  nach^itirer,  Haube,  um 
diese  wieder  auftusetzeo,  welches  sie  aber, 
ohne  ähnliche  vielfäliige  V-rsuche,  ehe  eSj, 
ihr  glückte  sie  auf  den  Kopf  zu  setzen,  nie 
verrichten  konnte.  Nun  klagte  sie  über 
Mattigkeit,  Schweifs,  war  ihr  ausgebrochen, 
und  lag  wohl  mit  den  Körper  ruhig,  die  Ar- 
me aber  waren  immer  in  Thatigkeit.  f rag-  , 
te  man  sie,  wie  es  ihr  denn  eigentlich  wäh- 
rend des  Anfalls  zu  Mutbe  wäre,  so  sagte  , 
sie  weiter  nichts,  als  dafs  sie  von  einer  in- 
nern,  Kraft  ergriffen. würde  diese  Bewegungen , 
zu.tnaoheo»  Versuclite.  flaan  die  Hände  zu 
halten,' sü  war  man.öf’e.ts  .mit  angewandter 
X . ■ ' ' Fa 
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Starke  nitht  'im  Stande^  ihr" zu  widerstehn. 
Essen  und  Getränke  mufsten  ihr  - anlhngs 
von  einer-  Wärterin  dargereicht  werden,  in- 
dem üe  -dies  selbst  zu  thun  nicht  im  Staude 
war.  Die  Nächte  brachte  sie  gewöhnlicli  rn- 
big  zu,  schlief,  und  die  Zuckungen  tiefsen 
nach,  der  Puls  war  gewöhnlich  geschwind, 
' Jdein  und  schwach.  . 

- Es  wurde  ihr,  da  sie  einige  Tage  keine 
Oeffnung  gehabt  hatte,  einCljrstier  aus' Bal- 
drian und  Chamillenaufgufs  mit  Bibergeil 
verordnet,  zum  Getränk  ein  Aufguüi  von 
.Pomeranzenblättern  und  innerlich  bekam  sie 
die  Eckhardsche  Opiumtinktur  in  steigender 
Dosis  von  2 — 8 Tropfen  täglich,  die  am 
andern  Tag  von  3 — lo  Tropfen  fortge- 
braucht wurde.  Hierauf  minderten  sich 
aber  die  Zufälle  nicht,  eher  wurden  sie  hef- 
tiger,. nach  dem  Gebrauch  warmer  Bäder 
aber  schienen  sie  besänftigter.  Doch  wurde 
einige  Tage  mit  obiger  Medizin,  mit  Zusatz 
des  Opiums  fortgefahrdn.  Die  Bewegungen 
der  Arme  waren  nach  dem  Gebrauch  der 

I 

Bäder  gewöhnlich  schwächer,  auch  dann 
wenn  sie  im  Bette  nach  dem  Bade  zu  schwit- 
zen  anfing  j so  bald’ sich  aber  Bewegungen 
des  Kindes  zeigen,  wurden  sie  stärker  und 
heftiger,  die  abet  nun  auch',  wenn  sib  im 
Bade  safs,  und  sie  sich  ereigneten,  sich - sehr 
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Terninderten.  ' lEt*  liefs  $ioh  daher  die  woH 
auch  nicht  ganz  nngegriindete  Meinung  he»> 
gen,  dafs  die  Lage,  des  Kindes  viel  zur  Her- 
vorbringung dieser.  Jtrampfhaften  ;Bewegun- 

gen  beitragen  müsse*,  und  es  wurde  beschloss 

✓ 

een*  bei  berannahen der  Geburt  die  Entbini« 
dnng  im  Bade  voriunehmen*  da  der  vtrohi« 
thatige  Ein  Aufs  des  warmen  Bades ' sich . tag. 
lieh  sehr  nützlich'^  gezeigt  hatte.  >'1 

' Der  i4tägige  Gebrauch  dieser  (^‘MediziA 
hatte  die  Kranke  in.  einiges  weiter  gebracht; 
aie  schlief  gut,  hatte -Appetit  zu  'essen  'öE> 
ters  klagte  sie  des  Mcrgens  Uber  Kopfsebmeh^ 
aen,  die  aber  wohl,rrda  ^s  ‘Winter*  wer;  dem 
öfters  zu  heilsen  lEihfaeiCzen  zazliSchreiben 
waren,  und  die  Bewegungen  hatteiT  Übh  doch 
vermindert,  so  dafs  die  heftigen  Baroxiimea 
seltner  kamen,  und  nur  bei  .jedesmaligen 
Bewegung^  des  Kindes, -wenn  sie  im. Bette 
war,  sich  zeigen.  >.■  £s  - wurde  nun  deroGe^ 
brauch  des  .Zinks;  Terordnet,  wovon  früh 

und  Abends  einen  Gran  mit  Zucker  nahm. 

/ 

Hiermit  wurde  täglich  in  der  Dosis  geÜtisi> 
gen,  und  ein  Gran  zugesetzt,  und  mit  dem 
Gebrauch  des-  »Pomeranzenblätieraufgulset 
fortgefahren , - wobei '♦  .sie  sich  • immer  • besser 
befand;.* die  Nächteniiturden  ganz  ruhig,  die 
einzelnen  < Bewegungen  ider  .Amäer  Hefseil 
nach,, so  dafs  sie  in  den  Zwischenzeiten,  wo 


sie  keine  Bevr^gün^ä  dbe^Kindes  verspürte, 
■^än dich  ,v>OA  alldn- .iZinckimgen  befreit  bl  i eb. 
Nur  bei  Üeweguogenc  des. Kindes  geigten  sich 
leie^ne  SpiKen«  : NEchidLem' sie  bis  zu*,  einem 
.^dfbpel*  in ' der.  0<>sis;j2^ixKk,.  fortgefahren  war, 
Jtmien  die  Zuckungen  <•  gämzlieh  nachgelessen, 
si^>.w»r..Ju>i'^standen^ ‘ ‘konnte  die  ‘rAranci 
audbst: jactunenii?  auch  i einige  ? Arbeiten,  ■ wie 
Nähen  und  Stricken  «errichten , und.  erwar- 

t 

Aete  xhln  ^ähTe  Niederkuhft^  Diese  geschah, 
^it- ahA  jiec ; Vorschlagi  auigegeben  war-,  'iin 
Sade^  sie :^eschehen  i2u  'lassen , regelinälsig, 
.ohne  aÜQc^fäUe,  sich  während  der 

iWocheer.7  9ehr  . wohl,  ^nnd  stillte  ihr  Kind 
aelbstiHr.Das  x Kind  r.^sieiblt  > war  voUkommeu 
insgebild^t  aeiebne^  ;^ch  aber  hierdurch  be> 
aondeca!<^a^''?dais  es  an*  ijäder  Hand  sechs 
iE^pgen. inüttä»  isn  dem  hinenc  Fuis  fünf.! und 
tanodeoBir  andern,  sechs  -Zdhen'.  Die  Mutter 
gdstand^  daht  sie  ebeBfiilis.isecbs  Finger  an 
le'd^'Hanii  gehabt  H:ih!lc9'aiHdc  waren  am  Kin- 
.de,  ;tD  wies  ^bei' der i'Mdtter,  an  dem  Fufs  wo 
.£h'n£‘^<'heo' waren, ''zwei  unter  sich  sehr  ge- 
jzao  zusannneDgewaefasen,.  ..'Die  Mittelhnger 
«n'lieder  iHand  * waren  idiibcbehie'Haut  un- 
ter shch  zusahudehhäogendv  und  der  sechste 
fvSilig  dien  andern  ähnlich: .i^Nach  einem  er- 
litttoen  jAeeger.  der  sechs.  Wochen  « nach  der 


Digitized  by  Google 


I 


/ ' 

* 1 

^ 87  — , ' 

Nie8^cmif^,  mtt-dw  Waiterm  rorgefaHen 
war,  zeigten  sich  wieder  leichte  Zuckungen, 
die  nach  dem  Gebrauch  des  Zinks  zu  zwei 
Granen  einige  Tage  lang  völlig  wieder  ver- 
bannt wurden,  von  welcher  Zeit  sie  auch  nie 
wieder  davon  befallen  wurde, 

; . ~ il  0 l j -i  >'■  1 'i 
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Praktische  Beiträge 

✓ 

Tom 

H r n.  I>  r.  Garn, 

ga  Döbeln.  , 


I» 

Beobachtung  einer  mit  einer  skorbuti- 

sehen  Dyscrasie  verbundenen  Bauche 

■Wassersucht, 

* , » 

J3er  verewige  Max.  Stall  sagt  in  seinen 
Vorle  ungen  über  einige  langwierige  Krank- 
heiten: es  ist  lächerlich,  wenn  die  Aerzte 
bei  Heilung  der  Wassersucht  nur  auf  die  Aus- 
leerung des  Wassers  denken,  und  darUber  alle 
andere  Mittel  vernachläl^igen.  Die  Erfah- 
rung  bestätigt  auch  diesen  Erfahrungssatz 
nicht  allein  in  diesem  besondern  Krankheits- 
fälle, sondern  auch  überhaupt  in  mehrern 
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chronischen  Uebeln.  Denn  fitiersiehV  ihsii 
hei  Behahdiung  cbronischet'  Krankheiten,  wo- 
bei vorzüglich  Complicationen  statt  zu  ha- 
ben pflegen,  die  entfernten  oder  prä<Bspo>' 
nisehden  Ursachen^  und  begegnet  'solchen' 
nicht  mit  gehörigen,  oder^  nach  Beschaffen- 
heit der  Fälle,  mit  spe'ciflschen  Heilmitteln: 
so  , werden  die  getroffenen  Heilanstalten  < 
zwecklos  sejn  ■ der  : Krankheksznstand . 
wird  verschlimmert  'und  der  Kranke  mit  ' 
dem  Arzte  in  der-  Höfnung  einer  baldi- 
gen oder  erwünschten  Wiederherstellung  ge- 
tüuschet  werden*  Man  mufs  daher  Sauva^ 
ges  immer  Dank  wissen,  wenn  er  manche 
Gattungen  von  Krankheiten,  in  £rwägung 
der  mannigfaltigen  Ursachen  derselben , in 
mehrere  Untergattungen  eintheilte,  wenn  der- 
selbe schon  bei  'Aufstellung  off  zahlreicher 
Unterabtheilunghtf  zu-  weit  ging,  und  sich' 
dhvon  in  der  praktischen ' Hmlkunde  nicht 
allemal  der  gehoffte'Nutzen  erwarten,liefs.  — ^ 

'f  Die  Wassersucht,  womit  so  oft  Trinker 
befallen  werden  ’«-i»  wovon  ich  unten  ein 
Beispiel»  anführen  werde  — entspringt  gröfs- 
tentheils . aus  einer  Verstopfung  der  lympha- 
^Schen  Qefäfse.  ‘Es  findet  bei  dieser  Krank- 
Rci't  eine  verminderte  oder  mangelnde  Er- 
regung statt,  welche  eine  indirekte  Schwä- 
che,' wodurch  die  einsaugende  Kraft  d^  lym- 

/ 
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pbatischeii  GefaGie  ‘ aufgehoben  oder  ge* 
cohwächt  wird,  herbeiführt.  Man  omfs  die* 
selbe  daher  in  die  Klasse  ider  astfaenischea 
Ueb^  briogen.  Natürlich  erregen  geistige 
Getränke,  rorzüglich  wenn  sie  lange  und  im 
Uebermaafsegetninhen  wc^en,  anfangs  einen 
au  starken  {leia,  und  erzeugen  theib  einen 
plethorischen  Zustand,  theils  eine  Verderb- 
n*f’  der  Säfte,  D»»r  zu  starke  R»-iz  rermehrt 
anränglich  die  Absonderung  der  lymphati* 
sehen  Feuchtigkeit  widernatürlich;  nach  nnd 
nach  aber  stellt  sich  eine  .Tenninderte 
ipgbarkeit  ein , und  so  wird  der  Weg  zur 
Schwäche  gebahnt,  und  durch  diese  die  Ab- 
sonderung jener  Feuchtigkeit  vermindert,  i 
folglich. auch  eine  Anhäufung -derselben  yer-  | 
aniafst.  . Die  Schwäche,  Atonie,  oinunt  mit 
der  schwächenden  Wirkung  mehr  Uberhandi 
besonders  wenn  die  Heftigkeit  des  Reizes 
fortdauernd  durch  eine  yerderbnift  der  Säf- 
te unterstützt  und  erhöhet^Wbd.  ..  • 

- Die  Trinker  spirituöser  Getränke  • em- 
pfinden- wegen  der  geistigen  Besci>afFenheit 
derselben  einen  geschwindern  und  allgemeir 
nern  Heiz;  di<rjenigen  .hingegen,  welche  aro- . 
znatische  Speisen  im  Uebei'm^afse  geniefsen, 
einen  laugsamern  und  in^hr  örtlichen.  Mb 
wie  vielen  Schwierigkeiien  man  daher  bei 
Heilung  der  Wassersucht)  welche  aus.  ^em 


9» 


Misbraüch  jener  Getränke  entspiHingeii  ist, 
zu  kämpfen  habe,  Mrird  aus  dem ' Gesagten 
schon  einleuchtend;  weit  schwerer  aber  wird 
dieser  Kam|^>f,  wenn  damit  noch  eine  beson« 
dere  Dyscrasie  der  Säfte,  welche  als  eine  rei» 
zende  und  schwächende  Ursach  die  Scbäd» 
ü’chkeit  jener  Wirkungen  direkt  . vermehrt, 
complicirt  ist.  Im  vorliegenden  Falle  war 
mit  c^er  Bauchwassersucht  eine  skdrbuHsche 
Beschaffenheit  vergeaellschaftet.  Es  übten  also 
mehrere  starke  Beize  über  die  Erregbarkeit 
ihre  Gewalt  aus,  erzeugten  somit  schneller, 
als  in  Abw''aenhoit‘  einer  Gomplication  nieh- 
rerer  wirkenden  Ursachen,  eine  indirekte 
Schwäche  und  Asthenie.' 

Wollte  man  nun  bei  Heilung  dieser 
ICrankheit  sich  lediglich,  wie  oben ^ gedacht 

worden,  auf  harntreibend e,v  Mittel  "odet 

' 1 

SchwHchungsmittel  einsehränken  r so  würde 
nian  die  'asthenische. Beschaffenheit  derselben 
mehr  vermehren^  'als?  derselben'  'abhelfen; 
-oder  wollte  man  nicht’< dabei- auch  auf  ent« 
fernte  Ursachen  , '80‘  den  Krankheitsrzustand 
begleiten  und  zugleich  verschlimmern,  BücK4 
floht  nehmen;  so  würde  bei  Uebersehung 
der'  übrigen  reizenden  Ursachen  die  Heilaxt 
unzulänglich  seyn,  und  der  krankhafte 
stand  nicht  überwunden-  werden.  Man  sieht 
also  leicht  ein,  dals  ü einem  Krankhettsfal** 
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Id  dieser  Art  nicht  allein  urintreibende,  son« 
dern  auch  stärkende;  und  der  skorbutischen 

Schärfe  'abhelfende  HiÜfsniittel  anzuyrenden 

- / 

sc^en^  lu'  wie  fern  ich  nun  diesen  thera« 
peutiscben Grundsätzen  treu  geblieben  bin, 
wird  sich  aus  nachstehender  Krankheitsge- 
schichte, oebst  befolgtem  ifeilungsplane  er- 
geben. > 

' Ein  Mann  von  64  Jahren  hatte  bei  einer 
sitzenden'  und  unthätigen  Lebensart  mehrere 
Jahre  hindurch  die  < spirituösen  Getränke 
in  etwas  gemifsb raucht;. endlich  verspürteer 
eine  allgemeine  Schwäche,  vermied  deswe- 
gen eine  gute  Zcdtlangi  £ast‘  alle  Bewegung 
des  Korpjjrs,  behielt  aber  seine  bisbeiigen 
Lieblingsgetr'änke,  Wein,  Branntwein  und 
Bier,  Bei«  Es  verminderte  sich  der  Abgang 
desiXJnnis,  ;und  derjenige,  welcher  noch' ab- 
ging, war  von  dunkelbrauner  Farbe,  mit  ei- 
nem häiifigen  Bodensatz.  Hierauf  fand  sich 
eine  harte  Geschwillst'der  untern  Extremitä- 
ten, und  bald  hemach.Cine  starke  Geschwulst 
des  Unterleibes  mit  einiger  .Fluktuation  ein. 
I^bei  empfand  der  Kränke  in  besagten  Eix- 
tremitäten  einige  Schmerzen.  Die  obern 
Extremitäten  waren  etwas  abgezehrt.'  Das 
Achemholen  g>ng  schwer  von  .statten.  Die 
Zunge  war  weirs  b^Cgt;  das  Zahnfleisch 
schwammicht  und  etwas  -blutend ; der  Puls- 
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schlag  schwach;  die  Elslust  ziemlich  ver- 
schwunden. ^Endlich  fand  sich  in  einem  kur- 
zen, Zeitraum  von  zehn  bis  zwölf  Stunden 
in  beiden  Beinen,  von  den  Fufszehen  an  bis 
zu  den  Km  een  eine  dunkelbraune  Kirschfar-'_  ' 
be  mit  einigem  Glanze  ein,  so,  dafs  auch 
nicht  ein  Punkt  an  diesen  Theilen  übrig 
war,  der  nicht  mit  dieser  Farbe  wäre  über- 
zogen worden.  Aufser  dieser  Aöthe  waren 
auch  an  den  Schenkeln  und  an  den  Unter- 
armen einige  purpurrothe  Streifen  befindlich. 

Die  schnelle  Erscheinung  dieser  widernatür- 
lichen Farbe  der  Beine,  hatte  denn  vorzüg- 
lich den  Kranken  bewogen,  sich  nach  ärztli- 
cher Hülfe  umzusehen. 

Da. ich  nun  bei  Untersuchung  des  Krank- 
heitszustande« charakteristische  Kennzeichen 
einer  Bauchwassersucht  und  einer  damit  ver- 
bundenen skorbutischen  Schärfe  vor^anrJ, 
und  die  Complication  zwei  so  wichtiger  Ue- 
bel  eine  ungetheilte  Aufmerksamkeit  erfor- 
derte : so  richtete  ich  das  Heilverfahren  so 
ein , dafs  jeder  dringenden  Heilanzeige  nach 
Möglichkeit  ein  Genüge  geschehen  möchte. 

Ich  lief»  daher  äufserlich  die  Beine  und  • 
Füfse  mit  zertheilenden  Spezies  und  Kam-  ' 
pfer  bedecken,  und  innerlich  folgendes  Eli-  - 


xir  nehmen. 
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'•9^  SaL  täftari^j^.  * • 

‘ j4ceti  SquillUic.  s.  perfect*  taturat, 

^ adrnisc* 

" t 

£xtt.  Fßtnariäe 

Trifol.  fibrin,  m §f.  • . - 

Sytup*  cort*  aurantior, 

' Spirit.  Juniper» 

. j Cochlear.  ^vj, 

■ Fin,  Antimon,  Huxh.  '^jj,  ' 

" Tincc.  thehaic.  5/. 

Aq.  Juniper.  ^jv,  d. 

Hiervon  wurde  alle  5 Stunden  ein  Efs- 
' ' ' löfFel  voll  genoramcnt  Det  Gebrauch  beider 
Mittel  Wurde  mit  einem  erwünschten  Erfol- 
, ge  begleitet.  Die  Rötbe  der  Beine 'war  be- 
trächtlich vermindert)  und  der  Urinabgang 
Vermehrte  sich  so,  dafs  innerhalb  s4‘Stun.- 
den  zwei  Kannen  Urin  ausgeleert  wurden. 
Man  fuhr  daher  mit  beiden  Mitteln  noch 
fort,  nnd  verband  damit  ein  fleifsiges  Heiben 
des  Körpers,  besonders  des  Unterleibes,  mit 
Flanell,  so  man  mit  Gummidämpfen'  durch- 
räucherte. 

Was  das  diätetische  Verhalten  betraf, 
so  mulste  Patient  Wasser  mit  Zitronensaft 
und  zuweilen  mit  etwas  Wein  trinken,  und 
grörstentheiis  vegetabilische  Speisen , und 
frische  und  eingemachte  süfssäuei liehe  Früch- 
te geniefseui 
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Nachdem  man  noch  einige  Tage  obige 
«üfiscriidie  und  ibnerliche  Mittel  angewen* 
det  batte,  war  aueh  die  noch  übrige  Höthe 
an  den  Beinen  und  Fülsen  ganalich  vei*- 
schwanden,  nnd  die  Geschwulst  dea  Unter-»' 
leibes  und  der  untern  Extremitäten  aicbtbar 
vermindert  worden.  So  wurden  aut;h  Jkeine 
Spurei»  von  obbemerkten  purpufrothen  Strei»- 
fen  an  den  ArUien  und  Öchenk-eln  mehr 
wahrgeoommen.  - ' 

Weil  indessen  mit  Grund  zu  vermuthen 
war,  dals  durch  ohgedachte  Lebensart  in  den 
£ingeweiden  des  Unterleibes  Verschleimun- 
gen und  Versü'pFungen  veranlalst  worden 
seyn  machten,  überhaupt  auch  die  allgemei-  » 
ne  Erschlaffung  und  Soiiwäche  des  Körpers 
eigentliche  Stärkungsmittel  e-heischte ; ao 
•^rordntte  ich  nachstehende  Aliachung: 

- 19^  'Sal.  tarcar.  ] 

• saturet.  c. 

Aceto  squillicic.  q,  s. 

• * admisc.  , 

Extr.  Card,  bened. 

Fumar.  ää  "5^. 

■'  Tinctur.  Mart,  aperitiv.  ^fjJ.  .r 

Syrup.  Cort.  aurantior.  5/. 

Spirit  Cochlear.  \^vj. 

Aq.  Menth,  piperitid.  ^jv.  d.\  . - 

Durch  dieses  Mutei,  woron  alle  3'Stun-' 
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den  ein  SpeisclofFel  voll  genommen  wurde, 
fand  sich  Patient  an  Kürpeikraft  wohl,  un- 
terstützt, auch  wurde  dadurch  ein  reichlich» 
Abgang  des  Urins  bewirkt. 

, Nach-  Verlauf  von  drei  Wochen  war  alle 
Geschwulst  des  Unterleibes  sowohl , "als  der 
untemT Extremitäten  völlig  gehoben.  Es  fand 
sich  einiger  Appetit,  auch  mehr  Schlaf;,  das 
Geschäft  des  Athemholens  ging  wieder  ohne 
Beschwerden  von  statten;  , der  Piilaschlag 
war  «was  stärker;  an  den  Beinen  desqua- 
sich  die  Oberhaut;  das  lockere  Zahn« 
fleisch,  welches  mit  einer 'Mischung  aus  Ro- 
senhonig,  Myrrhensölution,  Gummilaktinktui 
und  «Alaun  bestrichen  worden  war,,  wurde 
wieddr  fester;  allein  die  schmerzhaften  Span- 
nttngei^  in  den  Schenkf'ln  dauerten  .nicht 
nur  fort,  sondern  es  flogen  solche  nun  an 
dem  Kranken  beschwerlich  zu  fallen,  indem 
sie  ihn  sehr  am  Gehen  verhinderten.  Pa- 
tient klagte  dabei  über  eine  Kraftlosigkeit 
und  Steifheilin  den  Kniegelenken.  Durcii  die 
Anwendung  einer  Nervensalbe“ jvurden  diese 
schmerzhafte  Empfindungen  und  übrigen  Be- 
schwerden zwar  in  etwas  gemindert;  doch 
bei  weitem. nicht  vollkommen  gehoben^  Ich 
hoffte  indessen,  dafs  solche  beimFortgebrauch 
dieser  Salbe,  w'omit  ich  in  der  Folge  ein 
öfteres  Reiben  der  Füfse  mit  Flanell,  yor- 

^ bin- 
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biB(dfeÄ''liersJ  Aä'fch'  und  «ies^iren  wfütd^iiyP^d 
riätK^'-sibh  nach  Möglichkeit  im  Geben 
üben.  h 


’ '^Nabhdem  ich  nuh'glanbte,' auf  Aufl^sün|^ 
der  obstruiiten  Eingeweide  und  auf  fteföt-I 
denth'g ‘’des ' Harris  genugsam'  Kücksieht  g'eJ 
nommen  zu*  haben  ;'  überdies  sich  auch  au# 
ddif 'riatUi^lichen  Verrichtungen  des  KÖrp^rif 
ahf  die'Viederhergestellte  Eihsaugungskratl 
der' lyiii‘[)hatisc'hen'  Gefafse  schlieften 'lieCs’f  , 
ao"sücht'e  ich  den  fernem'' Heüarizeigen',^^ in 
Rüekncht  einer  völlijgen^  Hebung  der  *seifti 
butischen  Schärfe  und  der  Restauration'  der 
Krilftre^ein  Genüge  zu'thWn.'  t)as  hierzu  ge- 
wählte'Mittel  bestand  in  folgender  Miachinig^ 
^ Core,  peruv: ' > ■ ü->'  -5  . 

■ Iriais.  rad,  Cdlüni.  arpmatic.’'  ' 

■ ' Masüt.  'ijign.  QuAss! 

ji  '.  ; ‘ '^coq.cutnäqur/^hkün.p'er  hoKdiMid^ 

■ i j oni') 
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SyPup:  Cort'.  äUfdntiör.  §*f»  ' 

•’  o."  r-  •.  ) ' . . 

iklix  acid.  HaTteri'-^^.'''  1^',  ' , * 

Man‘ri'ahm  hiervon  täglich  viermat' eine  halbe 
Tasse ’vöM  ‘ühd*  fühi^‘ difriiit-’*aeeh--efttfe'  gute 
Zeitiäti^  f^it.  ' Patient’ nihchte  >in  ZMeahm^ 
der 'Kräfte  gute  Fortänhritte',  befand^i|icil‘ahchFi 
röh  dfer  äeörbütiscHen 'Schärfe;  zu^dereh  Til- 
t Joorn.  XXVI.  fi.  3-  St.  G 


guog  obempfohlae  «o  man  wahrend  der 
K.ur  gehörig  befolgt  hatten  ebenfalU'.das' ih< 
rige  beigetragen,  befreiet;  doch  haben  die 
^teren  Extremitäten  die  gehörige  Stärkn  und 
Leichtigkeit  zum  Gehen  .nicht  wi^er  erhah 
ten«  ; Diese«  Unvermögen  zum  Gehen  dürfte 
fUih  Theil  auch  wohl  von  der  ehedem  ge» 
wohnten  sitzendeit  .und  unthätigen  • Lebens«- 
gn  abzuleiten  seyn;  obgleich  die  accorbuti- 
sehe  Schärfe  an  der  Steifheit  und  Zuaaninien- 

V ' 

Ziehung  der  beugenden  Flechsen  und  Mus* 
ikeln^ia  der  Kniekehle  ebenfalls  Theil  haben 
mogte. 

Dieser  Fall  schien  mir  wegen  der  aOpr- 
butisohen  Verderbnifs^  die. sich  basonden 
durch  die  dunkelrothe  ßchrdtirung  der  Beine 
und  Ftifse  so^anffaUcpd  phFonbärte,  um  so 
merkwürdiger,  da  ;ich  mich  nicht  erinnern 
k^UAtOj  Oinen  solch^.  iii  .Vereinigung  mit 
einer  Wassersucht  irgend^  au^ezeichnet  ge- 
funden zu  haben.  Dafs  bei  , eurer  scorbuti- 
schen  Verderbnifs  der,  ßäfte  hw  und , .wieder 
auf  der  Oberfläche  des  Körpers^  und  haupt- 
sächlich an  den  Beip^en^  gelbe  und  mit  Blut 
unterfaufenO  Fleche  .von  verschiedener  .Gröfae 
zum  Vorschein,  kominen,  War^  mir  sehr  wohl 
bekacMat  eben  < vop  . einer  solchen  dufüteln 
und  im  gainzeu  Umfange, der  Beine  und,£üfse 
sich  durchaus  gleich  ausbn^tenden  Farbe  sah 

■ N ■ . 
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Nieraflsd  ■tiiiti-.inir  in  itriterm  HioiK 
AiiUACrtehe ein  solches'  Jteitpiehj^Beinitc^&ben 
Anblick«  dieser  Jlöiiw:bwutd^otiaMii  .clrerärfe 
und  b'estiihnit^  Solche  für  eine iiy<b  fleiil>räui^ 
digen  2ustand  Ubel-gegatigene  EnUütidung 
iind  hdfrige  sthenhtlnr  OiktheSis  zu  halten. 

£lie  glückliche  Heilung  dieses  Wasser- 
eUchtighn  gehört  viellercht  auch  hiebt  zu  den  r ' 
alltägiichei^,  de,  die  -^stehz  ,«ü%er/iocel^^ 
•oicheh  Grade  Verdorbenen  Blutmasse  einen 
nicht  Unbeträchtliehen  Grad  von  ErschlafTung 
iin4  Mdhie  der  festen  'Ebeile< hach  path<yll^ 
gliühbjtni  Grundeb'.  vornuaaeirst^  <>i>ett!Ov'fioUt» 
jui^t  d V erdhrbnifs  * deÄ  -Säfte  •« -«llezeit  ndi« 
Wirkung , i«racblhffter  -jGefa£se  ?.  seyh, 

«hei'dlh;’  in  ihnen  jehtihnltniid^iii  Säfte  ihieltt 
gehörigi;  zu ■ yerndiiScheh  jiqd.'zU.vhrbräiten'  int 
Stande,  sind?  iien  (iimg]Bic<ebiteii.‘FäU  ahsu«« 
Behm<^0|:,irürde  sa  Vt0l<'iiäd»eiz»-hls 
Jtnngi  fur  din;Ursaeke.ge^eiiän  iisSenj^'^  jednd 
Yerdeübnifs  dpriSäftap’^s^  äe3r''libüicb  oder*^ 
allgenieih )) -tat  »einnüiif  die^Ulnärb'ejt^  - 
liehen  r«der . allgentelitoht  fiohwächh  ^ &ohidjBEir> 
<^>r Wirkung  idef  >iet2d«rzt.*  »^orWoyfe  ihäoi 
non  id^lhhes  asjEheniiehe^.-tJBbeh'ihiit  ueihcie 
~ eehwäetkehden^  Hbilanih  Best^ei^i9i>:odo^Slrurd«; 
Inelt  die  Atonie'  der  tfest^n' 
teTgaoge  des  KdQxefs^i^lBehMiiV  Ein*^ 
dauguhgskrali  ^ esTl^täiiph  itiäch  eti  IGefkise  ^ad->l 
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]«ndi  vernichten,'  und) so  Erpefsitig«! 
und  Stockungen  der^,Säfte  , und' 'folglich  sn 
einer  tödlidben.  iVerderbniJh  derselben '7Jior 
und ! Thür  <i>£Gnen.’ i 

V • ■ . . i,  i • .s.v^ ' '.10  Ju  ''  i.  ' * 

...  . US  . ■ ' '^rT.r;r.Tr.‘.-  ‘ 


Einige  'Krankheit ifäile,'  die  Kopfgicht 

■ ■ •*  ^betreffend.  ^ ’ 

; s ■ .1  : ■ 

^V^enn  .ich  hier' einige '’Fälle  aufstelle,  wo 
Ton  rheumatisclien  ■ oder  ^ arthtitischen^  Ko^f* 
echmerzen!  die  Rede  ist^'  so  verstehe  ifch  dar- 
unter nichts  solche -'^opfsChini^en, 
zuweilen 'ipOnnZuiübkU'itte  deS‘podagris<^en 
StofiFs  nach  dem-Kopfe  ^ti^ehen'* pflegCnj^ 
aondern'  aüsschJiehdicht’eolohe^  die'  von  'Ab- 
lagerung' rheumVtiaeher ' oder^ 'arthiit^cher 
' ^ Schihfe . auf.  dens  Kopf  ihrenh  Ursprung  haben, ' 
ohne  dalsialleseit  vKorheC^  eine  solche  irgend-: 
wOt  'jeindn^Theil  ^dek.  KiSrpevs  einnahm’ 'xuid 
afiEtcicte.  Fälle  'e&terer-«Aitl  macheno  hier 
mebt  den 'Gegenstand  .meiner  fieShMThtung 
aus,  sondern' die  letzterer.  ^ ‘Die  Kopfschmer <- 
zenv'vvelcfaetdsaduroh  v^renlalit  werden,'  wenn; 
die  podagTÜidieili^terie  aus  irgend  einer  Ur—’ 
Sache  die  Filisei  eeshdsti  tin^  die  Kopfbedefc- 
knngani  hehlllt, ; aind.'i%»£ifirat igefährlioh = und 

t;  ^ 
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erfori^ni  di'e  f eschwindeaite'Hiilfe,'  wenn  d«r 
Kranke  nicht  in  Lebensgefahr  geratben  toll. 

D ie  Diagnosis  dieses  Uebels  ist  auch  aura 
Gliicknichtschwer.  Oestosehwerer  aber  ist  e$f 
den  Kopf  von, dem  fremden  und  gefährlichen 
Stoffe  wieder  au  befreien.  Die  Kopfschmer- 
xen  hingegen,  welche  von  einer' rheumati- 
sehen  oder  arthrittsehe'n  Materie,  gewöhn- 
lich durch  Erkältung; 'Schreck,  Aerger  plÖts« 
lieh  verursacht  werden,  sind  zwar  nicht  leicht 
gefährlich,  widerstehen  indessen  nicht  selten 
hartnäckig  der  zWeckmäfsigsten  Behandlung, 
und  der'  eigentliche  Charakter  und  die  Na» 
tur  denelben!  wird  wohl  zuweilen  verkannt, 
so  däfs  man  dieses  Uebehwohl  von  Ursa- 
chen  ableitet,  wovon,  es  nicht  abzulei-  , 
ten  war.  , So  kann  die  Ursache  -der  Kopf- 
schmerzen bald ' consensuell  seyn,  wenn  die 
Nerven  des  Magens  irgend  wodurch  afiicizt 
werden;  bald  herrühren  von  einer  zurückge- 
tretenen  Schärfe,  z.  1^.  einer 'herpetischen,  ve- 
nerischen u.  s.  w. , hald  von'  einem  pletho- 
zischen  Zustande  odejr  Andrange  des  Bluts 
in<  die  Kop%efäfse' und  einer  Disposition  aur 
BntzUndnng'der  innerlichen  Kopfhäute,  - bald 
von- einem  Fieberstoffe,' bald  von  einer  hy- 
sterischen oder ' hypoohoudrisehen  Beschaf- 
fenheit des  Körpers,  ' bald  von  Einwirkung  t - 
äufserliohet  Dinge-  u«  dergU  m*  'euf  den  Kopf 


Digitized  by  Google 


IQA 


fCopfftehmens«nUD«er€fir  Artcha^eterinrensidt  - 
nicht  allein  4urch  ihre  plötzliche  Entstehung,  . 
' eon^erneuchjund  vorzüglich  durch  ihre  lange 
Pauer  und  dtincheine  hespnderp,  ihnen  eigen« 
^ümliche  Eoipiindnag.  ■ Gewöhnlich  geben 
Grkälirung. -Sphreck, -Aec^er  oder- andere  hef« 

N tige.und  traurige ,GßHiüihaahFeerei:|  zunächst 
xiaStt  Anlsfs,^  Oft  halten  diese  Schmerzen 
mehrere  .Wochen  an,', sind,  auch  wohl  zuwei- 
len periodisch« . Und  .in  Hinsicht  der  Erp- 
phndung  kiagen-die  Krenhen  über  eine  icraünpf 
nrtige  Spannung  und  Ausdehnung  4er  Kopf- 
häute. Nach  ihrer  Beschreibung  ipt  die  Span- 
nung und  .Ausdehnung,,  defi:Hätttd  yoo  der 
Bescha^^enhidt,  als  wenn  solbhe  mit  Gewalt  ' 
äu('.dirr;Hirnsehaalc  gespannt  und  ausgedehnr 
würdem  ‘,Uehrigenäheb.endieseKQpfschmer- 
sen  .dasv.tnit  andern' rhcumathcben  oder,  art 

f 

thritiscben  Be»<di werden  gemein,  dafssiesidt 
theil;.  gegen  Abend  versdilin>mern,.  tbeils 
dafs  selbige  nach  Bekchäl^anheit  der  hÖfper- 
licheB  pispOsition  bald  hitziger,  bel4-  chro- 
nisch ec  Art  >d«  h,  bald  mit<  . bald  ohne  Fie- 
ber sind,  thpils  däfs  die schinerzhaften  Stel- 
len aiu  tropfe  bei  der  Betühtong  schkuei^ 
haft  sin4,^|heils  dafs'Stch  die  Schmerzen  hei 
einer  warm^b  fiedcdtung  .ivergröfsenO«  > i ild 
dem  fieberhaften  Rheumatischen  Kopfw^  ew^ 
pfindea  die  .Kranken  lehbaftere  Schqiejrzhi^ 
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itt  bei' ‘denen  ebne  Fieber.  Zu  ersterkn  sind 
bekanntlich  yollbiütige,  robuste  Personeti,  ^ 
die  sich  einer  Öftern  Erkältung  aussetceid^ 
eich  in  feuchten  Wohnungen  aufhalten,'  eine 
schwelgerische  Lebensart  fuhren,  ■ mancherlei 
heftigen  GeqtiütbsaflFecten,  besonders'  Aerger 
ühd  Rümmer,  unterworfen  sind,  vorxugs-  ' 
weise  geneigt,  und  zu  )et«t*eriQ  Röirper  von 
schläjFen  Muskeln.  ^ 

Rheuinatische  und  arthritisehe  Schmer« 
zen  Haben  ohne  Zweifel  ihren  Ursprung  von 
^inem  örtlichen  Reize,  delr  eine  Zusammen« 
Ziehung  oder  Ausdehnung  der  * Muskelfasern 
oder  der  Membranen  veranlafst.  Es  scheint 
daher  bei  selbigen  ein  besonderer  krampf« 
hafter .Zustand  statt  zu  haben;  wenigstens 
läfst  sich  solches  aus  der  BeschafFenheit  der 
Znfälle  und  aus  der  besoudern  Reizbarkeit  , 
der  schinerzhaften  Thede  Veimuthen.  Es  ist 
ddbei  eine  verminderte  Erregung  und  Schwa-  . 
ehe  vorhanden , worahs  denn  anch  folgt,  daüit 
Zufälle  dieser  Art,  sie  hiben  eine  VoUbläfc 
tigkeit  und  feste  Körperkonstitutioa,-'  oder* 
einen  Mangel-  an  Säften’  und  einen  schlaffen:: 

. Körperhan  2um  Grunde,  in  die  Klasse  asthe«- 
niicher  EiWnUieiten  gehören.  Und  Schmer-  . 
zen'i  ‘ so>a4kl  innerliche  als  ' än£serliohe|i  bhi  > 
asUienischer  Beschaffenhe^  dM  Kötzers,,  tihdbi 
krampfhaft  zu  nennen.  — 
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Ich  komme  puii  Ktir  Besohrcibimg ' der 
seihst,  wo  iah  gichtische  Kopfschmerzen 

jh.eahachtete,  . i - r'  t 

3;,,  £1q  Mann  von  einigen  So  Jahrein,  von 
igesuniler,  fester  und  vollblütiger  Leibescou- 
' ftittttion  und  sanften  T*>mperaments,<, der  bei 
■einer  nahrhaften  Kost  thärig  w^r,  wurde  näcii 
erlittenen  Aergerniasen  und  nach  einer  Er- 
kältung, so  er  sich  bei  seinen  Bemfsgescbäf- 
ten  in  einer  Zuglnft  'zugezogen.,  linkerseits 
auf  dem  Stirnbeine  plötzlich  mit  einem  fixen 
gichtischen  Kopfweh  befallen*  Dieser  Schmerz 
vrur  bei  seiner  .Entstehung  mit  einigen, fie- 
berhaften Zufällen  begleitet,  und  verursachte 
dem  Kranken  viel  Leiden  und  .Sqhlefloaig- 
kein  Merkwürdig  ^ war  hierbei,  dafs  diesen 
Schmerz  sich  VMimittags  gegen  Uhr  mit  " 
aller  Heftigkeit  einstellte  und  sich  erst  ge-; 
gen  Morgen  vermind/;rte:  . 

‘Weil  gichtische  Beschwerden  gewöhnlich 
mit' den  Verdauungsorganen  in  Qemeinschafh 
stehen  und  oft  aus  ( deren  • Krankhaften  Be«: 
acfa'affehheit  wo  nicht  entspringen,'  4,9 ch  V^rn 
sehlimmert  werden»  . &9;  rnrordne£e  ich  .dein 
Krahken  allererst  ein  Abführungsrmttel,„nnd 
wendete  darajuf  nachbemerkto  innerijpbe.nndi 
äufserlicfae  Beiutiittel  an.  ' Erstcrje.bastfn^n 
itt  folgend8r,Mi»«hiB»g:  .<  .(•  * 
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'^  Spirit., Rinder er^  / .,  .J'-»  .;  ^ ,1;,  ‘ 

..;•  , B.oobyJunippr^'^y. ' 

j Laudarw  Uqii^id.  f 

. , Mxtr^  Dulcamar.  »»  5/'  :;  i ' . 

, ^ ' , ' .Aconita  3/.  . ,<  ' 

1 Aq.Sarr^buc.^iv,  M. 

Man  nahm  davon  den  Tag , über  alle.  5 
Stunden  einen  Speiselöffel  voll.,  Früh  und 
Abends  wurde  das  OoyrerschH  Pulver  g^nom? 
mei^,  und  Hollunderthee  nacligetrunjcen.  Ea  - 
fand  sich  hierauf  ein  ziemlich  häufiger  Schweift 
ein.  Mit  diesen  Hülfimitteln  verband  mat^ 
das  Einreiben  eines  fiüchtigen  Liniments, 
vrelchem  thebaische  und  Cantharidentinctur, 
auch  Gampher  beigemisoht  wurde* , Doch  alle 
diese  Mittel  leisteten  nicht  die  gehoften 
Effecte.  Ich,  lieft,  am  Kopfe,*  ,H£(lse  und 
auf  den  Schultern  einige  blutige  , Schröpf- 
Löpfe  setzen^  verordnete  ein  BUsenpßaster 
im  Nacken  und  lieis  die,  Stirn  i^it  Flanell, 
to^^mit  Gampher  wqM  überstrichep  war,  bedek- 
ken.  Auch  hiervon  verspürte  Pat«  keiner^ 
sonderlichen  Nutzem^  Ich  nahm  , meine  Zu- 
flucht  zur  Fieberrinde,  deren  Gebrauch  mir 
deswegen  ang^eigt,  zu  seyn  schijen,  weil  <iie 
Gichtanfälle  des  Kopfs  sich,  wie  oben  fie-i, 
merkt  worden,  periodisch  einstellten, ..^und 
Uels  wieder  von  obigem  Linimente  sowohl 
G.ebrauch  machen»  .als  mit.  der  Be^ckun^ 
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des  iDitCampher  tib efstH ebenen  Flanelle  fort- 
fahrep.  Die  ächmeraen  wichen  diesen  Mit« 
teln  ebenfalls  nicht,  ob  inaii  selbige  schon 
einige  Tage  hindurch  apwen^ete.  Es  wurde 
eipe  AuAbsung  des  £xtr.  Aconif.  iip  f^ino 
Antimon.  H,  und  das  Dowersche  Pulver  ge- 
nom’ipen  und  die  Stirn  mit  dem  Hufdand« 
sehen  Pflaster  wider  die  2jahnschtperzen,  mit 
einein  st'ärlcern  Zusätze  vom  Campher,  be- 
deckt,' Non'wur^e  endlich  nach  einer  fast 
Tierzehntägigen  Daper  de?  Krankheit^  da». > 
GichtUbel  gehoben, 

' Pafs  inzwischen  nicht  die  zuletzt  ange9 
Wendeten  Arzneimittel  allein  die  völlige  Hei« 
lung'des  so  hartnäckigen  gichtischen  Sphin«c> 
zes  bewirkt,  sondern  die  yorherigen  ebeit-: 
falls  da^an  Theil  gehabt  haben  mögen,  bedarf 
wohl  k^ip*’?  weitern  Erö|-terUng.  Debrigen»  ' 
giebt  dieser  Fall,  so  wie  der  folgende,'  einen: 
3eleg  zu'  döoi  Erfahruagss'atze  ab?  dafs  Min- 
Gichtänfalle  r'obuater  übd  yöllhutiger  PeAo- 
pen  yoh  denen  bei  ’ Schwächlicher  tieibes— 
Constitution  durch  ihre'^gröfsere  Heftigkeit 
yerschiedch ' sind.  ’i-!?  *' 

^{n  anderer  Fall  dieser  4tt  wv>ntia-' 

peb  dieser*  , 

Ein  Mann  von  Stande,'  erhige  $p  Jahre' 
alt,'cih  Liebhaber  spiritpöser 'Getränke,  fet- 
Ifer  TieIbeifcoiistitutiön,‘*'hattiJ  sich  zur  Früh-' 
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liogs^eit  pftern  Erkältungen  aussetzjm  mUs*^  • 
sen  un4  sich  dadurch  ei^en  Jieftig^n  giohti«  - 
sehen  Kopfschmers  zugesogen*  Der  Schmerz 
nahui  den  obem  Theil  des  pcciput  ein  ^ 
und  war  »nit  Fieber|>ewegupgen  verbünden.  , 
Beide,  Schpierz  und  Fieber,  hattep  in  eixiiMa 
' starken  Grade  überhand  gekommen,  da 
tient  ip  den  erstern  Tagen  der  Dnpärslich- 
koit  bei  at^wechseipder  Witterung  sich  sei-' 
nen  Berufsgeschäften  unterzogen  und  sich 
euch  in  Rücksicht  des  diätetiacben  Vedtal- 
tens  eben  nicht  eingeschränkt,  vielpiehr  ein*  ' 
nahrhafte  Diät  und  die  spintuQsen  Detrshike^ 
^schon  in  geringerer  Quantität,  beibehal«! 
ten  hatte,  J^achdem  der  gichtische  Schipers 
bereits  zu  eineni  sehr  hohen  Grade  gostie-' 
gen  war,  suchte  er  erst  iqeinen  B^istund.  . ! 

■ Patienf;  klagte  über  unerträgliob^  Schiper«, 
zen ' enf  obgedachter  Stelle  des  Kopfes,  ^en 
Aengstlichkeit,  Schlaflosigkeit,  lVlangä[  an. 
Efslust  und  einigen  Durst.  ^ Die  Zunge,  fänd." 
ich  etwas  mit  Schleim  belegt;  der  Pulssnhlag 
zeugte'  voni  Jb^berhaften  -^ustand*»  SQ  wi*' 
der  Urin,.  - ^ 

Es  wurden  von  fblgendem  Mittel  alle  a 
Stunden  a.Efslöifel  voll  geno$^*h* 

^ OxymelL  simpl,  5#, 

Roob  Sambuc.  * ' ■ 

Spirit»  Minderer,  Ia  ^ . 


^ - • J^xtr^x'Dulcamar,  3yV 
• . ; Aconi^» 

■ ? • Vin.  Antimon,  H.  Z^j. 

j'  A^.  Sambuc.  JiV,  M,  v 

Den  folgenden  Tag  verordnete  ich  ein 
antiphlogistisches  Laziertränkchen;  äufser- 
lich  auf,  die  schmerzhafte  Stelle  des  Kopfs 
flüchtiges  Liniment-  mit  rhebaischer  und 
Gantharidentinotur  'und  Gaaipher,  und  Hefa 
mit  obigem  Mittel  wieder  fortlahren.  Die 
Scltmerzen  worden  hierdurch  nicht  Tertnin- 
dei  ty  obschon  ein  hinlänglicher  Stuhlgangs 
Vnd  ' ein  reichlicher  Schweifs  erfolgt  war  und 
der  Fieberzustand  abgenammen  hatte.  Da 
ich  einigen  Andrang  des  Bluts . nach  dem 
Kopfe  wahrnahm,  liefs  ich  auf  den  Kopf,  am 
Hak«?  und  auf  den  Schultern  einige  ~ blutige 
Sclirdplköpfe  appUciren,  hernach  ein  Blasen« 
pflisster  zwischen  die  Schultern  legen,  erwei« 
nhemde  und  kühlende  Klystiere  beibringen 
nnd'lrott' nachstehender  Mischung  nehmen t. 

Mod.  Calam.  aromatic,  - < 
tti-,7  •'v.  ("'.  J^alerian,  . ^ ' . ■ ^ v. 

Rasur.  Lign.  Quass.  lä  3*7«-  . 

s: coq.  c,  Aq,  fontan.  . *!i 

Xiolatur.  ^x.'-  admise,  '■>, 
Bxtr.  Dulcamar,  "^ivC  \' 

Aconit.  . 

Roob  S’ämiaic.">zi^'  ‘ ^ .i4  .,.a- 
^ ' Syrup.  de  g/.  3f, 
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Hi^rvob  vrurden  alle  3 Stunden '2.  E6* 
ISIFel  voll  den  iTag^' über  genom men,  und 
früh  und  Abends  , Dowetscbes  Pulver.  Es 
erfolgteein  reichlicher  Schweifs.  Die'Fie^ 
berbewegungen  ccssirten  ganz,  ^dbr  gichtisehh 
Schmerz  hingegen  wurde  nur' in  etwas  reti 
mindert.  ' Man  nahm  ^noch  ein  kiihlendei 
Laxirtrfihkchen , behielt  letzteres  Elixir  be^ 
und  wendete,  statt  der  bisher  gebrtucbten 
änfserlichen  Mittel,  einen 'warmen  fireium* 
schlag,  so  aus  Schierlings*  Melilotenkraur,  > 
Holiirnderblüthen,  fo^u  graecum'and  Milcb 
breitet ‘Wurde,  an.  'Nun  fingen  die  Schmer»  ^ 
sen  an,  tneridich  schwächer  zu'We^en;  äudft 
die  Nächte  wurden  nicht  mehr  schlafioS-sua 
gebraehi,'  und  die -Eislust''- fand  sich' wiederi 
Pati  bediente  Mch  ^ noch  ein  paar  Tage  <def 
letztem- Elixirs,  gebrauchte  statt  des  Breiiwcn* 
ichlägs'  Wo.ckhe^*  Kräutfer.'Jäekichenp-und'-diÄ, 
Scimfi^^n'  Verschwanden'  gfinzlidh«^ 0 b k)v?s 
Mit-  SO'  heftigeid  Schnrerzfett^ irftwfecheii 
die  mirgeth eilten- zW'di  Palle» verbünden  warenj 
SO  widerstanden  ^elblgd  dennocbbei' wedteoi 
nicht  SO  hartnäckig  den'  angewehdeten  Ares, 
neimitteln,  als  ‘ nachfolgender'  mit'  weit  -^gdi 
fingern  Schmerzen  verbundene  Fall/'  Diesef 
gichtische  Kopfschmerz  spielt,  'bei'  eihef 
schwächlichen  Leibe#b§4<dftilfenheit,  trotz  ei* 
ner  ordentlichen  Lebensart  und  'Anwendunjj; 


1 

zfVäfckiii^niiclter  trpd  t?irksämer  HeiliAittel  in 

f inehret'eai  Betracht  eine,  böse  Bolle.  'i 

\ f ■ Kine  Frau  vöit  vierzig  Jahren^  iron 

achladen  Muskelrt . und  .empfindlichen  und 

V reizbaren  Nerven,,  die  immer  eine  ördentr 

liehe  Lebensart  beobachtet  hatten . Mutter 

von  miaigeh  Kindern  j luid  . allezeit  in  Ana^ 

\ ,hun^  der , monatlichen' HecHnung  in  Ordnung 

gewesen  war^.  hatte  sieh  aUf  .zwei  Rmäen  iip 

.'Wimser.  und  Frühling  die  Füfse  durehnä&t, 

Weg<d)  drohenden  Lebensgefahren  ungemeip 

geäogstiget  und  erhitztf  und  nach  einer  dar* 

auf  erfolgten  Erkältung  auf  dem  Kopfe  in  def 

.Oegdud  des  os  oecipUis  einen  ^eh  gid|ti- 

sehen  Schmerz,  erhalten.  ,JVia4  hätte  zU  Herr 

Inng  des  Kopfübels^  .welches  anfangs,  iqcit'  ei|ür 

gern  Fieber  Tergesellschäftet  geweiien-,  wät^ 

Von  einem  geschickten  ' Arzte,  ingjänheriei 

Hiilfäinittel  ■ empfangen, >, solche^  aber  .^üfief 

zwei  Monate  gimz.  .fracfitlos  ahg^wendeL 

Als  man  nun  hein/ä,  fiessetung,  Viehnehr 

eine.  Versehlitiimecung  dejc^Üebels  vcrspurttSi 

Zog . aiän  mich  ztt  Jäathe«  > Pat;  * SchmetZ'.  war 

zWaf  Vom«  Anfänge  an  nicht  .sehr  heftig, gp. 

Weseti;  desto  mehr  aber  hatte  er  einen  n«ch>T 

theiligen  .Einfiufs  auf<  die  Gemutbsstimm.iusg 

der  ICranhen  geaufsert,  und  selbige. in.  einem 

ziemlich  hohen  Grade,  zur  TxaurigknBK  her« 

' abgestimmt.  /leea  dsJ  c>.:  ■ a.#bio  lea 
^ . 
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j ,lA.,,diese^;  perolktwver^M^  • fand,’4p^ 
deon  aU|(di  ^ di«.  .Klrankei  * sonst  aber  £Leb.»?rife.^ 
MaA  d^s  diese  achnier^Aftq 

oder  vielmehr  spanne^ndi«  £tnp.ddd^geA^il|^ 
l^we^selnded  ^aden  manchen  .Ta|^(ipehr, 
manchen  hidgegen  weniger  veraj^Urt  >^Urdeni 
und  dafs  nach  d^m  .Gi'add  derselben,  ihre 
Gemüthsbeschaffenheit.  ebenfalls  bald  mehr, 
bald  weniger  ttaurig^und  ängstlich  sei«  Ihr 
bisheriger  Arzt  schien  diese  Znf^jJe^  für  fay- 
sterisch  gehalten  zu  haben,  wei^Sj^ns  liefs 
sich  dieses ' aas  den  • verojt'dneteh  Ai:zneimit« 
fein  abnehmen»  ,Al»-.i(^  ..die  . pbei;ivlihnte 
Entstehung  und  die  eigentliche  ^Na^r  und 
denjGharakter  des  üebels  erwog,  und  hier^i 
mit  die  fruchtlose  Anwendung  .äntihystertni 
scher  Mittel,  die  'Hartnäckigkeit  des  .Uebels, 
und  die  sonst  während  dem . Verlaufe  der 
Krankheit  statt  gefundenen  Zufälle j beson- 
ders den  im  Anfänge  der  Anfälle  verspürten 
Fieberzustand,  yerglick^  so  glaubte  Ich  nach 
richtigen  Gründen  dieses  Uebel  fUr  arthri-' 
tisch  erklären  zu  müssen.  Dieseiii.  aus  än- 
gegebefien  Daten,  gezogenen  Resultate,  und 
den  sich- mir  darbietenden  Indikationen  gOf 
ntäfs,  richtete  ich  daher  die  Heilait  sofort 
ein,,  und  suchte  die  Niedergeschlagenheit 
und  B.ekUmmernifs  der  Kranken,  so  aus  der 
ziemlich  fix  gewordenen  Idee,  dals.sie  ihre 


Vorige' ' Gestindfh  eit  ^ * nicht’ ' wieder  eifangen 
würdet  ents‘prürigea^zti''efeyn  Schien,  mögliclut 
Shrch  die  Hofhung  einer  gewissen  ’Wieder- 
]l4rstell^g'2iü  itiindei'hr^'^  ^ i’:.- 

'*^^'Der  Anfang  der  Behiiö^iiing,  wurde  mit 
fblgenden  * Sätteln'  gemacht  T'  ‘ 

^^  '^'‘nxirrFaihläh^  ' ' ■ 

*•  » ^ ‘ "'j4coriü]'^f:  ■' 

•'/  '"'Robb  Sdmbnc,  '^'-  ' • 

*•  • • Minderer,  '■  ■ 

■ Sambue.  Ivj.'  ■'  ' 

‘ ^ ‘'  Pat/'iiahm*  yon  dieser  Mischung  ’alhe’  3 
^nbden  a Efslöffel  voll/  ‘ Früh  'und  ^Abends 

Wurden  von  nachstehenden 'Pillen  iö  '^tUdc 

• , - < • * 

genommen  : ' ^ ‘ ^ 

,?..  Guäjat.'  naiii).  p/J  ‘‘  '*  “ ‘ ’ 

*■’*'  -Sapon.'  Star  dkl  '^fv*  ^ < - 

Mercur.  dulc.  ' ‘ ^ ‘ 

’ ‘ Kernt.  minerdU  aÜ  gr.‘XXF*  ^ - 

‘ Camphor.  . 

M,  K.  pü.  e.' Aceto  Stfuillitic.  ad  pond. 
' conspeYg.  pulvl  Lycopod. 

^ Aufterdem  bediente  man  sich  äufserlich 

• f ♦ ^ 

auf  die'  schmerzhafte*  Steile  des  ‘dUchti^eh 
Liniments ‘mit  Laudäni* Ganthariden- 
iinktur  unä’Kampfef  , ingleicHen  des  Schr$p> 
Fehs  am  Kopfe  und  auf  den  'Schultern,  und 
der  Visceralklystire/  Der  Erfolg  dieses*  Hfeili 
' ver- 
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vetfahtens  eatsprach  ia  . 

sehen.  Die  krampfhafiie  HeieaDg,7mindex^e  ’ 
sich,  und  Pat.  $ah  mit  h|^ef^ii/,IJciter|ceit 
des  Gemüths  einet  hessetn  Zufcullft  antge^ 
gen.  Diefs  war  abet .'alles. von  niehl;  langer 
Dauer.  Eine  ungünstige  •WJtterungSConstitu.i. 
tion  und  der  Eintrin  der.  monatiiehen  Perio- 
de Termehrten  iwd.^SmpJ^ungeöV  Wieder, 
und  bei  deren  Wi^rkun£l  Verschwand  alle 
Heiterkeit  d?s  Qe.mut,l^SvJlhd  aller  Frobsinxii 
Während  der  h)onatIichea.yjB^inigung 
setzte  Pati  die  innerlichen  ^Idittel  ausj  und 
wendete  ' blos  das  'filücht^e  .j^i^ent  an* 
Naeh  beendigter  jaein%ung  fuhr  sie  wiedei} 
niit  dem  Gebraufihg, -obiger  innerlicher  Awf 
neiinittel  fort  nn4.  •bedeci^te  die  .epiphndli^ 
che  Stelle  des  Kopfs  i?i|t  einemjJSiasenpda^ 
Ster..  Was  geschah?;  dÄn.iV^.ann#n4a  J^inpjinr 

düng  tTerlief)  , ihren^  Sitz , und,  änfsjf|?jti9 
guf  dem  Stitohmne.  ich  w^SfoigVflSrrdinoihb 
ren.SiiLZ  .verändernde,  IVifitiffy  toii4nen|  Blv 
senpflaster.  Der;  firfpHgodpvon; 
gut  .aus*  Der  spanbendtn  Schmwii.. 
nur  In,  Sinagi,  [sqlw^eif.  ; Gi?#o 
Aber,  auch  dies?  A^sSi?!^ 
windung  des  Ueb?4,'Vg|;|?|iWap^^^ 

Tagenwieder  j ^ffS 

G“8-  %*> 

Job».  XXVI.  B.  3.  Sl.  ^ ■ 


Digitized  by  Google 


t»ei  Weitem  nidit  inehr  ‘ so  empfindlich , als  es 
▼ör  imserer  Kur  gev»’e»eH  war* 

^'^’4'«9tati  'obigei?'M&chung ’liefs  ich  nun  fol- 
gendes 

iv  : rüd.^CülaTn»  'drönuztic, 

i } »i: ' o 2:^  i-'  • ‘ ^dlerütm  sylvesi.  ää  3'*7 

Ti  Lo  l V.' ‘ 

ollr;  b cöijv  ©]  'fontun, 

.fiu ' ‘1  T ‘ &olatürV^a^^  ddnusci 

V?  ri i; 5!  ti t)di€itmifr.  5/*  ' ’ 

bmi  <?üß  '•  ‘ • 

.'•R  r.^iSyfd^,  papäiii^ti  alk.  ^fy  ■ d.' 

stS«  3 obiger  ' Pillen  ' das  Dowertche 
MVer.  f’*  - Aetffsfedich^  wift«e'  'das  • v6«h  • -Hrn. 
i)h  Jd!d»er/^n/**wldW'’Giebtsch&  em- 

iti- 'Mihdenr. 
jiii^  &iüdähl  'tüfüidl^  iJei^ehri"'  angeWendet. 
4»atiÄ^4tf  ters|>üite  Vbn^  dii^eri  Klittfelii  Et- 

ifeichterittig]"  *Äbä  ’lielcand  Schweifs eher 
bis  •dhhei*  död^tticht  eingelundeii  «hatte. 

♦^titühr  mit  dtoOtbi'iuclih  dieser  Mittel  fort ; 
ih>tsh‘  an  de?  Stelle  letatgeddchteB 

MÄSmadi'  Mitteti  "wiedei 

<*ä«eb^lii  dSsäelbe-  ’füi 
'»sSciaÄd^hidfc  • ’^llbheked'ürch  Wende « aud 
«ffle^ffipnaHdKe’Sti^  «o. 

Ä'aidtifef^erStritoiJttlitdöi^  b Onge 

- H ^ ' ■■  ^ 
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achtet  de^  Gebrauchs  Voi!•äDge^üliher 'Arznei- 
mittel, litt  Piktieiitin  bald'  än  leicliifeü  rheu- 
matischen Zahhsbhmerzehi  bald'  ak' derglei- 
chen Beschwerden  m einem  Arme,'  bhne  dafs 
die  ärthritiiche  Empfindung  auf  deih  Kopfe 
dadurch  Terschwähd.  Dieser 'Umstand  und 
die  Fortdauer  des  Kopfübels,  wobei  (ias  Ge- 
niüth  bäld  inefar,  bald  weniger  zur  Traurig’-'  ■ 
keit  gestimnft  wurde^  verahlalsten  mich,  statt" 
des  Dowerschen  Pnlrers'  obige  Pillen  heh- 
niin,  und  statt  des  flüchtigen  Liniments  eine 
Miscbung  aus  der  Äi.  Gall/äh.  Beruh.;  oL‘ 
äiiimah'^liippeL  \x^A^''Ldud.  liquid:  gebfau- 
-theii  zü  lassen:  Hierdurch  wurden  zwar  ob- 
erwähnte rheumatisch^  Zahnschmerzen  un4' 
übrigen  rheumatischen  Beschwerd^^  gehoben;* 
auch  das  Kopfübel  erleichtert,  allein' letzte-^ 
res  nicht  gänz  beseitiget:  Patientin  waif' 

darüber  sehr  bekümmert,  und  mit  dlbser 
kUthmerniis  schien  bei ' deiweibeii' 'die  Öof^' 
nung  einer  gewissen  Hebung'  deS  Ü^Ä'eis  fast^ 
ganz  zu  erldschra;  IcH  'irerorifii^e’fe  dafie^ 
folgende  Mittel i lA 

Zuvörderst  ein  ' abführendes  Mittel 
inihef^isÜHem^  Kermes,  Und ' sddäfib,' ^'-^fagllcb^ 
zweimkPÖÖwefschÄ  Pulirer,  find  V6ii  Ä'acli-* 
siehendei'^  'MischUh^  tägliUli  dr^mtll  bineitV 
Spei'seiöffel  töltr'-''  'V-  • ■ • 

ä 3 
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Sol.  volatü,  Corn,  Cerv.  3/7* 

Aceti  vini  q.  S,  ad  saturat,  . , . . x. 
' Aq.  flor.  Sambuc.  ^v. 

Syrup.  Sem.  Papaver.  alb.  3^'/» . 

Extr.  Aconit,  gr.  x.  M‘.  . 

, Zum  äufserlichen  Gebrauche  behielt  Pat. 
obiges  flüchtiges  Liniment,  und  jene  Mischung 
aus  der  Ess.  , Galban.  Bernh»,  ol.  animaL 
^Dippel,  etc,  bei.  , 

. Die  Effekte  yon  allen  diesen  Mitteln 
entsprachen  anfangs  unsern  Wünschen;  in 
der  Folge,  aber  verschwand  alle  geschöpfte 
Hoffnung,  indem,  ungeachtet  des  fortgesetz- 
ten Gebrauchs  derselben,  mehrerwähnte  Em- 
pflndung^n  samt  Traurigkeit  sich  wieder  ein- 
stellten.  Patientin  befand  sich  übrigens  bei 
ganz  guter  ^Gesundheit;  sie  hatte  einen  ganz 
guten  Schlaf,  leidlichen  Appetit,  auch  täg- 
lichen ^St^lgang,  und  ihr,  äußerliches  An- 
sehen zeugte  eben  nicht  von  einem  krank- 
haften Zustande.  Die  spannenden  Empfin- 
dungen erstreckten  sich  nunmehro  bis  zum 
Nasenbeine,  und  auf  beiden  Seiten  bisjEU,  den 
il^ugei^bra^jaen.  Die  Hartnäckigkeit  des  Ue- 
^ belsi,  w.elches  alle  -Hülfsmittel  zu  verspott^ 
scluen,  gab  der  oluiedies  grofsen  Traurigkeit 
tmd  Muthlosigkeit  d.er  Kranken  immer  mehr 
und  mehr  Nahrung,  und  Patientin  yermoch- 


Digitized  by  Google 


— . II7  — ' 

. > • 

to  es  nicht  immer  über  sich,  sich  durch  Zer- 
streuung und  Besorgung  ihrer  häuslichen 
'Verrichtungen  äufzuheitern. 

> ' Pat.  nahm  nun  ein  Brechmittel  utid  dar- 

t 

, auf  täglich  früh  und  Abend 'ein  Pulver  aus 
Valeriana,  mineralischem  Kermes,  versülstem 
Quecksilber,  Kampfer,  dem  Extr.  Aconit, 
und  Elaeosachar,  Ol.  Cajeput.y  rieb  auf 
die  leidende  Stelle  des  Kopfes  ein  Liniment 
ein,  so  aus  dem  Ol,  Hyoscyam.^  Sal  Suecinif 
01.  Cajeput,  und  Aet.Ess.  Galban,  Bernhi 
bestand,  bediente  sich  auch  suweilen  eines 
Visceralldystiers.  Und,  welchen  Erfolg  sah' 
man' hiervon?  Keinen  bessern,  als  Von' den 
vorher  angewendeten  Arzneimitteln.  Die 
Empfindungen  auf  dem  Kopfe  cessirten,  wie 
>es  sonst  geschehen,  einen  auch  mehrere  Ta- 
^ ge ; und  eine  gleiche  fiewandtnifs  hatte  et 
auch  mit  der  GemUthsbeschaffenheit.  Das 
sonstige  Befinden  w'ar  übrigens  gut.  Patien* 
tin  klagte  lediglich  Uber  die  abwechselnden 
-Empfindungen,  war  aber,  besonders  wenn 
(He  Empfindungen  auf  oft " besagter  Stelle 
■ rege  wurden,  bis  zum  höchsten  Grade  trau- 
' rig  und  trostlos.  Jedoch  waren  bei  den  star- 
’ ken  Ausbrüchen  von  - Traurigkeit,  ^ Trostlo- 
sigkeit und  Wehmuth  keine  Spuren  und 
Symptome  einer  eigentlichen  Schwermuth 
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h^mvkb^l'.  §chUf  Und  dje  E&- 

luU  wawn  gut,,  auch  trat  di«  niQOat^pKe  Pe- 
riode regelmafsig  ^ip,-  Ela, wurde  uater  diesen 
y,P[i9t^deja  oqchm^s^Ü[^B^I^^»p^aster  auf  die. 
leidende  Stelle  gelegt,  und  daa  bialief  gcr 
nomioßue  FJi^lver,. Sjt>  aua  nuüaera- 

liscbem  Koro^es,.  YcrsuIsteiU  Quecdtailbw  u.  s. 
-V(.  bestand,  ferner ••beiJhehaltafa,  Der  leideu- 
jde  Zustand  der  K.raz^en  wurd^ 
tdurch  uoa  nichts,  verbe.ss?^  : Man  beachlols  j 
diases  Uebel  yor  der  Hand  tpit  meh- 
reii]^  iM'en^imittein  nicht  Eerne^  *u  bestrei- 
^te^,,j|pnd[  Acht  au  habei^»  wa»  so,lches  i^ach 
,eh^er  bemahe  viea  monatlichen  Beha|idlu®6 
eine  Beschaffm^beit  haben  würde.  • yiel- 
ieisteii.  aimh  B^der^ 

Foutanell  gUns^*go*i  Dmstän- 

,4en  f ur  Frühlingssm^  ,m®br,  »i®h  in  den 
Herbst-  ^nd  ■yVinternnopafen  durch  l^nge- 
a^igt®.  Heilanstalten  bewirken  liefs. 
r . So  wenig  sich  übrig ena  b,e*v(^eifejn  lülät, 
daft^  beschriehenea  lyo^^bel  durch  ^häl- 
,-tung  yeranlalst  worden,  und  rheumatischer 
.Qd^i^  ^ithritiacher  JSIatur  sei;  so  8,ehr  dürfte 
faat  befürchten  müssen,  dafa  ^me 
yerlarrte  Disposition,  zu*"  Sehwermuth  im 
',S|^iele  a®i»  wnd  dadurch  die  Heilung  des  De- 
bels  erachwert  . P.och  ist  so  vie 
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- auch  gewÜli,  dafs  'Patientin  dem  Asiariien 
nach  nicht  weniger  en  diesem  Unfälle  gelitten 
habe,  ah  sie  vorgegeben,  und  dafs  die  naeh- 
tbeilige  Einwirkung  desselben  ^uf  ihren  Ge- 
müthszttstand  keinem  Zweifel,  unterworfen 
sei. 

) 


I 

• l 
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Bemerkmigen 

^ über 

«>(««  • / 

4ie  Nei'venfieber, 

dia 

im  .Wmtei'  i3o|  in  Preufsen  he^tacliten, 

vom  I 

fl  e r a n s g e b e r» 


' Im  Harbste  des  für  Norddeutschländ  so 
nnglUckUchen  Jahres  1806,  so  wie  im  darauf 
folgenden  Wintw  und  Frühjahref^  herrschten 
in  allen  den  Gegenden^  die  die  Schrecknisse 

I ' ^ \ 

des  Krieges  erfuhren,  bösartige  und  an$tek- 
kende  Neryenßeber,  die  alten  treuen  ün- 
glücksgefährten  des  Krieges,  in  den  ältesten 
Zeiten  Pest,  in  den  folgenden  Faulfieber, 

, ' jetzt  IS  errenheber,  Typhus  genannt,  Man- 

I ' S y 

Vb  ' ^ ■ ■ X '' 
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-gelnde  und  schlechte  Nahrung,  Furcht  und 
niederschlagen  de^GemUthsaffecte,  Zusammen- 
drängucg  der  Menschen  Und  Erkältung,  die- 
se unzertrennlichen  Folgen  des  Krieges,  be- 
sonders' der  Wintercampagnen,  müssen  auch 
immer  das  nähmliche  Resultat  herroibrin- 
gen.  r— * Heilige,  in  der  Zeit  der  Noth  dop- 
pelt heilige,  Pflichten  führten  mich  durch  alle 
Provinzen,  die  der  Schauplatz  des,  Elends  m 
waren.  Sechs  Monate  lang  hatte  ich  fast 
unaufhörlich  mit  jenem  Feinde  zu  kämpfen, 
der  das  Maas  unserer  Leiden  voll  machte, 
und  auch  das  Edelste  und  Höchste  nicht 
verschonte. 

Ich  hatte  dadurch  Gelegenheit,  dieses 
gefährliche  Hebel  in  mancherlei  Formen  und 
mit  einer  Aufmerksamkeit  zu  beobaditen^ 
die  theils  durch  die  hohe  Wichtigkeit  der 
Kranken^  theils  durch  meine  isolirte  Lage, 
die  mir  erlaubte,  mich  diesem  Gegenstände 
fast  ausschlielslich  zu  widmen,  erhöht  wurde; 
und  ich  halte  es  für  Pflicht,  die  dabei  ge- 
machten Bemerkungen  dem  Publikum  mitr 
zutbeilen,  in  der  Hoffnung,  dafs  sie,  so  wie 
mir,  such'  andern  nützlich  seyn  werden.  Sie 
mögen  als  Supplement  meiner  vor  g Jahren 
im  VII.  B.  I.  St.  dieses  Journals  erscbiener 
neu  und  auch  besonders  abgedfuckten  Ah^ 
handlung  über  daa  Nervenffeber  dieueu* 
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: Ansier  den  allgemeinen , »chon  oben  er* 
wähnten  Ursachen,  kamen  bei  unsern  Reisen- 
den noch  die  Strapazen  und  UnordniingeB 
der  Reisen  die.  Sehnsucht  nach  den  Znrück- 
' gelassenen,  pnd  das  nngewqhnte  niirdliqhe 
See-Clima  binau,  dafa  sie  noch  weit  mein 
und  heftiger  dieser  Kranltheit  litten,  als 
^ie  Anwohner.  Auch  ist  es  eine>.  fast  bei 
allen  Iterrsphenden  Krankheiten 

bestätigte  Erfahrung,  dais  Fremde  immer  in 
höherem  Qf^de  davon  ergriffen '‘werden,  ah 
Einheimische,  , 

Die  Rankheit  pflegte  im  Herbste  und 
Anfänge  des  Wint:ers  immer  mit  Diarrhoe 
anzufangen«  pieses  Ueb.el  herrschte  damals 
sehr  allgem^i^  Reisen4en,  als  eine 

natürli^e  •l'pige  der  Erkältnng  und  der  Ver* 
ändernng  der  Getränke  und  Nahrungsoaittel, 
besondera  dea  W^assers  einiger  Qrte«  Sie 
ging  g,  <4  länger  vor  dem  Aus* 

beuche  dea  Fiebera  yorher,  und  way  ein  Uro* 
atand'Ton  der  änfsersten  Wichtigkeit,  theils 
als  Ursadhe  der  Krankheit,  theils  als  wirkli* 
eher  kocalanfang  derselben  selbst.  £a  wur* 
de  nähmlicb  durch  den  Säfteyerfust  'nicht 
blos  dey.’  Grad  der  allgemeinen  Schwäche 
gufserorderitlfch  erhöht,  somderu  es  bildete 
sich  aucb>  dadurch  eine  Örtliche  Schwäche 
des  parmkanala,  die  mit  in  di^  Krankkeil 
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i^bergipg,  tind  theil«'  dund|  fortdauernde  Di- 
arrhoe die  allgemhiae  Schwäche  und  aha 
die  Gefahr  fürchterlich  vermehrte,  theils  diel 
scs' Organ  zum  yorzUgliclt  leidenden  Theil> 
find  zum  Suze  bedenklicher  und ' dem 
zen.  Gefahr  bringender  Symptome  machte, 
folglifh  in' aller  HUckaicht  eip.  Hauptge- 
genstand der  Behandlung  seyn  und  bis  zütn 
-Ende  bleiben  inufsfe.  War  es  möglich  ^ie 
Diarrhoe  bald  nach  ihrer  Entstehung  zu 
herpmen,  und  wurden  dpnn  geraume  - Zeit 
passende.  Stärkungsmittel  npchgebrancht^  so 
entstand ' kein  Nerrendeber.  Za 'Ende  des 
Winters  wurden  die  Diarrhpeen  seltener,. und 
das  I^eryenßeber  entstand  auch  ohnp.sie.  ' 
Auch  diesmal  bestätigte  sich  die'Erfahr 
rung  Tpllkommen,  dafs  Kuder,  und  junge, 
vollblütige,  reizbare  Körper  die  Kranhhoit. 
leichter  erhielten,  und  yiel  gefährlicher  hat« 
ten,  als  Menschen  von  4o  und  mehrerp  Jah- 
ren, ohnstreitig  eine  folge,  der  ia^  diesen 
Jahren  gröfsern Erregbarkeit,  dea  hphern  Wär- 
megrads, und  der  dadurch  leichterit  Erschöpf- 
barkeit der  Lebenskraft,  dies  in.  der  Folge, 
durch  die  Abnahme  der  Reizbiarhl^it. und  Zu- 
nehmende Festigkeit  der  0|rgauisatiön  mehr 
ßxirt  wird,  und,  wenn  ich  dos  Aua- 

drueks  bedienep  darf,  eine  gröfsere.  Tehaci- 
tät  erhält.  ' j 


-i  ‘ Meh'rentheils  ging:  twar.  ein  Zeitraum 
T6n  Mattigkeit,  Appetitmangcl , UebeUeyu, 
fieberhafte  .Anlage  u»  s.  w. ' vor  dem  wirkli* 
eben  Auabruche,  vorher,  aber  nicht  immer, 
denn  es  'worden,  besonders  zu  Ende  dei 
Winters  und  im  Frühjahre,  Leute  bei  völli- 
gem Woldsejm  plötzlich  davon  befalleo. 
Dies  waren  die  Fälle,  wo  es  Folge  einer  un- 
mittelbai^  Ansteckung  war.<  Ich  erinnere 
mich  eines  jungen  sehr  thätigen  Ghirurgui, 
der.  bei  der.  Besuohuhg  seiner  Kranken 'einen 
in  einem -.heUsen,  eingeschlofsnen  Zimmer 
und  in  ..einem  ekelhaften  Gestanke  findet 
Dies  afificirt  ihn  auf  der  Stelle  dergestalt, 
dals  er  einen  Ekel  mit  Schauer  bekommt, 
der  ihn>  andi  nach  Hause  begleitet,  und  der 
in  wenig  Tagen  in  das  heftigste  und  gefähr« 
liebste  Nervenfieber  überging,  .wovon  jener 
Augenblick  offenbar  der  Infections>  Moment 
gewesen  war.  ’ 

Häufig  stellte  ea' sich  in  den  ersten  Ta- 
gen unter  der  Gestalt  eines  rheumatischen 
oder  catarrhalischen  Fiebers,  mit  abwechseln- 
dem Schauer  und  Hitze,  und  Gliederschmer- 
zen dar.  Doch  zeigten  die  gröfsere  Ermat- 
tung, die  Diarrhoe,'  die  Eingenommenheit 
und  ein  drückendes  Weh  im  Kopfe  dem  auf* 
mei^haamen  Beobachter  . den  verborgenen 
Feind  an.  Oft  waren  die  Beschwerden  in 
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deu  ersten  .Tag^n  noch  ’ &o  ‘ leichten  (U&/di« 
Kranken  heiuoktgidgen)  ’ und  of^  durojb‘ Ei** 
kältung  and  OiätfebSec  '<die>  Krtt&l^heit.i  yec«  - 
ichlimmerten.  : ,-;f /r WnoL  at;eUte'‘:tifilLi:/esici 
hef^er,  -oft  uaecträgUciiea:,  Jund  ;fi|0|iltMdem  « 
Gefühle  :der  BetäuJbang,  Tärbundener  Kopf* 
schmere.<(dM  HauptsjctiptoEB^i  dii»  ^ies  nult 
anagebildete:  Necyenlieber  uharakKr iair«)  eid; 
die^unfaere  HiCze>nahm  kü>  derfPuiia  wurde 
schneller,  ungleioli>  der  Urin  trübe  lUnd  ja* 
mentos;  es  stellten^  sieb- Zittern)  Dyelirie«' 
und  .Sebnenzucken,  grofse  Empündlichkeit  ' 
der  Aagen  gegen  das  Licht,  der  Ohren  ge«  ^ 
gen  den  $chall  ein,  die  Diarrhoe dauerte 
fort.  -'  Dies  waren  i die.  Hauptsyoiptonie  des 
geringem  Grades.  — Stieg  aber  die  Krank* 
heit  zu  dem  höhern  Grade, , so  geseUten  .$ iejp 
aufser  der  zunehmenden  Diarrhoe^  Mefeo* 
rismuS)  Borborjgme^,  schmerzhafte  ;BerUh« 
ruDg  des  Unterleä>eS)  uaauPnirliches ; Phan« 
tasiren,  meistens  still  und  in  sich  .gekehrt«  ^ 
doch  zuweilen  in  Raserei  übergehend«  äufse- 
re  Krämpfe,  Ccocidismus . und  Carpologie« 
äufferste  Empfindlichkeit  der  Augen  und 
Ohren , j oder,  das  Gegentheil  ,>  -Taubheit  und 
Lichthunger,' Schlafsucht,  Gefühllosigkeit,  aus« 
serste  Ermattung«  ein  immer  schnellerer  und 
kleinerer  Puls  (bis  zu  140  Schlägen  in  der 
Minute)  Schlucfiseh;  Würgen  und  Ei^bfechen, 
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Dysiiri^*  Is^hOfiei ' klebnge 

6chw«i£si^'  Petechien,  ^elteiidr  Frieseln 
s*nblui«nt' Blutabgän^  dvch  den  Stuhl,  lin- 
^WiälkUhtliciie  AuaiedrusgeE^scbwairze,  tröck- 
nb  Zuligei  'fanlichtet  GestAnk  des  Schwcniaes 
und  der  andern  Ansleehhagen',^  (graug;  alle 
Zeichen  i die  die  fhtiKehte  Mbdihca^ 

Ty[)hiis,  däfs  iogenänte  Fatilfieber; . chat^- 
terisiren)  und  eine  besohdeis  äüJBPälhhde 
Verstellung  der  GesidtUzugÄ  daau^'^  die  ''ieh 
hie  ad  ausgezeiphnet  bemerkt  habe,  ünd  die 
immer  ein  Zeichen  grofser  Gefhhr;’' so 
ihr  Veschwihden  das  sicherste  Zeichen  der 
Besserung  war;  ' ^ 

' - Ich  unterschied  deutlich  drei  Grade  dei 
Krankheit:  den  gäringera,  wenh  keihetleli- 
rieh  erschienen,  den  heftigern'^  wehh  D^> 
rien  Vorhanden  warehj  iind  den  beftigit«, 
wenn  did  Zeichen  der  Pdtrescens  eintribm. 

Did- Dauer  d<es  völlig  ausg»' bildeten  Nw- 
venfiebdrs  Virar  »jederzoic  ai  -Tage.  Ber  deä 
geringern'  Grafleii  trat 'zwar  früher  schon 
Nachlafs  der  Krankheit  ein^  aber  doch  dau- 
erte das  Fieber  immer  bis  zu' diesen!  Ter- 
min^ lind  wenn  auch  dbhöh  alle  andern. Ei- 
chen,' selbst  der  Püls^  zum  Natürlichen  iui 
rückgekehrt  waren,  so  seigtC  doch  der  Urin 

•)  VVer  das'  Wort  vormal^  inelir  Hebt,  den  blue  ich, 

' «tact'nätürlicb  immer  normtet  zu  leäen. 
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bis 'dahüa'' jederzeit  läiej  diesem  Fieber  eigen- 
thUmliche  jamentöse  BescbafiFänheit.*  Bei 
dem  /heftigsten  Qradc^  dsnerte  das  Fieber 
mit 'den  in  seiiiei^  grii&ten  Höhe  gj^öhhli^ 
eben  Symptomen  immer  bis  zu  diesem  Zeit- 
punkte j und  > bis ' dahin  aber  auch  nnt  bis 

dahiny’ dauerte ’ der ’tötlliöbe  Zeitraum;-  dehn- 
neeh  dhm^ 21  Stent  Ta^e  rhabe  ich  keinen  To- 
desfaFi’beobachtet^ ! iNa/:;liir:dem  21  steh  Tage 
liela  nun  zwar  in  &ärbehen'-Fäiieü‘die  Töcles- 
gefahr  nebst  den  gefahrvollsten  Symptomen 
naebi  aber  das' Fiebei\'  die  DpUrieU;  kratnpf' 
hafte'  Betvegdng«!^  « iuÄersre  Kraftlosigkeit 
daflerten  noch^  >o£c' langem  fort,  urid  die  Be- 
convaleScenz  wijv'iiHirserst  iangsam^'  lind'  im- 
inet  noch  mit  (refahr  JvoniRezidiiren  vetbuii- 
den;  ^Die«  welche  das  ' Fieber  iai-> höchsten 
Grade  gehabt  hatten,  waren  noch  in  der 
abhten  Woche  nicht  fähig  auF  d^n  ^Füfsen 
zii  stehen’,  Und  di(i  gi^fiiigste  Anstrengung 
der  ‘Kräfte  konnte  Ohniriacht  erregen;  . Es 
gehörte  immer  ein  volles  Vierteljahr  d^zu^ 
ehe  der  Körper  seine  ganze  Integrität  Wie- 
der erlangte;  sn  grofs  war  die  Schwächung 
und  Zenrüttüng,'  welche  diese  furtihtbare 
Krankheit  im  Örgänismus  hervorbrächte;’  Die 
Deiirioz^  dauerten  zuweilen  noch  mehrere 
Woehen,  selbst  nach  völlig  gehobenem  Fieber 
fort.o^Ja  es  kämen  wb»ge  Beispiele^Vory-wo 

t * 


ein  dhronischer  Wahnsiim  nacbfbl^e^  blon- 
den in  einem  Falle,  wo  des;  Kranke  wehrend 
dea  Fiebers  einigemal  entsprungen  war,  und 
sich  stundenlang  in  kaltem  Wasser  rerweilt 
harte*  . . . 

Der  Tod  erfolgte  immer  in  einem  <sdpo- 
rbsen  Zustande,  nach' rorhergegangenen.örtA 
liehen  Lähmungen,  und  mit  allen  ^Zfeiebaa 
einer  neryosen  Apoplexie  p in  den  drdl  Fälr 
len,  die  ich  beobaehtete».  am.  iitenf  i4ten 
und  rSten  Tage*  ' n-  , 

Das  wichtigste  Zeichen,  üur  Bestimnuing 
der  Zunahme  und  Abnahme^  der . Krankheit 
und  Lebensgefahr  war.. dejt!<^ Puls ^ und  »war 
seine  Frequenz  und  Gelefitän  *)  Je  .häufi« 
ger  und  geschwinder  der  Puls  wurde ^ ;desto 
höher  stieg  auch  immer  die  Krankhmt  und 

t -idie 

*)  Sehr  richtig  unterscheiden  ;die  Semiotiksr  dle*i»air 
" den  Pulsarten : Frequenz  und  Celeriiät,  das  arsteTa 
Häufigkeit  deir  ZusamnieDsiebung  des  Herzens,  dar 
Zähl,  and  das  letztere  Geschwind^keit  In'de.m  Akt" 
^ ' der  einZeltieU  Zusainrnenzieh^hg  selbst.  So  'däfs  ao£ 
die  Ausdehnudg  der  Arterie  Unmittelbar,  hod  aho  sie 
noch  Zeit  hat,  ▼oUkonimen  zu  geschehen,  die  %usain- 
snenziehung  folgt,  welches  also  mit  der  Prequeius 
gar  nichts  zu  thuii  hat,  ja  ohne  sie  da  seyn  kann. 
Die  Celerität  hat  ihren  Grund  immer  in  der*  Afteiia 
Selbst,  die  Frequenz  iin  Herzen,  ja  iä  mechanischen 
Ursachen.  Verbindung  der  Celerität  mit  - Fxequems 
• zeigt  immer  höhsn. 'Grad  der  Skhirächa.  an.  . . 
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die  Gefahr,  lieber,  bei  denen  der  Puls, 
wie  .dies  bei  mehrern  der  Fall  war,  die  na-  ' 
türUche  Geschwindigkeit  nicht  viel  überstieg, 
waren.  Wenn* sich  auch  andere  bedenkliche 
ZufäUe  einstellten ,.  nicht  lebensgefährlich;  , 
und  bei  denen,  wo  die  Geschwindigkeit  des 
Pulses  grofs  war,  war  die  Abnahme  dersel-  ^ 
ben  immer  die  erfreulichste  und  gewisseste  ' 
Anzeige  der  abnehmenden  Kränkheit  tmd 
Gefahr,  gesetzt  auch,  dafs  andere  bedenk^" 
liehe  Zufälle  fortdauerten.  So  währ  blieb 
es  auch  hier,  dafs  der  Puls  immer  das  Haupt- 
zeichen zur  Bestimmung  der  Kraft  des  Her- 
zens  und  Blutsystems  ist^  und^  in  so  fern 
dieses  das  Grundsjstem  des  thierischen  Le^ 
bens  ist,  zur  Bestimmung  der  Energie  det 
Lebenskraft  ^überhaupt;  — - freilich  nur -für 
solche,  die  ihn  zu  fünlen  und  zu  Verstehen' 
^wissem  — ^ Der  Charakter  dfer ' Veränder- 
lichkeit der  Symptome,  der  diese  Fieber 
Überhaupt  auszeichnet,  wär'^äüch  dieSbm  ei- 
gen. Der  Puls  War  oft  jede  Stunde  ändets^ 
so  dafs  man  sich  sehr  hüten  mufste,  Von 
einem  Besuche  auf  den  Zustand  deS  Krän- 
ken zu  schliefsen^  Eben  so  der  Charakter 
der  Ungleichheit^  so,  dafs  die  einzelnen 
Schläge  weder  an  Geschwihdigkeil  ^ ' nd6h 
Stärke  sich  gleich  wären.  ''  ‘ 

XXVI  Bd.  3.  Sr..  t ■ 
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la  der  Hohe  des  Fiebers  waren  immer 
zwei  Exacerbationen  täglich  bemerkbar;  eine, 
die  des  Vormittags  eintrat  und  des  Mittags 
ihre  Höhe  hatte,  die  andere,  die  gegen 
Abend  aoHng  und  um  Mitternacht  ihre  Höhe 
erreichte.  ’ 

Der  Urin  war  durch  die  ganze  Krank- 
heit juinentos,  wie  Lehmwasser,  und  je  ge- 
fährlicher die  Krankheit,  desto  dicker  wurde 
er.  Im  schlimmsten  Falle  sähe  er  aus  wie 
Bier,  mit  einem  mehrere  Finger  dicken,  wei* 
Isen  Bodensätze,  gleich  eingerührtem  Lehme. 
Aeufserst  gefährlich  war  es,  wenn  er  in  der 
Höhe  der  Krankheit  plötzlich  hell  und  klar 
wurde;  dies  zeigte  innern  Krampf  an,  und 
es  folgten  stets  heftige  Delirien  oder  Kräm- 
pfe darauf.  — Das  beste  Zeichen  der  Bes- 
serung war,  wenn  der  Urin  sich  allinählig 
abklärte,  mit  abnehmender  Dicke  und  Menge 
des  Bodensatzes,  zuletzt  oben  her  ganz  klar 
und  citronenfarbig  wurde,  und  unten  einen 
leichten,  gleichförmigen,  weil'slichen  Boden- 
satz hatte.  — Das  alte,  schon  nach  Hippo- 
crates  Ausspruch,  tödliche  Zeichen,  eines 
mit  der  Spitze  oben  auf  der  OberBäche  des 
Urins  aufgehängten,  nach  unten  zu  sich  aus- 
breite'nden  und  in  dieser  Lage  verharrenden, 
gich  nachher  nicht  zu  i Boden  senkenden, 
Wölkgens,  war  auch  hier  jedesmal' eine  töd- 
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liehe  Anzeige.  — Merkwütdig  war  die  sclu>n 
vöii  Tiöhy  aufgezeichnete  Beobachtung,  die 
ich  bei  einem  Kränken  in  der  Zeit  dei:  Crise 
xnftOhte^  dafs  der  übrigens  klare  ^ rheinwein- 
ähnliche  Ürin  eine  Menge  herumschwimmen- 
derj  kleilier  Körper  enthielt,  welche,  die  Ge- 
stalt Voh  kleihen  Krystallen^  Spitzen,  Blätt- 
gen  und  Fasern  hätten,  und  an  i4  '^^ge 
lang  furtdauerteHi  ^Sie  zeugten  auch  hier, 
wie  imoier,  eine  langwierige  Und  schwere 
Reconralescenzi  ^ . 

‘ tJeberhäupt  Wär  das.  Ürinsystem  häufig 
der  Sitz  krampfhi^r  Zufälle*  Strängurie 
und  t)ysurie  wären  sehr  gewöhnlich;  .auch 
kam  einigemal  völlige  Ür^yerhaltung  vor. 

Ein  constantes  Sympt^yi  fies  höhetn  Gra^ 
des  war  das  allgemeine  Zittete,  ii^d  da«  be- 
ständige Herumgreifen,  Spielen  ij^^d  Sulchen 
auf  der  Bettdecke  (Crocidismüs).  ^.^Das 
Flockenlesen  (Cafpolögia)  kain  nur  beim 
tödlichen  Ausgange  hinzu,-  uiid  war  eigent- 
lich, was  es  nach  meiner.  ErfähruUg  immer 
ist,  der  Anfang  des  Agonisirerts.  ^ 

Partielle  Lähmung  der  Zunge  (d.  h.  dafs 
der  Kranke  einzelne  Buchstaben,  hauptsäch- 
lich die  Liqgüalen;  L,  T,  nicht  recht  aus- 
sprechen kannj  und  daher  etwas  undeutli- 
ches in  der  Sprache  bekömmt)  war  auch  hier 
immer  ein  , tödliches  ^pichen.  Es  äufserte 
" ' i a 
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sich  ^ufreüen  gleich  beim  Eintritte  des  Fie- 
bers, und  war  auch  da  schon  ein  Beweis  dos 
traurigen  Ausganges.  Es  deutet  an,  dafs  die 
Macht  des  Fiebers  schon  die  innern,  edler.i 
Thtjile  des  Sensoriums  paral3rtisch  afficirt  hat, 
und  dafs‘  diese  partielle  Lähmung  allgemein 
werden  wird,  und  bjeibt  eins  der  wichtigsten 
tind  schwersten  Zeichen. 

Oefteres  Würgen,  auch  hinzükommen- 
des  Erbrechen  der  genossenen  Dinge,  war 
immer  ein'  sehr  bedenkliches,  Gefahr  dro- 
hendes  Symptom. ' ' ‘ “ ' 

*Die‘  Taubheit  war  x^mer  ein"  heilsames, 

* _ f ' 

einen  guten  Ausgang  TerkUndendes  Zeichen, 
.W^nn*  sie  perman^t  war;  war  tie  aber  in- 
constantj  und  wechselte  mit  feinem  Gehöre 
ab , so  ’wair  es  'diu  desto  übleres. 

' Bei  ‘^'^len  stellte  sich  mit  der  dritten 
Wdche  ein  Husten,  etwas  catarrhalisches, 
ein.  Er  war  immer'' heilsam  und  ein  Beglei- 
ter der  Krise.  ^ Bei  einem  Kranken  von  der 
gefährlichsten  Art  entstand  in  dieser  Zeit 
em  heftiger  Speichelflufs,  der  an  4 Wochen 
lang  dauerte,  und  die  Wiederherstellung-  ver- 
längerte, die  aber  aulserdem  vielleiehi  gar 
nicht  möglich  gewesezi  wäre.  '.Bei  den 
meisten  traten  mit  der  kritischen  Periode 
allgemeine  Schweifse'  öilaV  die  mit  sichtbarer 
Erleichterung  verbunden  watra,  die'  Wieder- 
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bcrstellnng  beförderten,  ,und  gut  abgewartet 
werden  mufsten.  Bei  einigen  Kranken 
Ton  der  gefährlichsten  Art  stellte  sich  in^d^ 
vierten,  fünften  Woche  ein, allgemeiner  Aus- 
schlag, ^schwärende  Pusteln«  den  Pu^nkeln 
ähnlich, , ein.  : . ■ . ..  . > , 

^ Die  Kur  bestand  in  ,£^rhebung  und  £r^' 
haltung  der  Kräfte  durch' eine  möglichst  all- 
gemeine und  dem  Grade  der  Krankhj^it 
gemessene  Anwendung  de^  flüchtigern  ReizT 
uüttel,  mit  beständiger ‘HUcksicht  auf  de^ 
vorzüghch  geschwächten  und  immer,  zu  Disr« 
rhoe  geneigten  Darmkanal.  Die  Krjtu^^ 
verlangte  und  vertrug,  durchaus  nur.f^U^^^g^ 
Reizmittel « die  China  .so,.^ie  andere^ 
borantiisn  durchaus. nicht.;  und  l^.ba^e^och 
nie  f eine  ^Nervenfieberepid,emie . gesehen  j 
dies  so  allgemein  und  sp^  auffallend,  der  Fall; 
gewesen  wäre.  Sie.^reg^  beschleu» 

nigten-  Puls,’  gröfsere.. Schwäche,  tli^hp«, 
^a^eft^üjcken,  ^e^^ßpg,.  ; Die  ,ü^ach^ 
lag  awsr.;:unächst..wohlii^, dem  .hohen  Qrade 
yfPur:  irritabler  So^wä.che  ,^dß$  Darmkanel^ 
für  die  die  fixen  Bestandtheile  dieses  Mitteln 
gana  unverdaulich , und..als ; Cruditäten  .belä-. 
stigend  iWurden;  doch  ,nicht, all  ein,  denn. ick 
habe  , Kranke^  gesehen, « die  (hur  einen,  gerin- 
gen Grad  ■ des  Nervei^e^ers»  keine  D.iarrhoe 
und:  noch  so»  gute-  ,y;^auung»hräfte,  ^ h^tt«o» 


dafs  sie  mit  Apjietit  «fsei)  im ^ gut  Verdaue* 
’ten,  und  bei  denen  depnoeh  die  China  je- 
desinal'yennehrung  des'  Fiebers,  .Beängsti- 
gung, gröfsere  Sehwäche' und  ünwohlseyn 

hei^vorbracbte.  Der  Grund  schien  mir  daris 

/ 

zu  liegen,  dafs  es  keine  reipe  Schu^che  irar, 
^denn  bei  Fiebern Vdn  reiner  Schwäche,  z. 
B.  bei  den  Neryenfiebern,'  die  yon  Erschöp- 
ftiitg'  der  Kräfte  Aüsl^hweifung  u.'  dergl, 
dtitstadde*^  siniij  teitmgbn'diel  Kraitken  ancii 
£tf  hohen  Graden 'der  Krankheit ^die  China 
sehr  gut),  sondern  dafs  hier  die  Schyräciie 
(hts  iProduct  der  positiven  Einwirkung  eines 
j^ndseeli^'  auf  den  Organismus  wirkenden 
fl&chti^n,  theils  atmosphärischen,  fheils  cos* 
lüiigiöseh  Stoffes  'war,  deMen  Verarbeitung 
ddd  £ntwi<dc.elüng  ein  Hauptgeschäft  der  Fie* 

, ^eropetation , und  eine  Hanptbedingung  der  ' 
Etheblih^  und  Wihderherstellung  der  Kräfte  ' 
warl' ■ 'Sti  wie  die  Schwache  mehr  ein  Unter* 
liegen^  der  ^febehskraft  urrt  der  ' 

dieähli  in  den’ Kdrp^'iäidgedrnngenea  Stof* 
fes' war,'''so  piufste  V'üeh'  'die  Stärkung  nicht 
^lös'^i^ebung  der  Kfäfite,  sondern  auch  Ent* 
fernun^^’  dieses“  lähmenden  Prinzi|)S  bewir- 
ken, wenn  sie  ifaten  Zwdbk  vollkommen  er- 
reichen sollte,  DFh^' zaeämmen  konnten  nnr 
flüchtige*  Mittel  herVbtb'ringen,  indem  sie  zij- 
gleich'  die  Kräfte  1^hb1>bni  und  jenen  Stoff 
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.verdächtigen,  die  fixen  aber  nicht,  und  am 
wenigsten  die  China,  das  fixeste  unter  allen; 
denn  ^sie  figirten  zugleich  jenen  Sto£P,  und 
rermehxten  durch  . Festhaltung  des  Feindes 
den  verderblichen  Reiz  und  die  Oppression 
der  Lebenskraft,  ‘ ' 

Im  Anfänge  der  Krankheit  und  bei  ge- 
ringerm  Grade  war  ein  Infusum  Valerianae 
naix.  Ammonium,  uceticum  und  ein -nicht  zu 
starker  Zusatz  des  Hoßmannschen.  Liquors 
Quentchen  auf  a4  Stunden),  Fliederthee 
mit  Wein,  wurmes  Verhalten,  Ruhe  und  ho- 
rizontale  Lage  die  beste,  und  oft  hinreichen- ^ 
de,  Behandlung.  Ilur  war -in  Absicht  -.des... 
Ammonium  ueeticum  grofse  Aufmerksamkeit 
nöthig , weil  es  leichtlich  Diarrhoe  errege, 
in  - welchem  Falle  es  sogleich  weggelassen 
werden  mufste,  . . 

. .Bei  dem  hÖhern  Grade  der  Krankheit 
mufste  die  Dosis  der  Valerianae^  des  Hoff-- 
mannschen , Liquors  vermehrt,  Serpentariq. 
h^zugesetzt,  der  Gebrauch  des^Wein,s  ve»’* . 
stärkt,  .und  noch  äufsere  Reizmittel,,  beson«- 
dera.  fiinapismen  <und  das  Waschen  mit  aror 

• ’ > I - T . . li  ■■  I , j ' , ’ ■ \ s M N 

matiachen  Spirituosia  damit  verbunden  werden. 

. Bel.  dem  höchsten  Grade  aber  mufste  die 

, »1  - ’ A . . » > f i!  ■ # . r ' 

Kräfte,  Mannigfaltigkeit  und  Allgemeinheit 
der  Reizmittel  in  dem  möglichst  stärksten, 
Grade  concentrirt  .werden,  wenn  die. dem 

i ' - 0;.J  ' 

\ 

I 

\ 
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Verlöschen'  nahe  ' Flammt  ‘’des’ ^tlebens  er-  \ 
halteh  und  zu  neuem  Leben  angefacht  wer- 
den ' sollte.  Es  war  nicht  genug,  die ' in- 
tensiv kräftigsten  Mittel  ’aüsgewählt  zii  ha> 
ben,  mufsteii  ■ aucH  ’ ‘mehrere  vereinigt 
und  in  zweckmäfsiger  Abwechselung  ange- 
. wendet  werden,  um  durch  den  immemenen 
Reiz  und 'die  qualitative  Verschiedenheit  die 
so  Ieich|;*in' Unwirks  amkeit  übergehende ‘Mo- 
notonie' der  Einwirkung  zu'  unterbrechen; 
nnd’  endlich  mufste  nicht lilos'^  ein  Organ  der 
einzige  Einwlrkungspunkt  der  Reize  bleiben, 
sondern*  auch  die  Applicationspunkte  mufs- 
ten  'immer*  gewechselt,  und  alle  benützt  vVer- 
den,  die  in  der  Gewalt  der 'Kunst  standen, 
di4  anhaltend  immer  gereizte  Stelle' 
notwendig  zuletzt  ihre  Reizbarkeit  un^4  die 
Fähigkeit,  die  in  ihr  hervorgebrachte  ßnV- 

•i'- r ■ -■  ‘ ' rt‘  • • ■!  1 iVi 

gung  aufs.  Ganze  xortzupflanzen,  verlor.  Ge- 
nug, die  Kunst  bestaud  Hier  in  der  Aiiswähl  ' 

' der' Mittel,'  nach  ihrer  /quantitativen  und" 
qüalitaijiven  Beschaffenheit,  ihrem  gehörigen 
PP^ectisel\  und  der  der  Veryie^ältigüng^'d'er 
A^pJicäIionspunIcte;'^üiid  'da^dürch  allein' wurr 
de“  es^  ipöglich.  Kranke  / äiö' s'c^on' ito  ’Si^ 
ben*^waren,^,noch  dem  ’^'^q^l/'zu  entri?ifien. 

lä'  will  * “üb er  iedw  xÜich  ' ^ä’usflihrlicher-'et- 
, u.>j r.f^i  T>. '>  ‘ü  :.rr  a :.•  ei  .;v,I  . 

klaren.  , ^ 

M’^äs* difT/^ujivhÄi^ betrifft ^ so  mußten,  ' 
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jei'höhei' "die  Schwäche  spieg,  auch  -''d^ld' 
durchdringendere  -flüchtige  Reizmitteln  gf©*' 
wählt  werden,  unter ‘denen  Campher, 
sgHus,-  Aether-^.  Alkohxily  Op^unty  ’ 
aetherische  Oele,  '^soäden  abef^der  ' 

die  Hauptsachen  waren;  Nur  muJhteii* 
mit  immer  noch  Mittel  ‘ von  • adhältl^tld^'^ 


Reizkraft,  wenn  auch  intensiv- wenigeir  ktlkf^ 
lig,  verbunden  werden, '-besonders  /^aÄjridnii*,* 
Serpentäria,  Oalamus}  wodurch ' äer  do^u* 
pelte  Vortheil  erreicht  vlmtde:  einntid  dSfr- 
flüchtig  excitirende  Wirkung- ' jöndiP"'"Ä!Öttfed 
dauerhafter  zu  machen,  anderntheils -die^^ 
fahr  der  Ueberreizung  und  'ErsohQjpfläbg  ^eSl' 
Lebenskraft  zu  verhüten.  ' ‘ i rv;4 


• Das  Opium  stand  als  darschnell^'^ktihdf' 
Ste'^  durchdringendste,-  Aüchtigste,^uhdtau<a- 
glcich  krankhafte  Sfdffe  aih  schnellsfbnP  v^rv 
fl  üchtigen  de  Mittel  oben  air,*  und  ^ vfhi‘‘fBV 
linsere  Epidemie ‘nflicH“dadiiroh  'gana‘'geeig-4' 
xiet  nnd'ganz  unentbehrlich,  weil  es 'die  iCrt-»* 
Eher  vorhandene  Neigung  zur  Diarrhö^' ‘und’ 
andern  krankhaften  AifeCtioneh  0arni^' 
k:anals  am  sichersten  und  schnellsten  h^diihte,' 


Aber  eben  jener  Vörzdg'der  größten'' und 
dnrchdnngen4sten^TRifeiäkraft'  maöht'^ös  ‘‘aUch- 
hief^  'Wie  imnieri*  Äi'^^td'geTähidichsten'Mit-^' 
f^^’diesfer  Kla.se  ,‘*-’urid  ‘ forderte  drO'  grülü^ 
ViÄkiiihit  und  Kunsf  'AYztes  y es^-so’-  aÄaii4 


wcpden'i  dafs  seine  Wirkung  immer  nur  auf 
dem  Pynkte  heilsamer  Erregung  stehen  blieb, 
im^  .Dicht  in  schwächende  und  lebensserstö* 
r.epde  (leberreisung  ubeiging;  da  bekannt- 
linfa  . kein  IVüuel  dieser  .Klasse  auf  die  Vita* 
Utat  fjO  ajeratdrend,  und  so  unwiedecbringlicb 
serstörend  wirkt,  als  dieses,.  Dies  wird  da- 
durch mreicht,.  einmal,  wenn  man  dies  Mit- 
tel iminer  nur  als  WUr%e»  als  Acumen  der 
übrigen.  .Eeiamittel  betrachtet,  und  indem 
man  (mdere  ?;ur  Eaids  nimmt,  das  Opium  nur 
als  l^usatz  benutat,  .um  ihneir'den  höchsten 
Grad. „der  ElUchtigkeit  au  geben,  wodurch 
n/ian  dea.yoTtheil  gewinnt,  mit  einer  gerin- 
gen Quantität  Opium  den  nämlichen  Edect 
au  erhadmU]!.  und  d^n  Nachtheil  su  reitnei- 
den,',den  die  Menge  de*  Opiums  mit  sich 
{Uha:eni würde,  wenn  man  jenen  ££Pect  durch 
Opium  alldin  erzwingen  wollte;  zweit em, 
wenn  .man  das,  Opium,  lieber  öfter  in  klei- 
nen  Oisben:,  als.  selten  und  in  starken  au£ 
einmal  (teieht,  da  bei  letaterm  die  XJeber- 
reisnng  weit  leichter  erfolgt*  Drittens^  wenn 
man  daSiielhe  immer  mit  sulchen  Mitteln  rer- 
bindet,  , welche  , durch  jlye  anhaltender  rei- 
sende ^und  positir  belehundp  Kraft  die  £c* 
achöpfung  der  Vitalität  durch  das  Opium  ver- 
hüten^ nnd  in.  so  1 lern  als  Corrigentie,  des 
Qpiju^l  betrachtet,  werdon  können,  wohin 
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iph  vorzüglich  VaUnana^  Serpentaria,  O0ro^ 
mMOs^  die  Naphthen,  d^o  Kaffee,  imtef' tal- 
len  aber  am  meisten*  dep  Weih  rechne;  und 
endlich,  wemi  der  Arzt  beständig  4ie  grblite' 
AufmerksamKeit  anwendet  / um-  di?  Erst^ei-* 
nungen  gleich  zu  bemerken,  die  den  au  war- 
ken  Gebrauch  und  die  anfangende  Ueber- 
reizung  anzcigen,  und  dann  sogieich- die  Do- 
sis vermiadeit,  oder  ea  auf  einige  2&it.  ^nz 
aassetzt»  Sie  sind:  zunehmende' Betäubung' 
und  Phantasien,  Scblaisncht,  eolliqnative 
Schweilse,  apoplectische  Langsamfceit^'-oder 
zunehmende  Schnelligkeit  und  Kleinheit  dea 
Pulses.  ' Hauptsächlich  mufste  der  Zeit- 
punkt wohl  beobachtet  werden, 'wo  die  Kräfte 
sich  schon  zu  heben  anfingen,  und  W'o  'die 
nämliche  Gabe,  die  ztoch  vor  weni^^T^en 
wohltbätig  und' belebend  war,  jetzt  ,yii^-  zu 
slark  undi  lebensyerdm'blich  wt^de.  **>  v 

’ ■'*  ' ‘ -i  I ■ ui  V! 

*)  Ich  vervreUe  hi«äb«r  auf  dat,  was  ich  ia  ipainera 
■'  Sj'SUnt  der  praklüchen  Ueiikunde  U,  iBa»A  Typhus, 
nod  in  meiner  Abhcmdtung  über  <ia|iVi«rwf^aäW  da- 
von gesagt  baba  > i - t,' 

*')  Ich  bin  von  neuem  überzeugt  vretdd)9«.^<dä..g<|rsde 
die  beiden  entgegengesetTiten  Endpanbta  dw. ‘Kunat. 
j[wenn  ich  mich  ao  ansdrüdtm.  daBli>cdai(0;>^fl^und 
' daa  Aderlafst  dariu  ganz,  mitbinandiar 
men,  data  ibte  richtige  Anwendung 
dar  Kunst  und  daa  .aicherste  KatUMgaichau  dp%1|;^lea- 
deten  Kuuitlera  ist,  daiä  aber  der  leiden  lep>t  ac{'bäu< 

/ ■ ' 
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’ V >Der  Moschus  war-  ganz  uhentbehrlicli, 
theiU  als  ein  böchst  flüchtiges  uifd  doch  we-* 
niger  als  das  Opium  di^  Vitalität  zerstören-' 
des  Mittel  y um  in  den  höchsten  Graden  der 
Schwäche  'den  nöthigen  Grad  der  Erregung 
za  anterhalteny  c^ne  das  Opiuih  zu  stark,  an- 
wenden  zu  müssen ; theils  ats  Gorrigens  die~ 
ses  letztem  Mittels  selbst  j theils  um  gemue 
~ Modtflcationen  und  Symptomen  der  Krank- 
heityVfiirldie  seine  Wirksamkeit  speziflsch 
V geeignet  au  seyn  scheint,  schneller  und  kräf- 
tiger zu-  b^eitigen.  Dahin  gehört  das  FJech-.  i 
- senzucken  (immer  ein 'sicheres  Anzeichen -für 

' . ■ * o * I I • M ^ J . ^ j 

' 6<gd^.Qb^rinäljige  und  ofk  lo  gans  UQzeitige  Gebrauch 
. . ersten  Midels  gewifs  ein  uneiieulicber  Schade. 

V und  wahrlich  kein  Beneii  des  Fürtschreitens’  unserer 
' Kumt  iat.‘  Da«  Mittel  inschr  es  nicht, '«ondefzt  dSe" 

‘ Knhtt,'Tind  je  heroiacber  da«  Mittel;  driat»  * piaVifc 
▼erlangt- es-  die  lelstere,  3uidi  desto  yerdjprhlicher  wird; 
es  in  der  Hand  des  Unkundigen.  Solche  Mittel  soll« 
tSn' efgentlidi  nur  deo  Meistarm -Verlassen,'  und  al- 
' ’len  andern  von  Seiten' ihrer  gahsen  GelährKcfakeit 
; dargestellc  werden,  — Was  hat  wohl  die.  Mensch- 
heit dadurch  gewonnen , dafs  das  Heer  der  Halb- 
'-  'aiwte  'statt  des  Aderlafsschneppers  jetst  die  Qpiam- 
' flitsdhd  bei  sich  führt?;—  Fü^chts,  als  - daft  • jetst 
''’dWcli  Uel^rreiaung  eben  so  viel  Uqheil  angerichtet 
Ift'ird,-  als.  sonst  durch  Emreianng.  Und  nach  mei-! 
n'er  Mtinung  ist  der  Schaden 'der 'EntreUun^  joinier 
nöcb  eher  wieder  gut  so  ' machen v(  als  eine  -.Opiat«' 
dberreisung,  -!  »ief.  ,,  3.-  . .'i  ...1 
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den  passenden  Gebrauch  des  Mdscbus)y  die 
wirklichen  Zuckungen,  die  Delirien  und  Kä- 
sereien, und  die  trockne ) krampfhaft  ver- 
schlossene Haut.  Auch  war  er  bei  allen,  die 
Brust  betreffenden  Krämpfen,  vomüglich  heil- 
sam; für  die  er,  wie  uns  das  Asthma  acii. 
tum  und  der  Keichhusten  zeigen,  eine  spe- 
Eifische  Wirksamkeit' besitzt. 

> . Der  Campher  stand  ihm  zur  Seite,  und  ' 
hatte  in  der  Höhe  der  Krankheit  gleiche 
Vorzüge  mit  dem  Moschus,  zur  Erhaltung 
des  kräftigen  Reizgrädes  und  zur  Unterstüt- 
zung und  Gorrection  des  Opiums.'  Der  pas-  ' 
sendste  Fall  für  ihn  war,  wenn  der  Puls 
äufserst  klein  und  weich  und  die  Haut  of- 
fen war,  mit  Betäubung  und  soporösem  Zu- 
stande oder  äulserster  Kraftlosigkeit.  Hier 
-wirkte  er  schneller,  als  Opium  und  Moschus 
zur  Wiederbelebung  des  ganzen- Systems. 
War  der  Puls  klein  und  härtlich,  und  die 
Haut  verschlossen , so  war  Moschus  passen-  - ' 
'der,  der  Campher  hingegen  vermehrte  die 
Hitze,  ohne  die  Haut  zu  öffnen.  Die  ein- 
zige unangenehme  Eigenschaft,  die' er  hat, 
ist,  dafs  er  in  starken  Dosen  leicht  den  Ma- 
gen angreift  und  üebelkeit,  Würgen  und  - 
Schluchzen  erregt.  Deshalb  mufste  et  nicht 
in  zu  starken  Dosen  gegeben,  und  mit  Aro-  ' 
men  oder  Naphthen  u.  dergl.  yerbundenwer- 
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den.  Auch  wät ' et,  wa^  besonders  in  toi* 
. eben  Fällen  sehr  zu  benutzen  War,  in  der 
äulserlichen  Anwendung  : von  vorzügUchet 
.Wirksamkeit.  . - 

Die  ätherischen  Öelt  .waten  hetriicHe 
Büttel  j um  die  reizende  Wirkung  der  flüch- 
tigsten Mittel  Zu  ünterstützen  und  anhalten- 
der zu  machen.  ' Vorzüglich  verdanke  ich 
zweien  die  ausgezeiehnetsteHUife^  dem  Oiem 
aetheretint  F-iUerianaey  bei  änlserster  Schwä- 
• che  Und  den  gefährlichsten  Krämpfen,  iuii 
dem  ßalsdmus  Vitae  Ho^ntanniy  diesea 
InbegriiF  der  ausgesuchtesten  ätherischen  uoil 
;balsamischen  Substanzen , den  ich  bei  gro- 
£ser  nnd  anhaltender  Schwäche  immer  des 
flüchtigsten  Reizmitteln  zusetzte  ^ um  . ihte 
Wirkung  permanenter  zu  machen^ 

^ Die  Naphtheny  besonders  die  Näpluhi 
4ulphurica  und  acetied^.  dienten  als  trefpli* 
'che  Verstärkungsmittel  des  flüchtigen  Rei- 
zes, Und  zugleich  als  Gorrigentia  des  Opiutni 
Der  fVeiit  aber  übertraf  doCh  alle  iibri 
gen  Reizmittel  an  Wohlthätigkeit  und  Fort- 
dauer der  Wirkung,  und  ich  habe  mehren 
Beispiele  gesehen,  wo  trotz  der  kräftigrstei 

*)  Ich  kanä  nicht  läugneiii  daft  ich  in  aolcheU  FZlIea 
Wo  das  Mittel  innerlich  gebraucht  Werden , und  vie 
leisten  soll,  die  alte  iHo/fmannUche  -Verschrirt  de 
neuen  ▼«ränderten  vorziefae. 

' ' I 

> ^ ▼ 
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Anwendung  der  ^enilniiten  fiüohtigtt^ii  Mit- 
tel dennoch  es  nicht  eher  mit  der  Besserung 
Torwarts  ging,  bis  ein  guter  Wein  zu  HülFe  ’ 
genommen  wurde,  ao  wie  andere,'  Wo  der 
Wein  in  gehöriger  Starke  angewendet,  und 
dazwischen  gereichte  Geleeix  und  Bouillons,  > 
fast  alle  andere  Mittel  entbehrlich  machten« 

t * 

Das  vorzüglich,  und  hier  besonders  so  Heil- 
bringende des  Weines  ist  das,  dafs  er  zu- 
gleich mit  der  fiiichtigen ' auch  eine  anhal- 
tende Reizkraft  verbindet,  dafs  er  nicht  blos 
reist,  sondern  auch  zugleich  dem  Organis- 
mus positiv  restaurirende  und  belebende  ^ 
Stoffe  mittheilt.  * Daher  es  gewifs  auch  sehr 
irrig  ist  zu  glauben,  man  könnte^ den  Wein 
ganz  durch  den  Branntwein  (seinen  blos  fltich- 
tig'  reizenden  Bestandtbeil)  ersetzen  *,  denn 
eben,  dafs  der  Wein  nicht  blos  Branntwein,  ‘ 
d.  h.  flüchtig  reizend  ist,  dafs  ihm  noch  an- 
dere anhaltend  reizende,  stärkend  und'ro- 
staurirende  Bestandtheile  beiwohnen,  das 
eben  macht  ihn  so  heilsam  und  wohlthätig. 
Eber  könnte  man  ihn  noch  durch  die  Naph- 
tben,  besonders  die  Essignaphthe,  ersetzen. 

— ^ Aber  es  mufste  ein  achter,  edler  und  al-  ' 
ter  Wein  seyn;  ein  Wein,  der  nicht  blos 
Geist  (wie  z.  B.  Champagner,  Burgunder) 
sondern  auch  Körper  hat,  z.  B.  ein  alter 
Hochheimer,  oder  Stein-  oder  Franzwein. 
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Di6  .li€jrrlich»te  Wirkung ^that  out  hier.de 
J^^resfvein,  den  wir  glücklicher  W«se  sek 
Mcht^und  gut  haben  konnten,  und  der*  wa! 
hier,  die  Hauptoäche  .war*  auf  Magen  und 
■Nervenaystem  eine  besonders  wohlthätige 
.Wirkung  zu  haben  scheint,  wie  ich  nuch  bei 
, andern  chronischen-  Krankheiten  beobachtet 
jjiabe.  AeuTserst  nützlich  zei^e  sich . die 
-Verbindung  .des  Weins  mit  den  nährendec 
Stdlfen  des  Hirschhorns  smn  Gelee;  sie  wai 
bei  mehretn  Kranken  Wochen  lang  das  ein- 
zige Nahrungsmittel,  was  sie  vertrugen,  und 
»Was • die  entscheidendste  Beihülfe- zu  ihrer 
Wiederherstellung  leistete* 

'•  • • •' Das  Ammonium^  gewifs  nächst  den 
• Opium  eins  der  stärksten  Reizmittel,  fürch- 
tete ich,  weil  es  so  leicht  colliquative  Schweilse, 
Ueberreizung  und  Putrescenz  hervorbringt, 
■wozu  hier. schon  die  Neigung  so  grbfs  war. 
Ein  einziges  mal  habe  ich  es  angawendet, 
aber, mit  keinem  glücklichen  Erfolge. 

Diese  Mittel  muCsten  nuuj  v^ie  schon 
oben  gesagt,  in  gehöriger  Verbindung  nai 
.^ee/wel  »gegeben  werden  > .wenn  , die  Wir- 
kung 

*)  Bei  ärniero  Kranken  ttiuCue  > denn  freilich  oft  atau 
des  Wein#  der  Jiranntrrein. benutzt  werden,  welcBes 
am  besten  durch  Vermischung  einer  passenden  Por- 
tion mit  dem  gewöhnlichen  Getränk,  besonders  ei- 
nem aromatischen  Theds  gesdiah.  ^ . 
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S.iese^  fiagfly,;  4fe«,  b^f.c^^■pp^c^hQn  ■I'ierv’eoT 
k^ank^i^^  so  wi^hcjg  isq  g^li;  aijch.bei  die<f 
sen.Fii^e^a^'.  bei  de^eA  da4.;Necvens]^stem 
auch  :das;^zuerst  und  hervor^l^b^d  leidende 
System  i^ar.  . ln; der-iHph^;4eir  Jfiebeps; wurde 
4urnk  4en,,For.tgeb^ai(cbi  eifies  und  de^^lben 
.flÄ<:b|dge,a  Mftt.els,dle  F^aipfäugUcbkeit 
sehr  ifibgestumpft , welche^  ebßß 

da»  heiisli,  die  ^esillsgbe^ Jßrregbajrkeit.d^füjT 
ers^öpfj;.  blieb  mau -lOua^^^dQnQ.qcjt’b^ 
näoiliciieiL  Mittel,  uail  vipllt^t  dur^h  Vejt^är« 
k|4^g Do^/^n  deja  l^ffect  ei zwingen,,  so 
war  d[a  .Folge , dai's  ea^efttweder,  ohqp,;Wir^ 
kuog  ?bli^,,\oder . d^lji,  i-wqnn  . es  pifx  ^ se^ 
flüfihtigßs  ^Mittel,  z,..,Il,:.pp|nnt,r  waj:,| 
^chrctckRclwte,.yebei;reigui^^  ^p^j. 

den.  nfui  ^d^^j^ander^e,  selbstcAdbw^chere 
tel,  d^isci^e;gegeb^;^9,^ptxnte,p»a^^^ 
durch vsögleip^  .qinei^jnet^^eiz  be^^q^pn^ 
genii  undeSflibst 

Mittel  ,Pi?ae  „ Reizkxaft  ,j§ebeq.  ]So  , k^^e, 
•wenn  ,da«:..,Opiuna  .aiieift.,  , wqjÖfl|i^ißes 
mehiM  leisten'.wollte;.>iwaiii  stobt  sichln!  dii^iZiei* 


tJfaeil  seiner  •iibetreizettden-' Wirkung'  eiostell- 
teü;*  d'^r  ZwiVdhengeMÄti61i'^‘tfei'”Kaffe^^jne 
neue  heilsame  Ä^flectiöV  ,<leV!%^teöis  erre- 
gen,, .und  (be,.  Uebe^feizjjng^  aufhe  So 

gewife  ist.:es,  dafs  inan der  blos  quan- 

Journ.  XXVI.  B.  3-  St.  K 
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litttiVeii  oder'  gradativen  (d.  h.  nur  ^M'plus 
oder  minus  der  Reiskraft  beachtenden)' Ver- 
•chiedenhMt  der  Heilmittel  in  ,der  Meditia 
überhaupt  f nnd  besonders  in  Nenrenkarank- 
heiten,  nicht  anskommt;  je,  dafs  diese  An- 
sicht durchaus  die  yerderblichsteh  Folgen 
für  den  Kranken  haben  kann ' und  haben 
mufs,  indem  sie  uns,  wenn  wir  conseqnent 
bleiben  wollen,  swingt,  die  nämlichen^  stark-  i 
iten  Reixmittel,  wenn'  sie  nichts  mehr  wm- 
ken  wollen,  in  immer  starkem  Dosen  ansa- 
wenden,  und  dadurch  sicher  tödliche  Ue> 
berreizung  hervorznbringen ; weil  die  lUnter- 
brechiing  desselben  durch  ein  anderes,  we- 
niger starkes  Mittel  < durchaus  Vennintlerang  ! 
des  incitaments.seyn  würde,  wenn 'die  Mit- 
tel blos  durch  öder  minus  ^ yeradiiedea 
'sind. ' Es  whrd  ewig  wahr  bleibed:, ‘dtfls \ei 
shich‘  öine  qualitative  Verschiedenheit'  der 
Relkkraft  der  Mittel,  so  wie  dt»  Relzfähig« 
it^'  des  Organismus  gid>t,  *)  dafs’dfe  Reis- 

rr  f-  ' > » « * * • 4 , ’ • 

irrirkllcli  unbif reiflich,  wie  nun  diese  eich  ia 
' '^'tÜglicben  Bifalining  aolatR  eiiMp^cbemle 
* ' * h^C,  blee  eineaB  a f^i>r^cUen  Syeteme  'jni'i.iebe,  te 
hartnäckig  beatr^tfP^'hePIKe.  Ist  es  lücht  eine  du 


bdkanntesten^Tbsfa5fh?Pr>udars  die  nsmlicbe  Qoan- 
. tität  eines  starkem  Weines  nicht  so  leicht  berauscht« 
«li  daa  näthlicbe  Quantum  in  vcracniedenen  'Wein- 
arten  getrunken?  'Und' was  faeüst  das  anders^  als, 
die  Oewalt  nlfbrenr'^  quislitativ  Terscfaiedenn’  Reise 
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Fähigkeit  iur  eiü  Mittel  enchupft  oad'  doch 
für  ein  änderet,  selbst  gradativ  schwächeres, 
Torhanden  seyn  kann,  und  daCs  eben  in  der 
' Annahme  dieses  Verhältnisses  und  der  Kennt-' 
nifs  und  Benutzung  dieser  qualitativen  Ver- 
schiadenheit  der  Mittel  die  Hauptkunst  be« 
steht,  die  Erregung  in  schwierigen  Fällen 
lange  genug  auf  dem  hinreichenden  und  heil- 
bringenden Grade  der  Höhe  zu  erhalten.* 
Diesen  Grundsätzen  bin  ich  auch  bei  dieser 
Epidemie  gefolgt,  und  ihnen  glaube  ich  vor- 
BÜglich  den  glUcklicheni  Succefs  meiner  ‘Ku- 
ren zuschreiben  zu  können.  Denn  wie  wäre 
es  ohne  dies  möglich  gewesen,  bei  einem 
Fieber,  dessen  nicht  zu  verändernder  Gang 
90  langsam  war,  dafs*  das  Stadium  der  To- 
desgefahr immer  3 Wochen  dauerte,  die 
künstliche  Erregnng  so  lange  in  gleichem 
Grade  der  Höhe  zu  erhalten,  ohne  cs  zur 
Ueberreizung  kommen  zu  lassen?  — Ich 
gründete  hietauf' zwei  Gesetze  der  Behand- 
lung,‘  das  Gesetz  der ' Vereinigung  und  das  > 
Gesdtz  des  Wechsels  mehrerer  qualitativ  ver- 

«ereint  i(t  itärker,  Us  die  Gewalt  eines  monotonen, 
wenn  gleich  intenaiv  starkem  fieieea?  — Dank  tej 
der  neuen  natarpbilosophUcfaen  Ansicht  und  Bear- 
beitung der  Mediaiu , die  dieser  so  wichtigen  facti- 
•eben  Wahrheit  der  Qualitätsverschiedenheit,  lür  dis 
ich  so  lange,  und  oft  allein,  zu  kämpfen  hätte,  nun 
auch  systematische  Legalität  gewährt!  * 
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schiedener  :Reizmittel.  In  Absicht  des  .er> 
. Stern  vvurden  mehrere  der  kräftigsten  Mittd, 
z.  B.  Cempher,  Mc)schus  und  Opium,  oder 
Campher,  Valerianaäl,  ßoffmannischer  JAal- 
sam.und  Aether^  yereinigt,  wodurch  theiis 
die'  Reizkraft  erhöht  und  anhaltender  f* ge- 
macht, theiis  manche  nachtheiiige.^Neben- 
wirkungeo.  der  einzelnen  .Mittel  corzigUt 
wurden. » In:  Absicht  des  letztem  wurden  im- 
mer abwechselnd  verschiedene' Reize  ange- 
wendet, und  je  gröfser  die  .Gefahr  war, 'de- 
sto mannichfaltiger  und  in  desto  ■ kleinem 
Intervallen,  so,*  dafs  bei  der  höchsten  Schwä- 
che alle  ^Viertelstunden,  ja  noch  öftrert,  diirch 
ipimier  neue  Reize,  die  immer  uded er- sin- 
kende Kraft  erweckt»  wurde,  und  bald  ein 
neues.  Arzneimittel,  bald  eine  neue  Form, 

' bald,  ein  neuen  Applicationsort  (wovon  gleich 
ein  mehreres)  die  Wirkung  neu  belebten.  -— 
Und  nicht;  bles'  pharmacevtische  Substanzen, 
sondern.*auch  alle  andere  reizende  Einwir- 
kungen kountcn>  und/mufsten  ..dazu  benutzt 
werden,  um  die  iKrSfc.,des  Wechsels  zu  er- 
hühec.x  Ich  rechne.' dahin  Erneuerung  und 
Erfrischung  der  Luft,  vorsichtige  Verände- 
rung der  Wäsche,  des  Orts  und  der  Utiige- 
biingen  des  Kranken,  und  geistige  Eihwir- 
kungei^. , Ich  habe  mit 'Erstaunen  gesehen, 
was  die  Erscheinung  einer  geliebten  oder,in- 
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treressanten  Fprson^  eiHe  firohe  Neuigkeit, 
eixi  aufmuBternde»  Gespräch,- für  grofse  Wir- 
Jcung  zur  Erweckung  der  Kräfte  babea  konnte. 
!Bei  Kindern^  vertrat  oft'  die  Erzählung  eines 
ibnea ' angemessenen  Mährcheus  die  Stelle 
eines  heilsamen  Reizmittels,  und  erhielt  ihr 
ganzes  System,  so  lange  es  dauerte,^'isr  einer 
angenehmen  Bewegung.  • > ' 

- • ich  komme  nun  zu~dem  dritten  Haupt- 
punkte y.'  der  Verschiedenheit  des  Applica^ 
tionsortes,  — Nicht'  alleio,  um  überhaupt  ■ 
c}ie  Summe  der  Reize  za  vermehren  < und  za  v 
vervielfältigen,  war  es  üothwendig  durch  meh- 
rere Berührungspunkte  'auf ' den  Organisrnus 
einzu'mrken;' sondern  der  Umstand,  dafs  bei 
diesem  Fieber,  durch  die  in  dem  hohen  ^ 
Grade  so  lange  nothwendige  Application  der 
stärksten  Reizmittel -auf- ein- Organ,  dieses 
zuletzt  ahgestumpft-  und  neuerErregung  un- 
fähig 'wurde,  ‘machte: es  hier  äufserst  noth* 
wendige  'vohr-Zeit  zu^Zeit  andere  Organe 
zum  Einwirkungspuhkte 'der  Reize  auszawäh- 
lenv  und*:  gab  dieser 'Methode  > einen  hohen 
■Werth,  Ich 'sah  einigeinah,  nach^io-,  i4  tä- 
giger Dauer  der  Krahkheit  tin  ^ihrem  hoch-’  , 
sten  Grade,  dafs  alle,  auch  'die -kräftigsten 
Reizmittelv  plötzlich  unwirksam'  wurden,  und 
dutcbau»" keine  Erhebiingdes  sinkenden  Pul- 
ses bewirkfm>  wollten,  dies- nicht 
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f;leioh  ab  einen  Beweis  der  iiA  ganzen  Ter* 
lorsen  Aeizbarkeit , sondern  erklärte  mir  et 
' dadurch,  dafs  der  nun  beinahe  i4Tageua* 
äufhorlich  mit  den  stärksten  Henunitteln  be* 
atUrmte  Magen  wohl  am  Ende  gegen  ihre 
Einwirkung  unempfindlich  geworden  seya 
müsse,  :und  dais.ein  anderes  noch  nidtt  fibei’ 
reiztes  Organ  gar  wohl  noch  Erregbarkeit 
genug  haben  könnte.  In  dieser  Vorausset* 
zung  liefs  ich  nun  die  nämlichen  Mittel  in 
Form  eines  Klystiers  auf  den  untern  Theil 
des  Darmkanals  anbringen,  und  ich  sah  übet 
meine  EfTwartung,  wie  Tortrefilich  dieselbea 
Mittel,  die  durch  den  Magen  nichts  mein 
thaten,  durch  diesen  Theil  des  Darmkanali 
die  lebhafteste  und  allgemeinste  Erhebung 
der  Kräfte  bewirkten.  — So  wichtig  wäret, 
Ton  der  Wirkung  der.  eingenQmmeiie^  Mit* 
tel  allein  nicht  anf  den  Zustand  der  Erreg* 
barkeit  im  Gänzen  zu  urtheilen,  und  sich 
nicht  ron  der  Idee  der  einzigen  und  untheil* 
h&Tf.a  Erregbarkeit  rerföhren  au  laaaen,  zn 
Tcrgessen,  dafs  der  I Grad  der  Erregbarkeit 
in  den  verschiedenen  Theilen.  des  nämliohea 
Indiiridunms  sehr  verstdiieden  seyn  kann,  — 
Das  nächst  dem  Magen  wichtigate  und 
allgemeinste ' Organ  der.  Application^  war  im* 
mer  die  Hauti  die  dadurch  ang^wentdetes 
Mittel:.  Ser^pfiasteB\  Einre^ungeti^i  j Um> 
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schlage  imd.  Badete  Uat<^tsbar  war  die 
Mitwirkung  dieser  ll^ttel  zur  Erhöhung  des 
allgeaieinen  Rinzkraft»  und  zur  Beseitigung 
ioczler  l4eiden. 

Das  gewöhnlidiste'  waren  Senfpflaster 
oder  Meerrettig  und  spirituöse  Ji.inreibunm 
gen  (am  häufigsten  vom  Spir,  AngeÜc,  comp^^ 
' oder  eine  Mischung  aus  ^pir.  MatricaL^  iam* 
pkor,  aa  Uhc^  üy,,  Bah.  Viz.  Höflm.  Unc.  ijni 
und  bei  den  höchsten  Graden  der  Schwäche 
noch  mit  Spir.  Sal.  ammon.  veh  Unc.  di* 

' versetzt)  in  die  HändCi  Füfse»  Schen- 
kel und  den  Untedeib.  Ich  nahin  sie  bei 
.allen  Fiebern  von  hohem  Graden  an  Hülfe; 
und  die  Senfpfiaster,  besonders  aa  die  Wa- 
den. gel^,  Ritten  aufser  der  allgemeinen 
heilsamen' Wirkung,  den  grolsen  Nebenvor- 
theil,  die  Delirien  am  schnellsten  zu  beru- 
higen und  den  Kopf  zu  befreien.  Bei  ge- 
fahrvollen Lagen  wurde  alle  g Stunden  > eia 
frisches  Senfpflaster  an  immer  anderen  Thei- 
len  gelegt,  und  alle  z Stunden  die  aroma- 
tische Einreibung  wiederholt, , mit  sichtba- 
rem Nutzen  fiir  die  Erhebung  der  Kraft. 

Spanische  Fliegen  wurden  seltener  ge- 
braucht, weil  sie  langsamer  wirken,  und  be- 
sonders an  den  untern  Extremitäten  ieicht 
in  bösartige  Geschwüre  ubergeben.  .Nur  wenn 
eine  gefährliche  Localaftection  eines  immim 


«dIcii-Theils  jtüiiklfend  wurde,  uod'id  asthe- 
iiische  EuttüfidiHig  titiWtugeheii  drohte,  uod 
die'  Senfpflaster  sie« nicht  tu'heBea'  im  Stande 
waren,  mu£sten  Vesicatorien,  und  zwar  8 
Stunden  lang,' bis  zutn  Blasenznge  aufgelegt 
werden, '•  und  thateU' dann  durch  ihren -'an- 
haltenden und  durchdringendetn  Localreiz 
’ den  'herrlichst  en.-  Effect.  So  -bei  anhaltenden 
' Magensnhmerzen,  "Würgen  und'  Erbrechen, 
bei  anhaltenden  pneumoniscfaen^'o'der'  plen- 
ritischen  Affectionen,  vorzUglich  aber  bei 
anhaltenden  Delirien,  gegen  die  ein  Vesi- 
catorium  im  Nacken  von  den  bestimmtesten 
Wirkungen  war.  ' - ' ’ . 

Umschläge -von A Cataplasmen' yotl  aro- 
matischen Kräutern  in  'Wein  gekocht  und 
auf  die  Herzgrube  und  den  Unterleib  'gelegt, 
und  alle  a Stunden  mit^^frischcm' Weine  wie- 
der aufgewärmt,  waren'  theils  als  kräftige 
tmd  anhaltende -'Reizmittel  des  ganzen  Or- 
, gaoismus,  theils  als  Beseitigungsmittel  ortli- 
'eher  Zufälle,  des  Erbrechens,  Schluchzern, 
Meteorismus,  von  trefflicher  Wirkungj 

- Vorzüglich  aber,  und  über  alle  Beschrei- 
bting  Wohlthätig  war  der  Gebrauch  der  Bii- 
-dar.' :*  Keines  von  allen  Mitteln  > wirkte . so 
fiebnel)  auf  EThebüng  der  sinkenden . Kräfte, 
'aufVermiaderungderSchnelligkeit  und  Her- 
stellung der  Gleichförmigkeit,  Stetigkmt^imd 
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StäfKe?‘de»^IHii«sdi1ag'esy  d.  *h;  der’  Etiet^ie 
des  Herzens,' aüf>Besän£äguiig  beunruhigen« 
der  Zulfälle,  der  Kräinple,  Zuckungen,  De»<  > 
Hrien,  der  LoealaFeciionen  *der  Brust  und 
des  Unterleibes, '.auf  Beförderung  einer  heil- 
samen duftigen  Hautausdünstufng  und  die  Re- 
gnlirung  anderer  Seeretionen.  — Von  allen 
den  Kranken , die  Bäder,  erhielten , , ist  nur 
ein  einziger und  offenbar  durch  eine  Ver- 
nachlässigung, eine  Erkältun'g  nach  dem  Bade, 
gestorben.  Und  nicht  blos,  dafs  sie  sicht- 
bar-zur  .Erhaltung  des  Lebens  in  dem  ge-: 
fährlichstcn  Zeiträume 'das  meiste  beitrugen, 
wirkten  sie  auch.>am  meisten  zur  schnellen, 
und  yollkommncB  Recontalescenz  nachher« 
denn  ich  bemerkte  auffallend,  dafs  alle,<  die 
Bäder  gebraucht  hatten,  schneller  ihre  Kräfte 
wieder  erlangten,  und  weniger  den  Rückfäl-  ~ 
len  und  J^achkrankh eiten  ausgesetzt  waren. 

— Schon  die  einfachen  Bädern  von  warmen 
Wasser  thaten  sehr  viel  yi<  doch  weit  mehc^ 
wenn  sie  mit  aromadsnhen  Kräutern  (meine 
gewöhnlichste  Vorschrift**  2d  • Bädern  , wais 
Flor,  Cham.  Rom.^  lierh.  1hym<i 

Majoran.  i ' Meliss.'üii  ünc.'ij.y  Rad.  Calan^ 
Vhc,  zn.J  I abgekocht,  und  in  noch  hohem 
Umden  dler  Schwäche, mit  .einigen  Bouteil- 
■len  Weün  odet!  einer  halben  Bo  uteille  Bf  an  nt>i 
•wein’  Tewetzt  i^aten./i-fs^  rj-A-eufserst;; Wichtig 
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iber  war,  wenn  sio  äeilsain  aeyn*  aoUten, 
die  genauste  AufmerkstinkAt  auf  den  "Grad 
der  Wärme,  die  Dauer  und  die  Art  des  Ge* 
branchs.  Die  Wärme  mufste  immor  ay  bis 
a8  Grad  Reaum.  haben;  der  gewöhnliche  Ba« 
degrad  yon  a4?  a5  war  schädlich..  Erat  mit 
Abnahme  der  Krankheit  konnte,  und  mulke 
man  allmählig  auch  darin  abnehm  en.  Die 

, Dauer  durfte  im  höchsten  Grade  der  Krank- 
heit nie  über  g Minuten  sejn,  nnd  oft  ge- 
boren Ohrenklingen,  Uebelkeit,  ohnmächtige 
Schwäche,  Umstände,  worauf,  man  immef 
aufmerksam, seyn  muilue,  das  noch  frühere, 
achUunige  Herausnehmen.  Mit  Abnahme 
der  Krankheit  und  24unahme  der  Kräfte  konnte 
auch  die  Dauer  dr>8  Bades  verlängert  wer- 
den. Das  W Sachen  der  S|im  und  der  Brust 
mit  aromatischem  Spiritus  vor  dem.  Bads 
verhütete  sehr  den  Andrang  nach  diesen 
STheilen  beim'  Eintritte.  -«•  Ztuletat  aber 
inuikte  auch  darauf  sorgfältig  gesehen  wer- 
den, dafs  der'  Uebergang  int  Bad  mit  d^ 
wenigst  möglichsten  Verändert|ng  der  I*age 
tind  Kraftanstrehgung  von  Seiten  des  Kran- 
ken geschähe.-  Denn  der  Schwächesnstand 
war  so  grois^  dafs  schon  die  geringste  Be- 
wegung des  Körpers,  ein  Augenblick  St^ 
hen,  ja  nur  die  än&echte  Stellung  ohnmäch- 
tigen Zustand  erfegni  konnte;  und  ao  konnte 
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alAo  leidit 'durch  die  Vorbereituing  imn  Bsd« 
die  Kraft  zu  seinem  Aushalten  ersehdpfriind 
es'  selbst  nachtheilig  gemacht  werden*  Die 
Regel  meiste  also  seyn,  da£i  sich  der  Kranke 
bei  dem  Transport  völlig  leidend  -.vwliielty 
und  in  völlig  horizontaler  Richtung,  bei  gem 
hörig  erwärmtem  Zimmer,  riihig  ins  Bad  ge^ 
tragen,  und  beim  Heransniehmen  sogleich  in 
einen  warmen  Flanell  gewij^ellf  wurde,  in 
welchem  er  dann  einige  Minuten' bis  zur  völ- 
ligen dnrch  gelindes  Reiben, beförderen  Ab<» 
trocknung  lag,  und  dann  erst  mit  gewann« 
ter  Wäsche  bekleidet  wurde,  \£in  Bad 
täglich  war  hinreichend. 

Xi^Qch  ein  höchst  wichtiges  Mittdl  der 
’ättfsern  Application  waren  iQystiere»  Sin 
dienten  au  sweierlei  Zweck* , Einmal  die  hier 
so  gefährliche  Diarrhoe  schnell  au  hemmen,' 
und  dann,  die  ReizkraR  der  stärkenden  Mit* 
tel  durch  einen  neuen  und  ungewohnten  Ap«* 
plicationsweg  zu  erhöhen,  Zu  erstwer  Ab* 
sicht  dienten  einige  Tassen  voll  dicker  Stär« 
kmamehlabkochung  mit  i bis  2 Gran  Ofnum, 
Die  Neigung  zur  Diarrhoe  war  o£l>so  groli^ 
daCi . solche  Kl jstiere  " die  ganze  Krankheit  ' 
hindurch,  täglich  einmal,  ja'  zuweilen  meh« 
rere  des  Tages  gegeben  werden  mnlsten.  ' 
Zur  zweiten  Absicht  wurde  das  Klystier  auf 
die  nämliche.  Alt  bereitet,  und  vnun  noch 
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«iae  haH}^.  Tasse  Wein v ' oder  Anfgurs  >der 
' jSerpetataria  und  Valeriana,  oder  einige  . Orän  | 
Moschus  lind  Qampher  zugesetzt,  und  tag-  i 
ilich  wenigsten#  einmal,  aber  in  nur  kleinem 
, Volumen,  Jiödastens  a «Tassen  yoll^  applicirt, 
wo  es  daam' gewöhnlich' bei  dein 'Kranken 
•blieb. • '-Ich  habe  schon  oben  gesagt,  wie  vor-  ! 
trelFüoh : diese  Methode  aUf  die  Erhebung  der 
Kräfte  wirkte,  und  wie  sie  in  dem  verzwei- 
feltsten Zustande  augenscheinliche  Hülfe  schaf* 
fen  konnte»  ' . 

Noch.mufs  ich  ein  Wort  über  den  Ge- 


brauch der  Brechmittel  beifügen,  .:die  idt 
nach  meiner  Theorie  von  ihrer  Wirkung.,*^ 
keineswegs,  wie -manche,  als  schlechterdings 
contraiadieixt,  betrachtete.  Sie'konnten  hier 
nämlich  in  doppelter  Hinsicht  nützlich  sejn,  j 
einmal'  als^  ein.  höchst,  kräftiges  - Reizmittel  j 
aur  Ecschütterong  und  Umstimmung  des  Ner- 
vensystems,* wenn  man' nur  die  Zeit  wahr- 
nähm,  wo  die  Kräfte;^  nach  nicht  ^ zu  sehr  gei^  i 
auhken,f  uhdi<dis',  Neigung  zur  colli^ativen 
Piarrhoe  tu  grols  war,  und  dafür'  sorgte 
dafs  die  Ausleerung . dabei  nicht  zu«  beträcht<i 


lieh  .-wurde.  Zweitens  als  ein:  Befireiungsmk^ 

- . i*-.',  k '-'.  w';  u 

•)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  sie  weillüuiuger  ^auseia« 

^ ander  zu  setzen,  und  ich  Verweise'  darüber  auf  xneLi 
■'  *'  System’ A:  pracc,  Heitkunie\'‘iy‘Bd.''  Jhnleerende  'Mt- 

'ikodt. ‘fl£,  Fd.  Fer^^Uhgeny’kSoftfa^ia.  ' -'.  V - 
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tel  des  Orgamsnius  :tS)n 
und  zwar  von  doppelter  Art.  ^'  ßrstens  iskiiit# 
dadurch,  wenn  es>:gleich<>anfoiiga  ‘ gegeben 
woxde,  jnock  «in :1h eil  des  Contegiu&is,  daa 
bekanntlich  bei  typhösen  Fiebern  duteh  Mun'd 
auid  Mageh  voraüglifch  ihitgetheilt  wird,  aus- 
geleertylund  demnach  die  Macht  der  Krankt 
heit  gleich  in  der  ersten  Instahz^gebirocheh 
werden.’  • Zweitens  waren  -oft  -betrkchtlkhe 
Cruditäten  im  Magen,  welche,' wenn  sie  attbff 
Anfangs  weggeschaft  wurden,  als  sehr»chßd4 
liehe  Potenzen,  auf  größere  TJnterdrackung 
der  Kräfte  wirkten'^.* iund  dureh  ’ ihrtf  immet^ 
zunehmende  Gozruption  . die^^.  £/iarrhoei  und 
den 'Meteorismus,  folglich  dip  öefahr  außer- 
ordentlich vernSehrteh.  ' Ich  gab'  also  - je- 
derzeit ein  Brechmittel,  wenn-  der  Kranke 
in  den  ersten.  Tagen  Uebelkeit^  Magendrük- 
ken,:Ekel  und  Neigung  zum  Erbrechen  kjägtei^ 
und  ich  habe-  gefunden,  dafs  ^»fters 'gleich* 

die.  Krankheit  in  dhgor  weitem' A^^lIdPng 
.gehemmt  und  aufgehöban- würde, '-oder  we-' 
nigstens,  .wenn  sio.auch  fortdauöttfe,  Weniger 
gfefahrvoll  aussehlugij  Die  Hege!,’  diW 'iclf 
aber,  immer  beobachtete,  war,  es  nui^iu  den 
ersteh  Tagen,  'bß>hÖchstens;  zum  siebenteil 
Tage  zu  geben,',  immer  nur  Ipecacuahhä,  und 
zwar  alle  Viertelstunden  g Gran; 'bis'' An*^ 
fange,  des  Erbrechens  anzuw enden sbj**  dafs 


ioh  inOaer  des  Mittels  blieb,  und  ei 
Stur  dU^uiial  (äber  «ueh  nicht  wöniger)  Er« 
btech<Sls  enr^e,  und,  Wenn  Diaithon  darauf 
erfolgte,  dieselbe  bald  durch  ein  >|;elinda 
Opiatmittel  zu  hemmeni 

Ich  hanh  den  im  hdclisten  Grade  d« 
Krankheit  erfotderlichan  Grad  der  Reizinit* 
und  die  Art  ihrer  VinbindaUg  nnd  An« 
wehdang  nicht  anschaulicher  darstellen,  il» 
wenn  ich  das  Bild  der  Behandlung  eines  eilf* 
jäluigen,  schwächlichen  Kindes,  zeichne,  da 
i4-  Tage  lang  in  beständiger  Todesgefshr 
achwehte,  aait  einem  Pulse  von  i3o  Schl«* 
gen  in  der<  Minute,  beständige  Delirien,  So« 
per,  Flechsenspringen,  Zucken,  Crocidis« 
mus  I Diarrhoe,  Meteorismus  u.  Sk  w.  •«—  Alle 
a Stunden  wurde  i Eihlöffel.  eines  heiiseii 
Au%usset.  Von  iS erpentaria^  J)r.  /v , f^alema» 
na  JDr*  y.,  Calamus  Dr„  zu  3 Unw& 
Golator> . mit  jedesmal  hinzngetroplelteni  to 
Tropfen  .fsi^er  Mischung  von  Naphtha  VU 
irioli^  Tin<iu\_Chin*  Whytt»  Dr,  »)'.  gege- 
ben, und  nnmittelbar  darauf  i ElslöSPel  Xe« 
reswein,  eine  halbe  Stunde  darnach  ein  Pul« 
Ter  Tpn  Moschus  ^ Camphat  iä  ^ Gran, 
Opium  ^ und  Zudcer.  ^ Eine  halbe 

Stunde  darauf  bekam  es  einen  EfslöfFei  einet 
kalten.  Au%isies  der. nämlichen  obigen  Spe« 
«gicf,  altfo^  .FfamiwetAe  bereitet,  so,  4a£i 
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es  aUo  aUe* Kunden,  einmal^ doa  -wäfsrigep» 
daa  laAderemal  den  weinigt^n  Aufguis , ' 

deawischen  das  PolVer  erhielt.  Dabei  Ge^ 
tränk  Ton  firbdwasset  mit  dem  rierten  Xheile 
guten,  rothen  Wein,  öfterer  Genufs  der 
Hirachhorngelee  mit  altem  Rkmnweine,  2u*  ^ 
weiten  leickte  Bonillon  .mit 'Graupen - otlerv 
Haferschleim.  Alle  4 Stunden  - wurde  ^ d<i(|> 
ganze  Körper  mit  aromatischem,.. camphot»* 
ten  Spiritus  gewaschen,  alle  z4  Stiiaden.ein 
Bad  mit  aromatischen  Speck#  und  W^^  auf 
gewendet,  alle  a4>  bei  steigender  Schwäche 
alle  I»  Stunden,  ein  Sinapismus  gelegt,  und 
täglich  ein'  Kl7$tier  mit  Stärkmehl , Opium 
und  Wein  gegeben.  Aufserdem  lag  bestän<> 
dig  noch  ein  Säckchen  von  aromatischen  Sper 
cies  in  Wein  gekocht  auf  der  Herzgrube. -rr 
In  dieser,,  für  ein  Kind  von  diesem  Alter 
gewil's  aufserorclentlichen  Intensität  und  Ver. 
binduQg  von  Beizkraft,  mufste  die  ezcisirende 
Methode  i4  Tage,  lang  unausgesetzt  fortge.- 
setzt  werden,  und  nur  erst  alsdann  durfte 
durch  kleinere  Dosen  und  längere  Intervall 
ien  der  Mittel  ailinählig  nacbgelanen  werden. 

So  grofser  Anstrengung  und  solcher  Macht 
des  Reizes  bedurfte  es,  um  in  dem  Organis- 
mus den  Grad  der  Thätigkait.  zu  erwecken 
und  zu  unterhalten,  der  zur  &haltung  des 
X.«bensprocesses  und  zur -VoUcndung  jener 
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%'rgänischen  tJmschäflFungsopetaÄion  j-  di«=  wir 
’CSrtse  • neimen , • < *thlechtewliBg*  ■ erforderUch 
■war,  und  man  konnte  miit  Recht  sageny  du 
lieben  - ^ar  ' während  ’ • dieaea'  •^Zeitraum»  ein 
M'dfses  Runst{<t'öduct , ein  er«Wüngener  Zu- 
ntand.*  DenÄ'inaan'rbranchte  nur  eine  Stund« 
läng  mit  dem  Gebraudie  der  Reizmitltel  inne 
¥ti‘  halten,'  so’  sänken  Puls  >nnd  Kräfte  äugen* 
■lÄteklicb  ; und  ich  ’siahe  einstmck  e^ei  sechs* 
«tündJgeör  iÜriterbrechung  der  fluchtigen  Mil- 
ler Kranken  ip  einen  wirklich  todtexi* 

hhnlicfae'n  umstand  - verfalhht , - *hit  t hippocr»? 
tischem  Gesichte,-  Spitzer  Nas^  fMÄchenblässe, 
kalten  E<ft¥&iü*ät&n,  elnetdi' kaito^^fühlbaren, 
•w'enigsteiis  fSö’iüftl  'ih  der  JdiitUte'kehTagen- 
ifl'en  Pulse.  Nur  de^ 'stärkste  uhd'concontrit*- 
teste  ■ Gebrauch  ‘der -Reizmittel  konnte  ihn 
Wieder’  beleben,  -und  bewirkte  dies  so  Voll* 
'stän  ciig,  dafs  er  ‘glUcfclich  dio  Krankheit  über- 
Vänd.  'irgend  die  ’Runat  in  ihrer 

ganzen  Machtvollkommenheit  auch-* für  den 
Ungläubigsten  sich  zeigen  konnte,  so  war  es 
flfef;  denn'  das*  Leben  lag  ättgenscheinlich  ia 
ihren  Händen',  ünd’ es'llefs'isich-iöit  Jivathe- 
matischer  GeWifsheit  beweisen,"  dafs  die  Wie-  j 
derhers^elluiig' lediglich  ihr  Werk i war."  | 

e-  "War  fiün^'diiteh '«fiesö  ' excftix^ende  Me- 
ttbde  die  erSte^entscheideöde  Hülfe  gesche- 
hen', die  Lebenskraft' gehoben- und'dfm  Ver* 

' derben 
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EiAlulc  gfltJMitf  (vroton'(iie*siißIiei4ta 

Ap^3sfei|^.»ün  gehobener' nnd  langsaider  .'H^- 
de^49^  Puls  war),' 80,  kam  alW  darauf  «n, 
die  durch: die  flüchtigen  Aekmittel  erweckte 
neue  Thätigkeit  zu  fixiren,  den  Gehraübh 
det  Süchtigen  Mittel^  die  nun,  je'  mehr  die 
Kfäfce  Zunahmen^.  ;desto ' heftigere  ReacTio<^ 
nen  erregten,  .immer  mehr' einzusdh^Suken) 
und  anhaltendere  Stärkungsmittel  u‘ü'd'j>fähi 
tung;  anMie'  Sitelle:>  zu‘  serzen.  China  ver*« 
trug^  ächon  'oben  gesagt,  diese  Epide« 
zni^  nicht:»  ii  höchsten»  durfte 'sie  in  der  spi« 
rituöaen  Tinctur  oder  in^  kahem  ' Weinauf- 
gufve,  und-vorsiobtig  gereicht  werden.  'Aber 
ein  Mittel,  welches 'sie  hier  vortreflHeh  er* 

4 

SQt2te>;.  und  ganz  für  diesen  Zustand  geeig* 
netiiVtiaiV'  die  Rad,  Amicae.  Ich  liefs 
sie  z,a  i.-bis  % Drachmen  der  obigefl. flüöh* 
tigen  Mixtur  aus  Yaleriäna,  Serpentaria^ete. 
zusetzen,  und  habe  oft  nichts  weiter  bi  < zur 
rölligen;  WiederherstseüuQg  nöthig'  gehabt. 
Auch.,ilad.  Qaryophyllacjte,.  Calami ^ Cort, 
C^scAriilae  hatrenb in,  dieser  Absicht  ihren 
entschiedenen  Werth.  Gegen'das  Ende  der 
■ Kur,  .«yrenn '.die  Kraft,  des  Ganzen  und  be* 
sonder». der  Verdauung  schon  mehr  Energie 
und  Stetigkeit  erlangt'  hatte,  dann  konnte 
obigenl  Mitteln  .noch'  G4ino  ’ beigefügt  wer- 
«len,«j.dooh  immer inoch  mit  Vorsicht,  dafs 
Joora.  3UCVI.  B.  3.  St.  Xj 


«ie  niclit  DUirhoe,  erregte, ' | 

da^  '/BQ^  leicht  geschah«  oln  solchem  Falle 
Wikt  ,Qcd^rnjfii^,  Cascnmllay  i^uassiä^  fbrx^ 
lieber  I f«-  Nach  Kb^tanidmen' sehr  säiwe* 
ren  .Fiebern,  wo  edte  nachfolgende  ScäiwSdt^  ' 
eiifserordentlich.  und  äu&erst  langmerig  wat,  | 
mufaten,  zuletzt-  Aooh  • Stahlmitter %u 
genommen  werden«  unter  welchen  der  At-  i 
ther  murtialU  das  passendste  wan  ' ’ ha«i  ^ 
, Miner alsQuern  habe  ich  in  der 

nicht  angewendet«  weil- die igrbfse -Nei^ttf^  i 
zur  Diarrhoe  ihrmi  .Gebrauch  milslich  : 

te«  wie.  auch  die  Erfahrung  einigein  al  zei^a  i 
Nur  da,  wo  heftige  Hämorrhagien  durch  die 
Nase  oder  den  Uterus  Gefahr  droheted,  be- 
nutzte ich  ihre  entschiedene  blutstiH^d? 
Kraft«  und  mit  ausgezeichnetem  £riolgd;'di&A 
sie  hemmten  sie. jederzeit,  nachdem* die  \ 
de^n,  kräftigsten  Reizmiitel  vergebehs  ät^ 
wendet-:werden  waren.  Ich  bediente  ihidi 
entweder  des  Elixir  acid,  Hall,  in  sehlei- 
.michtem  Getränke welches  ich  der'-reina 
Schwefelsäure  vorzog,-  da  der  Zusatz  dei 
Alcobbl  die  K«aff,  der  Säure,  > Koliken  udd 
Diarrhoe  zu  erregeii,  /minderte,'  .odfer-  dei 
Alauns  mit  Zimmt  auch  in  schleimigtem  Ve- 
hicuIuBi.  — Auch  ' in*  solchen  Fällen-,  *#o 
noch  ein  beträobtliöher  Grad  von  Energie 
des  Blutsystems  oder.  Vollblütigkeit  init-  der 
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N'er^enschwacfce  yerbiinden  "war,  (der  Zu- 
stand , wo  auch  bei  chronischen  Nerven- 
krankheiten die  Mineralsäuren  so  passend 
sind),  konnten  sie  viel  Nutzen  bringen,  weil 
da  die  flüchtigem  erhitzenden  Mittel  durch 
ihre  zu  starke  Wirkung  auf  das  Blutsystem 
schädlich  werden  konnten,  nnd  ausgesetzt 
werden  mufaten.  — Ich  ward  zu  einem  jun- 
gen vollblütigen  Menschen  gerufen,  der  an 
einem  heftigen  Nervenfieber  darnieder  lag, 
und  seither  mit  den  kräftigsten  flüchtigen 
Reizmitteln,  aber  mit  immer  zunehmenden 
Zufällen,  behandelt  worden  war.  Es  war  der 
late  Tag  der  Krankheit;  er  hatte  schnellen 
vollen  Puls,  beständige  Delirien,  grofse  Hitze, 
Nasenbluten.  Ich  liefs  'alle  Mittel  aussetzen, 
und  ihm  blos  eine  Mischung  von  6 Theilen 
JElixir  acidum  und  einem  Theile  Laudanum 
liqiiid.  alle  2 Stunden  zu  6 Tropfen  in  einer 
halben ' Tasse  schleimichten  Getränk  neh- 
men. Dies  verminderte  das  Fieber,  die  Hitze, 

J ' 1 • • r 

die  NervenzuFälle,  hob  das  Nasenbluten  gänz- 
lich, und  in  wenig  Tagen  war  er  in  der  vol- 
len Besserung. 

' ' Die  grofse  Schwäche  des  Darmkanals) 
die,  wie  schon  oben  gesägt,  dieser  Epide- 
mie giinz  eigen,  und  gewöhnlich  das  erste 
Zeicn^^'  oder  vielmehr  das  Örtliche  Stadiuni 
der 'Krankheit  war,' begleitete  sie  durch  alle 

La 


ihre  Stadien  hindurch,  ~ und  remehrte  die 
Lebensgefahr  aufserordentlich , theils  durch 
die  immer  wiederkehrende  Diarrhoe,  theils 
durch  andere  daraus  entstehende  Syorptome, 
Würgen,  Erbrechen,  Meteorismus,  Hämor* 
rhagie  der  Gedärme.  Das  Hauptmitte!  zur 
Hemmung  der  Diarrhoe  blieb  immer,  nächst 
stärkenden  Einreibungen  und  Umscbläaeu 
auf  den  Unterleib,  das  Klystier  von  Stärk- 
mehl mit  Opium,  so  oft  wiederholt,  bis  die 
Diarrhoe  stand.  In  der  Höhe  der  Krankheit 
konnte  eine  einzige  Ausleerung  das  furch» 
terlichste  Sinken  der  Kraft  zur  Folge  haben, 
und  es  war  also  eine  allgemeine  Hegel,  dies  ' 
durch  Opiatklystiere  zu  verhüten,  und  je» 
desmal  gleich  nachher  ein  solches  zu  geben; 
und  hier  war  es  in  der  That  höchst  noth- 
wendig  und  heilsam,  wenn  die  Kranken  in 
dieser  Zeit'4»  6 Tage  ganz  ohne  Oeffrmng 
blieben.  Der  fürchterlichste,  und  sclion 
Yon  Hippocrates  als  lethal  ausgesprochene 
Zustand  war,  wenn  sich'  mit  der  Diarrhoe 
Meteorismus  und  heulende  Borborygmen  ' 
Yerbanden;  und  dennoch  war  ich  in  einigea  i 
solcher  hoffnunglosen  Fälle,  Dank  sey  es  I 
den  Fortschritten  der  Kunst,  so  glücklich, 
das  Leben  zu  retten,  was  ich,  aufser  der 
oben  geschilderten  allgemeinen,  und  rm^öch* 
sten  Grade  augewendetezi  excitirendeA  Me« 
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tbode,  vorzüglich  dem  Gebrauche  der  Öftern, 
kleinen  Klyttiere  von  Stärkmehl,  Opium  und, 
Wein,  und  der  beständigen  Fomentation  des 
Untef'Ieibes  mit  heifsen  Flanells,  die  in  eine 
Mischung  von  Bals.  Vit.  JSss.  GaU 

hani'xxn^  Acet.  Vini  getaucht  waren,  ver- 
danke, — ein  Mittel,  das  ich  bei  Meteoris- 
znus  nibht  genug  empfehlen  kann. 

Auch  das  System  der  Ufinabsonderung 
wurde  oft  angegriffen,  und  es  entstanden  da- 
durch häufige,  lästige,  auch  gefährliche  Af- 
fectionen  von  Strangurie,  Dyiurie  und  Ischu- 
rie,  die  dem  Gebrauche  erweichender  Um- 
schläge von  Herb.  Hyoscyami  mit  Spec. 
emoll.^  Einreibungen  des  flüchtigen  Campher- 
^hls  mit  Opium,  und  dem  innerlichen  Ge- 
brauche diuretlscher  Mittel,  des  Selzer  Was- 
sers mit  Wein,  des  Petersilienwassers,  Fen- 
chel- und  Wacholderthee,  des  Spir,  Nitri 
dulc.  und  der  Opiatklystiere  zu  weichen, 
pflegten.  — In  einem  Falle  artete  es  in  völ- 
lige Harnv<^rhaltung  aus,  die  schon  über 
Stunden  anhielt,  dem  Kranken  grofsO  Beäng- 
stigung verursachte,  und  Gefahr  drohte.  Die 
genannten  Mittel  waren  vergebens,  und  sie 
wich  nicht  eher,  als  bis  ich  eine  Mischung 
irom  Ol.  aether.Juniperiy  PetroseliniTtiScrup. 
dimid.^  Spir.  Nitr.  dulc,  Ur.'ij.^  alle  2 Stun- 
den 30  Tropfen  gab.  Aber  die  Urinabson- 
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deniDg  blieb  .immer  noch  unyollkommen, 
und  es  entstanden  beim  Nachlafse  der  Kxank* 

» iT 

heit  ÖdematÖse  Anschwellungen  der  Fulse, 
Schenkel  und  des  Unterleibes,  welche  Was* 
sersucht  drohten.  Obiges  Mittel,  dem  noch 
zuletzt  Tinct.  Digital,  aether.  zugesetzt  wur- 
de, beseitigte  auch  diese  glücklich. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  einer  au£Pal* 
lend  schnellen  Besserung,  das  ich  gement- 
schaftlich  mit  meinem  hiesigen,  würdigen 
. Kollegen,  Herrn  Dr.  Morgen^  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  hatte,  mufs  ich  hier  noch 
erwähnen.  — Ein  Offizier,  der  schon  seit 
lo  Tagen  das  Nervenfieber  gehabt  hatte, 
und  dabei  unter  beständigen  Strapazen,  bei 
der  nafskalten  Witterung,  in  einem  offenen 
Schlitten  herumgefiihrt  worden  war,  kam  hier 
in  dem  elendesten  Zustande  an.  Die  Haupt- 
sjmptome  waren  unaufhörliches  Würgen  und 
Erbrechen  alles  Genossenen,  Schluchzen, 
Diarrhoe,  Meteorismus,  allgemeines  Zittern, 
äulserste  Muskularschwäche , und  ein  Pnls 
yon  ISO  Schlägen  in  der  Minute,  doch  der 
Kopf  frei.  Er  nahm  2,  Tage  lang  das  Infus. 
Vater,  c.  Serpencar.y  Wein,  Opium  ohna 
Nutzen,  selbst  ein  Vesicatorium  auf  die  Ma- 
gengegend that  dem  Würgen  keinen  Einhalt. 
Der  Meteorismus  stieg.  Nun  wurden  Fomen- 1 
tationen  von  Ess.  Galban, , Spir,  Matrical.,  > 


Die  ' V ‘ )u*^k 


— 167 

4 

Bjolsi  \Plt..'  IIoffrh.y  j4cet.  Vin,  ^ Uiib, 
Tinct.  Theb.  Unc.' i.\  mit  Flanell  auf  den 
Unt^leib  und- Magen , alle  12  Sninden  ein 
Kiystier  von  ^ Stärkmehl  mit  i Gran  Opium, 
und  innerlich  nichts,  als  eine  Emulsion  von 
arabischem  Gummischleime,  alle  a Stunden 
mit  2 Tropfen  LSudanum  liquidum  • und  i 
Gran  Moschus  verordnet,  und  alle  halbe 
Stunden  ein  Löffel  Maderawein  gegeben.  Auf 
diese  Mittel  entstand  nach  einigen  Stunden 
^Nachmittags  ‘ erst  ein  heftiger  Fieberfrostj 
und  dann  noch  >inntal  heftiges,-^  gallichtes 
Erbrechen,  und  hierauf  beruhigten  sich  Er- 
brechen, Durchfall'  und  Schluchzen,  Am 
folgenden  Tage  war  eine  totale  Verwand- 
lung mit  dem  Kranken  vorgegangen ; <der  Puls 
auf  So  Schläge  gefallen,  gleichförmig  und  ge- 
hoben, das  Würgen,  Schluchzen,  Erbrechen, 
die  Diarrhoe,  selbst  der  Meteorismus  ver- 
schwunden, und  es  stellte  sich  starker  Ap- 
petit nach  Kaffee  ein,  den  er  auch  erhielt. 
l>ie  Remission  des  Pulses  war  so  stark,  dals 
ich  glaubte,  das  Fieber  werde  den  Gharac- 
ter  eines  Wechseliiebers' annehmen,  welches' 
aber  nicht  geschah.  So  blieb  es  2 Tage; 
and  3ten,  nachdem  er  seinem  Appetit  zu  viel 
nadigegeben  hatte,  stellte  sich  das  Erbre-- 
chen.  alles  Genossenen,,  selbst  der.  Arznei, 
wieder  ein.  Es  wurde  >eine  Mischung  von 
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Aqua  CiaumotHi-  Utic^  iij,^  ^Laitd.  Mtfidd, 
Scr.  dirnid. , JSaplifh.  Jfuriol.  Scr.  j. , • Syr, 
Cart,  aurant.  Uat',  j. Siucden  i Elslöf- 
fei  veroi^djDQt.  Aber  'auch  dies  brach  cr.weg;  ' 
die  Diarrhoe,'  der  schnelle  Puls  stellten  aich 
wieder  ein-  Diese<  wurde  durch  zwei  bald 
nach  eioander  gegebene  Opi atkly stiere  ge»- 
hoben.  Innerlich  liels  ich» nichts,-  als  alle 
Stunden  i Tropfen  Laudanum  liquidum  mit 
9 Löfft-1  BischofF  (der  bekannten  AÜscbung  , 
von  Medqc,  Ess,  Cart.  aurane,  und  Zucker) 
nehmen,  'und  nichts  geniefsen,  als  Hirsch» 
homgelee  mit  Rheinwein;  dabei  täglich  ein 
warmes  aromatisches  Bad.  Dies  war  von  so 
trefflicher  Wirkung,  dals  er  von' nun -an  nicht  , 
wieder  brach,  am  dritten.  Tage' Appetit  be- 
kam, und  am  vierten  schon  im  Stande  war  | 
ein  wenig  aufser  dem  Bette  zu  seyn.  Eia  | 
drittes  Rezidiv,  weiches  er  sich  durch  eben 
die  Ursache  zuzog,  wurde  durch  die  nämli- 
chen Mittel  glücklich  beseitiget. 

'Zum  Schlüsse:  erlaube  man  mir  noch  ein 
Wort  über  di^  Präservative  gegen  .'diese 
Krankheit  beizufUgen;  welche,,  wenn,  man 
den  Begriff  ansteckende  Krankheit  im  allge-  ! 
meinsien  Sinne  nimmt,  'd-  h.  darunter  jede 
Krankheit  versteht,'  die  durch  einen  , von 
aufsen  in  den  Körper,  gebrachten,'  im  hier  die 
nämliche  Krankheit  erzeugenden  Stoff,  sey 

^ % 
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er  Bun  ein  Product  atmoAj^häriscBer'oder  or- 
ganischer Chemie,  erregt  wird,  - mit  Recht 
den  Namen  einer  anstecke^nden  ^Krankheit 
Terdienr.  *)  Denn  aufi'er  der  innern  allgei 
weinen  Anlage,  concurArte  itnitier  Jodch  eine 
solche  äufsere  Mittheilucg,  um  den  Ausbruch 
der  Krankheit  zvt  bewirken,  und  ihr' ihre  bei 
stimhite  Form  2u  geben. 

- . Folgendes  ist  es,  was  ich  über  die  Prä- 
seryativkur  derselben  bemerkt  habe. 

I.  Diejenigen,  welche  heftige  Schnupl 
fen,  Gichtanfälle,  oder  die  catar'rhalische 
Augenenteündung,  an  denen  Vorzüglich  dio 
Reisenden  viel  litten,  bekamen,  blieben  ge- 
wöhnlich frei  von  der  Krankheit.  Personen, 
die  viel  schwitzten, 'und  besonders  des  Nachts 
regelmäfsig  Schweifs  hatten,  blieben  frei. 

a.  Der  tägliche  mäfsige  Gebrauch  der 
China,  entweder  in  der  geistigen  Tinctur, 
oder  in  Extract  mit  Quassienextract  verbun- 
den, dabei' Mittags  ein  Glas  starken,  alten, 
substantiellen  Weins,  Xeres,  Madera,  alter 
Malaga  oder 'Hochheimer,  und.  Abends  wäh- 
rend der  nafskalten  Witterung  ein  paar  Tas- 
ten Three  mit -Rum, 'thäten  ofPenhar  diO'lbe- 
sten  Dienste  zur  Sicherung,-  wie  ich  an  diir 

■'  „ • I' *..!'■  '•  *•>  , ■ “ 'i'  " 

♦)  Auch  über  diese  Begriffe  von  Coatagium  und  der 

Verschiedeähett  ^desselben  verweise  ich  auf  mein 
gtrm ''der Veiif^de  , /£  ßd.  s. 
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gelbst  erfahrep  habe.  Nur  durften  dieae  Reh 

. l 

mittel  nicht  im  Uebermaafse  gebraucht  wei 
den,  weil  sie,  sonst  gerade  das  G^enthe 
bewirkten.  — Ein  |*räservatir,  Was  > unser 
Feldwundärzte  von  den  Russen  lernten,  um 
was  augenscheinlich  sicherte,  war  der  Ge 
nufs  von.u  bis  ,3  rohen  Zwiebeln  -täglicii 
Selbst  wenn  sich  schon  Zeichen  der  Anstek- 
kung  aufseiten , konnte  durch  den  verdop- 
pflten  Genufs  dieses  Mittels  die  Anstäckufig« 
wieder  vernichtet  werden.  ^ 

3.  Mäfsigkeit  in  Essen  und  Trinken,  io 

Leidenschaften,,  in  allem,  war  eine  Haupt- 
sache. Jeder  Excefs,  von  welcher  Art  ei 
seyn  mogte,  kpnnte  das  Signal  zum  Ausbru* 
che  des  Fiebers  geben.  Die  Disposition  war 
fast  überall  da^  und  es  brauchte  nur  «einer 
Gelegenheitsursache,  um  sie  in  Wirksamkeit 
zu  Setzen.  Vermied  man  diese,  so  konnte 
die  Anlage,  (hier  wahre  Opportunität)  nach 
und  nach,  wieder  aufgehoben  vferden,  ohne 
in  Krankheit,  üb erzugehen.  . . 

4.  Oer  gefährlichste  Zeitpunkt  für  die 
Ansteckung  war,  wenh  man  .Von  vielen  An- 
strengungen ) erschöpft) j oder  -liüektern, , oder 
mit  medergeb.eugtem  -...QeiPÜbbe,i  sich  i dem 
Kranken  näherte,  wenn  derselbe  im  letzten 

'Stadium  der  Krankheit,  der. Putrescenz,  oder 
schon  sterbend  wai^  wenp  dif  ^jpdünstungen 
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^desselben^  durch  eingeschlos«ene  Ijuft , zu- 
3ammengedräagte  Menscheu,  oder  Bettvor- 
hänge (die  nicht  blos  den  Umstehenden,  son- 
dern auch  dem  K.rank.en  selbst  durch  Zu- 
rückwerfung  .seiner  eig>  nen  Ausdünstungen 
höchst  schädlich^ waren,)  concentrirt  waren^ 
oder  wenn  man  anhaltend  mehrere  Tage  und 
I^ächte  immer  uni  den  Kranken  zubrachte*\ 
~ Unter  solchen  Umständen  konnte  der  ge- 
sundeste Mensch  in  einem  Momente  die 
Krankheit  so  augenscheinlich  aufnehmen,  daff 
unmittelbar  darauf  das  ganz  eigcnthüiiilicbe 
Krankheitsgefühl  sich  einstellte,  und  der  Au- 
genblick genau  zu  bestimmen  war,  in  dem 
die  Mittheilung  erfolgte.  — In  solchen  Fäl- 
len habe  ich  selbst  einigemal  deutlich  em- 
pfunden, da£»  sich  ein  AnsteckungsstodF  mit- 
getheilt  hatte,  und  ich  fühlte  alle  Vorboten 
der  Krankheit,  grofse  Ermattung  und  Zer- 
schlagenheit, Betäubung  und  Schwindel,  Zit- 
tern, Mangel  des  Appetits.  Doch  war  ich 
jederzeit  so  glücklich,  das  eindringende  Ue- 
bel  gleich  in  der  Entstehung  zu  vernicbten. 

5*  Die  schon  geschehene  Ansteckung 
selbst  konnte  wieder  aufgehoben  werden, 
wenn  man  bald  genug  zu  Hülfe  kam,  und 
die  Ansteckung  nicht  zn  heftig  war.  Ich  bin 
nämlich  völlig  überzeugt  wordfn^  dafs  es  bei, 
diesem..  Fieber  mehrere  Grade  der  Anstek* 


kung  giebt,  die  durch  die  gröfsere  oder  ge 
ringere  Intensität  des  Giftes  und  durcli  die 
mehrere  «der  mindere  Rezeptivität  de»  Or- 
gtmismus  bestimmt  werden.  Bei  den  gerin- 
gem'Graden , die  sich  durch  die'  oben  an- 
gegebenen'Vorboten  anzeigten,  und  .wo  die 
Vorboten  lange  zu'  dauern  pflegten , Iconnte 
durch  eine  zweckmälsig«  Erhöhung  der  Reac- 
tion  des  Organismus,  rorzüglich  des  Mageni 
und  der  Haut,  eine  Wiederaufhebung  be- 
wirkt werden.  Eine  Bouteille  guter  Wein, 
eine  heitere  Gesellschaft,  eine  gut  besetzte, 
zum  Essen  und  Trinken  einladende  Tafel, 
Thee  mit  Rum,  konnten  alle  Symptome  ver- 
schwinden machen.  Vorzüglich  kam  viel  auf 
ein  gutes  Verdauungssystem  an;  je  kräftiger 
dies  reagirtft,'  desto  weniger  konnte  sich  An- 
steckung lixiren.  Und  > war  sie  geschehen, 
und  erregte  Uebelkeit  und  Ekel  (ein  Beweis, 
dafs  sie  durch  den  Magen  am  strärksi  en_  <-in- 
gewirkt  hatte),  so  konnte  ein  sogleich  ge- 
gebenes Brechmittel  sie  völlig  aufheben.  ^ 
Ich  sah. eine  Kranken  Wärterin,  die  von  einer 
Kranken  angesteckt  worden*  war,  bei  wel- 
cher sie  i4  Tage  lang,  bis  an  ihren  Tod  zu- 
gebracht  hatte.  Sie  hatte  den  nämlichen  Ge- 
ruch und  Geschmack:  im  Munde,  den  die 
Schweifse  der  .Sterbenden  gehabt  hatten, 
dabei  Zittern,' Betäubung,  Kopfweb,  Fieber. 
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Sie  brach  au£  ein  gegebenes  Brechmittel  eine 
Menge  eben  so  riechender  Materie  aus,  und 
^ar  unmittelbar  darauf  völlig  hergestellt. 

6.  Aber  mehr  als  alle  physischen  Mit- 
tel trug  zur  Verhütung  der  Krankheit  die 
Kraft  'des  Gemüths  bei  — die  Kraft  näm- 
lich, die  in  diesen  Zeiten  der  Ncth  das  Ge- 
miith  über  das  Irdische 'erheben,  und  auf 
den  Standpunkt  «einer  höberu  W^t.  yersetp 
zen  konnte,  wo  es  kein  Unglück,  keinen 
Kummer,  keinen  Tod  giebt.  Eine  solche 
Gemüthsstimmung  erhielt  d&s  ganze  Wesen 
gleichsam  schwebend  über,  der  gewöimlichfn 
Welt  und  über^ihren  Ereignissen,,.. und  ver*^  i 
nainderte  selbst  die  schädliche  , Einwirkung 
physischer  Einflüsse;  es  verbrettete  sich  da*- 
dur<^  eine  Kühe,  ein  Gleichgewicht  über  das 
Ganze,  das  vchts  zu  erschüttern  ^vermogte^ 
und  was  daslgröfste  Praseryativ  der.Gesund-P 

i , .1-  *'  *•  *. 

neit  ist,  das  ich  k.enne.  Glücklich  der-  ' 

•sm  **•*'/'  * * * “ ^ 

der  es  daric^  in  |;uten  Tagen  zu  solcher  VqU^ 
kommenheit  un^  Gewohnheit  gebrapht  hatt^ 
dafs  sie  ihn  auch  in.den  bösen  nicht  veriiefsi 

; . : . • . ■ . 17-  - • ■ 
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Erforschung  der  Krankheit  im  Individuum' 


' < ■ 


^A^enn  di«  rationelle  Therapie  reconstm» 
irt,  was,  die  iTosoIogie  construirf^  so  kann 
nur  aus  der  wahren  nosologischen  Bestimmt- 
heit therapeutisrhe'Gewifsheit  hervorgehen. 

*■’  Gesetzt  auch,  die  Nosologie  .gäbe  uns 
den  allgemeinen  BegrifF'von  Krankheit  rich- 
tig ah so'  ist  dennoch  dem  Thexapeutikef, 
der  die  Krankheiten  mit 'besonderer  Form 
Im  Indiviii'uum'  beseitigen  'lliat,‘  wenig  ge- 
holfen; unmöglich  aber  wird  es  ihm  mit  dein 
';schwahk.endeh'  BegrifFe  derseibeny‘*die  Kränk.- 
heiten  in  allen  ihren  Besonderheiten  durch- 
zuführen, richtig' zu  .-erkennen,  und  nach 
dieser  Kenntnils  einen  wahren  Heilplan  zu 
begründen. 

Auch  unsere  neuern,  einer  bessern  Phy- 
siologie sich  rühmenden  Nosologen  streiten 
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über  die  vfabrel  Bestimmung  der  Krankheit, 

und  so  wäre  uns  noch  in  unserm  Zeitalter 

* ^ 

bei  der  wahrhaft  bessern  Kultür  der  Medi> 
zin,  die  frohe  Aussicht  auf  gröfsere  Bestimmt- 
h^it  unserer  Therapie  benommen.  Bei  det 
ersten  flüchtigen  Ansicht  der  De^nition  der 
Krankheit,  ‘ welche  Schelling"  uns  in  seiner 
Naturphilosophie,' verglichen  mit  der,  welche 
er  uns  später  in'  den  Annalen  ‘der\Medizln 
gab,  mufs  man  einen  Widerspnich  zu  Anden 
glauben.  " Beide  gleich  unvollkommene  Be- 
stimmungen geben  nur  zusammen '^eh  voll- 
kommenen BegriflF  der  KräukheitJ  und  da-' 
bet  entsteht'  der  scheinbare'  Witferspruch. 

' In  seihet 'Naturphilosophie  bes.timmt  er 
die  Krankheit  als  diejenige  Abweichung  von 
der  Propörtion  beider  organischer  Grund- 
kräfte, mit  der  die  Existenz  des  Organismus 
unverträglich.'  Hier  war  die  Grenze  der 
Gesundheit  nicht' scharf  bezeichhet,  insoferd 
ftir  die  Abweichung  kein  Määfii' gesetzt' ist.' 
ln  seiner  späteren  Deßnitioh  hiihmt' er  ded 
Widerstreit  des  Allgemeinen  mit  dem  Expö^ 
nenten  der*  Besonderheit  "dös  Gebildes  für 
die  Krankheit. 

Da  nim  uhter  Exponent  ieihe  bestimihte 
■ Quantität  der  beiden  Factoren  verstanden 
wird,  so  ist,  wenn  dieser  für  jedes  organi- 
ache  Gebilde  bestimmt  ahgegeböi  ist»  euch 
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lies^mm;^;  welcher  .Di«pr9poEtion.  nptk* 
wendig  Krankheit  eptsteheq  müs.se.  Insofern 
aber,  kein  Wi<lerspruch  des  Allgemeinen  und 
B^esondecn  ent$t«hen  kann,  ohne  eine  Dis> 
propordon  der  Factoren  im  Exponenten^  ,so 
kann  man  nurfojgendeDeiinmon  yon  Krapk> 
heit  gelten,  lassen : »Krankheit  ist  diejenige 
»Disproportion  djer  Factoren  der  Erregbar« 
»keit,  bei  welcher  der  die  individuelleLebeasT 
» action  bedingende  Exponent  dahin  verändert 
»ist,,  dafs  er  in  seineip  Bedingenden  abnor« 
»^al  erscheint.  Nun.  ist  .entweder  dies  he* 
stimmte  Verhältnifs  der  Factoren  (Exponent) 
im  einzelnen  Organ  gefährdet,. und  dadurch 
die  Function  o(ler.Organisalion.gertÖrt,  oder 
die  Disprpportj^oii, betrift,  eip  System, -wo- 
. durch  das  normale  Zusammenstimmen  aller 
Functionep  aufgehoben  isU>,  ^ >. 

, Da  es-nur  .zwei  Factppen  der  Erregbar- 

‘ ;t  . • I * i j.  * ' •*.  • * » ^ 

J^eit  ßiebu^uftd;  diese  keiner  andern  Verän- 
derpn gen  fähig  sind,  als.  die  der  Erhijhuog 
odetr  ..yer^in^erung,  so  |kannj- ^ auch  nur 
zwei  weseptUch^  Vertchiedenheihender  Krank- 
heiten gehep«  ^I^iese  wesentliche  . Verschie- 
denheiten in  der  Form  aufgefafst,  hät  man  un- 
ter,Sthenie,innd.,4^sthenie  auigedruckt,  .und, 
indem  diese  Factoren  Grajdei  ibjr,er  ^«rhöhung 
,und  Verminderung  fähige  c*®  werden 
diese  allgepjeiiieflv 5 .f hPh  -.JV^ederura 

unter 
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inter  gewissen  gradnellen  Verschiedenheiten 
erscheinen. 

So  wie  diese  allgemeinen  Formen  mit 
Lbren  Graden,  auf  der  Srnf^^nreihe  der  Thie* 
re  in  verschiedenen  Individuen  dargest<‘llty 
mannigfaltige  Formen  gehen,  so  müssen 
auch  ..diese  im  menschlichen  Organi<^mus  als 
Individuum  mit  mannigfaltige^  individuellen 
Organen  manigfaltige  Verschiedenheit  in  der 
Darstellung  zeigen.  Denn  eben  so  wie  das 
Leben  durch  die  Synthesen  der  quantitativ 
verschiedenen  Factoren  unter  mannigfaltig 
verschiedenen  Ftmctionen  sich  darzustellen 
vermag,  so  kann  die  Krankheit  durch  Stö- 
rung dieser  bestimmten  Differenzen  auch  so 
mannigfaltig  in  ihrer  Erscheinung  differiren. 

Bei  der  grolsen  Mannigfaltigkeit  dieser 
Formen,  ist  daher  eine  systematische  Ord- 
nung derselben  von  grofsem  Nutzen,  und  in 
so  ferne  zugleich  der  Sitz  ,und  Umfang  der 
Krankheit  dadurch  bezeichnet  wird,  von  the- 
rapeutischem Werth.  iDarnach  werden^  sich 
alle  Mannigfaltigkeiten  unter  zwei  Ordnun- 
gen bringen  lassen.  , ^ 

I.  Ordnung,  wo  das  ^usammenstimmeii 

Oer  Organitmas  bei  gleichem  Uraärfhiicfaea  da 
Krankheit  a:if  der  Stufe  der  menacbliohen  liidif». 
dualität,  erscheint  anders  krank,  als  ein  auf  nie« 
derer  lliierstufe  stehender  Organismus. 

Jonrn.  XXVI.  S.  3.  St.  M 
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aller  Functionen  mehr  oder  minder  anfge 
hoben  erscheint.  — Fieber^  die  je  nachdpi 
ein  Sjrstem  vnr  ^dem  andern  ein  gröfsen 
Misyerhältnifs  der  Factoren  zeigt,  besondei 
unterschieden  werden  müssen: 

1.  in  Nervenfieher ^ nach  der  gröfsen 
Afifection  des  sensiblen  Systems; 

2.  in  Reizßebery  die  sich  in  gröfcerr 
'Leiden  des  irritablen  Systems  aussprechen; 

3.  in  gastrische  Fieber  y mit  besonderer 
Affection  aller  der  - zur  Assimilation  ud>: 
Secretion  gehörenden  Organe. 

IL  Ordnung,  wo  die  Krankheit  auf  eis 
öder  mehrere  Organe  beschränkt  erscheint; 
— organische  Krankheiten.  Da  jedes  Or- 
gan, so  wie  der  Organismus,  seine  3 Syste- 
me zur  Gönstruction  bedarf,  so  zerfallen  and 
diese  Krankheiten  nach  der  gröfseren  ASe- 
ction  dieser  Systeme 

1.  in  Krankheiten  des  sensiblen 

2.  des  irritablen 

✓ * 

3.  des  'reproductiven  Systems 

Obgleich  die  Aufsuchung  dieser  Formeii 

häcii  dieser  Einth^ilung  schon  viel  mehr  zu 
Bestimmung  einer  Krankheit  beiträgt,,  als,  die 
Welche  nach  der  Benennung  der  Krankhd 
nach  den  Unterschieden  des  Typuaverlaui 
gewählt  sind,  so'  ist  dennoch  durch  die« 
weder  der  generelle  Character,  noch  weai 
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gpr  der  ■ spezielle  oder  Heilcharactör  anfge- 
zeigt,  und  der  Arzt,  der  in  den  aufgefun- 
denen Aeufserungen  *)  die  Krankheit  und 
den  zur  Heilung  nöthigen  Begriff  bestimmt 
zu  haben  glaubt,  ist  nicht  minder  in  einem 
irrigen  Wahne  umfangen,  als  derjenige  Mo-' 
ralist,  der  die  Handlungen  des  Menschen  für- 
den  Character  nimmt.  So  wie  hier  nur  die 
Kenjarnifs  des  Inneren,  was  denMenschen'zuin 
Handeln  bestimmt,' für  den  besseren  Morali- 
sten und  Erzieher-Werth  haben  kann,  so  darf 
auch  für  dein,  besseren  Arzt  nur  das  Begrün- 
dende dieser  Erscheinungen  wesentlichen  Ge- 
halt haben,  und  daher  auf  die  Erf.irschung  des- 
selben sein  gröf^tes  Bestreben  gerichtet  seyn. 

••  Die  einzig  sichern- Hülfsmittel  zu  dieser 
Auffindung  kann  er  nur  aus  der' Aetilogie 
und  Symptomatologie  nehmen;  denb  nur  als- 
dann erhält  die  Bestimmung  der  Krankheits-’ 
form  Zurerlässigkeit, -wenn  sie  in' keinen  Wi- 
dersprüchen mit  der  erzeugenden  Ursache  er- 
scheint, ja  vielmehr' nothwendig  äus  'dieser 
gefolgert  werden  känn.  Niclit  iniiider  'darf 
daher  die  symptomatische  als  a^tidiogische 


Untersuchung'  efn*^r^Krankheit  geächtet  ^ver- 
den;''  da  eine  ditfch  die"  andere  in  ibrer  ö'fil- 
tigkeit  erprobt  wird.  ' 

' Hahnemann  Heilkunde  der  Erfahrung  in  Ht^elandt 
Joura:  der  präct.  jtfeilk.  S.  Q/Bd/.  5. 'St-‘'a4-  Anm. 

M st 


/ , 

Möge  der  Arzt  die  Aeafserimgeii  der 
Krankheit,  als  das,  wodurch  sich  ihm  die- 
selbe zunächst  offenbart,  zuerst  in  Anspruch 
nehmen,  nur  hüte  er  sich,  diese  Untersuchueg 
als  das  erste  und  höchste  Requisit  zur  Auf- 
findung der  Krankheit  zu  betrachten.  So 
wichtig  diesemnach  nun  auch  die  symptoma- 
tische K^'ankheitserforschung.  ist,  so  schwer 
ist  es  oft,  indem  so  yieles  auf  die  Empfin- 
dung und  Aussage  des  Kranken  ankömmt, 
die  Krankheit  \ron  dieser  Seite  zur  wahren 
Kenntnifs  zu  bringen.  Da  nur  allein  hier- 
bei ein  gutes  Krankenexamen  vor  Irrthümem 
sichern  und  leichter  zum  Zwecke  fUhren  kann, 
so  finde  ich  bei  allen  guten  Anleitungen  da- 
3U  dennoch  hierüber  einige  Worte  nicht 
überflüssig.' 

Zur  Einleitung  eines  guten  Kranken- 
examen kann  es  dem  Arzte  nicht  dringend 
genug  empfohlen  werden,  sich  zur  gröfsten 
Sorgfalt  gereichen  zu  lassen,  dafs  er  sich  vor 
aller; Selbsttäuschung  sichere.  Dies  kann  er, 
wenn  er  nur  allein  die  Form,  wie  sie  vor 
ihm  liegt,. .aufzufassen  sich  bestrebt.  Daher 

absirahire  er  von  allem,  was]  er  von  des  Kran- 

• • • • / '• 

ken  liebejpsvireise  oderljmständen  weils;  lasse 
sich  von  ihm  alle  seine  BeschwerdenNklagen, 
und  ermahne  ihn  bei  dieser  Erzählung  so 
vollkommen  und  deutlich  sich  auszudrücken, 
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alt’ es  seine  Sprache  zuläfst.  Mit  der  Aus- 
sage des  , Kranken  vergleiche  er  die' der  Um-  ^ > 

stehenden,  und  nun  beginne  das  EiNiihen, 
wobei  er  dahin  bestrebt  ist,  richtig  zu  er- 
forschen, 

1)  welche  Function  vorzüglich  • leide, 
wie  dieselbe  von  ihrer  Normaliiät  abgewi- 
chen sey,  wie  viele  Functionen  und  in  wel- 
chem Grade  sie  in  diesem  Leiden  mit  be-' 
griffen  sind; 

2)  welches  dai  ursprünglich  leidende 

Organ,  wie  es  zu  Anfänge  litt,  wie,  und  in 
wie  viel  Zeit  sich  das  Leiden  in  den  übrigen 
Organen  fortbildete.  * ' 

Jede  Frage,  die  der  Arat  an  den  Kran- 
ken richtet,  sey  allgemein,  und  zwar  so,  dafs 
es  demselben  unmöglich  wird,  sie  allein  mit 
ja  oder  nein  zu  beantworten;  besonders  achte 
er  darauf,  ob  die  Beantwortung  der  Frage 
mit  der  ersten  Erzählung  übereinstimme, 

Bei  der  aetiologischen  Untersuchung 
kömmt  es  vorzüglich  darauf  an,  alles,  was  als 
ursächlichesMoment  zur  Erzeugung  der  Krank-  ' 

heit  beigetragen  haben  kann,  zur  Kenntnifs 

Ef  erbält  so  die  vriederbolte  Aussage  des  Kranken 
über  seinen  Zustand,  und  kann  dieae  vergleichen, 
ohne  durch  dreimalige  Wiederholung  der  Frage,  wie 
Hahnemann  (1.  c.)  will,  sich  au  la  gwdilenj  und  den» 

. Kranken  lästig  au  werden. 
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XU  bringen'.  Man  lasse  rieh  daher  die  Le* 
bensvreise  sowohl  überhaupt^  aU  auch  die, 
welche  der  Krankheit  unmittelbar  voran 
ging,  erzählen,  erhebe  daraus  die  ursäcii* 
liehen  Momente  der  Krankheit,  und  be- 
obachte genau,,  welche  die  äul'sere  IMatui, 
und  welche  der  O'ganismus  sribst  liefert«. 
, Aber  auch  nicht  minder  wichtig  für  die  ae- 
tiologische  Untersuchung  ist  das,  was  yon: 
ersten  Krankseyn  bis  dahin,  WQ  wir  die 
Krankheit  finden,  die  äul'sere  Natur,  oder 
das  Krankseyn  seihst  bewirken  konntea 
Nach  dieser  Erforschung  suche  man  jeden 
als  ursächlicheii  Moment  erhobenen  Einfiuls 
besonders  in  folgender  Rücksicht  xu  be- 
stimmen ; 

i)  Für  welchen  Factor  der  organisches 
Thätigkeit  wirkte  er  erhöhend,,  und  iu  wel- 
chem Grade? 

Hierbei  erwäge^man  vorzüglich  die  Um- 
' stände,  unter  welchen  die  krackmachenden 
Schädlichkeiten  einwirkten,  und  hüte  sich  ja, 
den  Stand  des  Kranken  hei  der  Einwirkung 
derselben  zu  übersehen. 

a)  Auf  welches  Organ  wirkte  die  Krank- 
heitsursache vorzüglich  ein? 

Hierüber  entscheidet  nicht  die*  unmittel- 

* 

bare  Anbringung  der  Schädlichkeiten,  son- 
dern die  qualitative  Verschiedetiheit  der  Ein- 


, ' ■ ■ 


Digitized  by  Google 


^ 183  — - 

^ I ^ 

flüs$e,  wodurch  die  Wirksamkeit  mehr  auf 
ein  b<4timmtes  Organ  hingeleitet  wird. 

Aus  allem I was  man  sowohl  in  sympto- 
matischer als  a ätiologischer  Hinsicht  von  der 
Krankheit  zur  Kenntnifs  brachte,  suche  man 
die  wesentliche  Foriii  mit  der  zu  ihrei*  Er- 
zeugung Dothwendig  ursächiieheh  Momenten 
nach  derZcitfolge  der  Ausbildung  der  Krank- 
heit anzugeben,  und  so  sich  eine  getreue 
Geschichte  zu  entwerfen.  Da  man  erst  aus 
dieser  sicher  den  Krankheitsqharacter  'zu  er- 
heben im  Stande  ist,  ao  kann  man  auch  nur 
erst  darnach  zur  Diagnosis  übergehen, 

bei  der  Formirung  derselben  ist  das  erste 
Geschäft,  aus  der  getreuen  geschichtlichen 
Darstellung,  die  durch  die  äiiXieren  Einflüsse 
bewirkte  Erhöhung  eines  der  Factoren  an- 
zugeben, und  den  Umfang ' der  Krankheit  so- 
wohl, als  die  Grade  derselben  im  einzelnen 
genetisch  zu  entwickeln. 

Hat  man  nun  so  die  Glasse,  Ordnung  ^ 
und  Gattung ' der  gegebenen  Krankheit  rich- 
tig aufgezeigt  und  mithin  den  generellen 
Gharacter  derselben  bestimmt,  so  darf 
sich  hiermit  nicht  beruhigen;  denn  da  jede 
Krankheit  eine  individuelle  ist,  so  kann  nur 
dann  erst  der  klinische  Arzt  sein^  Heilan- 
zeigen entwerfen,  wenn  er  den  speciellen 
Gharacter,  d.  h.  wenn  er  die,  seine  gege« 
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bene  Krankheit  begründende  bestimmte  Dis^ 
propnrtioo  äufgezeigt  hat. 

Um  eine  Krankheit  zu  dieser  Kezmtnirs 
• zu  erheben,  wird  allerdings  eine  höhere  Phy- 
siologie, ein  gröfserer  Umfang  von  Kennt- 
nissen di  r Pathogenie  erfor  lert,  als  bisher. 
Es  wäre  daher  ein  zu  kühnes  Unternehmei^ 
hier  mehr  als  blos  die  nothwendigen  Bedürf- 
nisse zu  einer  solchen  Kenntnifs  andeuten 
zu  wollen« 

I i)  MUIsten  wir  zu  diesem  Zwecke  die 
Physiologie  dahin  in  Anspruch  nehmen  kön- 
nen; uns  bestimmt  zu  zeigen,  welche  Pro- 
portion der  Factoren  der  Erregbarkeit  jeder 
individuellen  Function  im  gesunden  Zustande 
zu  (jrundo  lag*  , oder  welches  der  Fjcponent 
für  jedes  organische  individuelle  Gebilde  sej; 
auch  nicht  minder  müfsten  wir  von  ihr  ver- 
langen können,  dais  sie  uns  die  Nuancen 
dieser  Proportion,  die  unter  die  Nuancen 
der  Individualität  fallen  — >•  die  die  alten 
Schulen  unter  den  Temperarnentsverscbteden- 
heiten  zusammenfafsten  — bestimm ezs.  Am 
leichtesten  würde  uns  zu  einer  solchen  Phy- 
siologie eine  richtige  Bearbeitung  der  ver- 
gleichenden Physiologie  verhelfen, 

2)  Bedarf  in  dieser  B,ücksicht  die  Pa- 
' thogenie  einer  gröfseren  Bestimmtheit ; denn 
bei  der  grofsen  Unvollkommenheit  unserer 
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Crkennteils  Uber  die  Beschaßenheit  und  Wir« 
kUngsart  der  Eindüsse  auf  den  Organismus 
wird  es  uns  unmöglich,  diese  in  der  Kela«* 
tion  zum'  Individuum  zu  bestimmen,  yVäre 
auch  die  chemische  Analyse  aller  auf  uns 
einwirk.eod>  n Dinge  so'  vollkommen,  als  sie 
unvollkommen  ist,  <so  würde  sie  uns  das 
wahre  Verhältnifs  derselben  zum  Organismus 
doch  nie  angeben  können.  Auch  die  Ver- 
suche der  rationellen  Medizin  verbreiten  hier- 
über bis  jetzt  noch  ein  zu  schwaches  Licht, 
und  es  wird  noch  lange  ein  Gegenstand  blei- 
, ben,  der  die  scharfsinnigste  Untersuchung 
dies«*  Art  fordert,  — 

Wenn  doch  aber  Theorie  und  Erfahrung 
darin  Ubereinstimmen,  dafs  jeder  EinHufs 
yon  bestimmter  Wirksamkeit  sey,  oder  dafs 
er  eine  bestimmte  Beziehung  auf  ein  Organ 

habe  — wie  dies  nicht  allein  die  in  jedem 

* ^ 

, Organe  cirkulirenden  eigentiiümlichen  Säfte, 
die  ihm  als  Erregungsmittel  dienen,  son- 
dern auch  alle  andere  Einwirkungen  durch 
ihre  Tendenz,  nur  auf  gewisse  Organe  beson- 
ders erregend  zu  wirken,  zeigen  — so  ha- 
ben wir  von  der  Pathogenie  zu  fordern,  dafs 
sie  bestimmt  angebe: 

i)  Was  ist  der  Grund  dieser  bestimm- 
ten Beziehung  oder  Wirksamkeit  dieser  Ein- 
flüsse? ' 
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, a)  In  wiefern  kann  b^i  diesen  bestimm- 
ten'EmHüssen  Wphlseyn  bestehen,  und  in 
wiefern  Krankheit  entstehenf 

Man  halte  nicht  etwa  die  erste  Aufgabe 
schon  gelüst,  wenn  man  den  qualitativ  ver- 
schiedenen Organen  qualitativ  verschiedene 
Einflüsse  entgegen  stellen  kann,  denn  da« 
durch  ist  nichts  mehr  gewonnen,  als  wir  bis- 
her schoh  M'ufsten,  dal's  nämlich  qualitativ 
verschiedene  Einflüsse  auf  qualitativ  verschie- 
dene Organe  wirken,  Mur  mit  Aufzeigung 
des  Wesens  dieser  Qualitätsverschiedenbeit 
läfst  sich  der  Grad  ihrer  bestimmten  Wirk- 
samkeit angeben;  denn  nicht  was  für  die 
Erscheinung  das  Ding  an  sich  ist,  sondern 
das  seine  Qualität  Begründende,  nändich 
die  ihm  unter  einer  höheren  Influenz  be- 
stimmte Differenz  der  Facroren  . — Attractiv- 
und  ÜRpulsivkraft  « ist  das  Wirksame  in 
dieser  Be?iiehuQg,  welche  Organismus  und 
anorgische  Matur  tn  einander  haben,  und 
daher  ist  nur  dann  der  Grund  der  bestioizn- 
ten  Wirksamkeit  jedes  F.influsses  angegeben, 
wenn  die  jeder  Qualität  der  mannigfaltigen 
Organe  correspondirende  quantitative  Diffe^ 
renz  unter  den  mannigfaltigen  Einflüssen,  auf- 
. gezeigt  ist,  . - / ' 

Hieraus  sowohl,  wie  auch  nach  der  ge- 
gebenen Definition  von  i^ankheit,  würde 

r 
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/ich  nun  unsere  zweite  'Aufgabe  leicht  so 
auflösea  lassen,  dafs  unter  den  gesetzten 
Einflüssen  nur  so  lange  Wohlseyn  statt  habe, 
so  lange  diese  in  ihrer  Qualijtät  mit  der  Qua-  , 
liiät  der  Organe  correspondire;  dafs  aber  all- 
sobald  Krankheit  gesetzt  werde,  sobald  auf  ir- 
gend ein  Organ  ein  Einflufs  mit  der  quantitati- 
ven Differenz  ein  wirke,  dafs  darnach  die  nor- 
male Qualität  des  Organs  sich  nicht  wieder 
sogleich  herzustellen  vermag, 

Mit  dieset  genauen  Kenntnifs  der  Qua- 
litäten der  Organe  und  der  Einflüsse,  wür- 
den wir  nicht  aljein  die  höchste  Zuverlässige 
fceit  in  der  Pathogenie  erhalten , indem  wir 
nur  den  Grad  der  Abweichung  der  quanti- 
tativen Differenz  der  krankmachenden  Ein- 
flüsse gegen  den  Exponenten  des  Organs  zu 
addiren  oder  subtrahiren  hätten,  um  den  , 
genauen  Grad  der  Krankheit  angehen  zu 
können;  sondern  auch  die  specielle  Thera- 
pie würde  unendlich  dadurch  gewinnen,  in  so 
fern  Vir  der  n^kannten  bestimmten  Dispro- 
portion, Einflüsse  mit  genau  erkannten  Gra- 
den ihrer  Qualität,  als  Mittel  entgegen  stel- 
len könnten.  Unsere  Heilmittellehre  könnte 
nnd  mUfste  uns  dann  Tür  die  unter  den  Sy- 
stemen von  der  Physiologie  aufgezeigten  be- 
stimmten Qual(tätsgra4en,  die  ihnen  upter 
den  Classen  der  Mittel  parallelen  Gr*de  der 
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Qualität  aufzeigen,  und  wie  von  einer  Phy. 
sifjlogie  in  ihrer  höchsten  Vollkommenheit 
dargestellt  werden  konnte,  welche  -NuaDcen 
der  Qualität  die  einzelnen  Organe  unter  der 
verschiedenen  menschlichen  lodividuaLtit 
eingehen,  so  miifste  uns  die  Heilmittelkunde 
die  diesen  Nuancen  parallelen  Mittel  aufsteU 
len  können.  Hiernach  würde  uns  die  söge* 
nannte  Idiosynkrasie  nicht  mehr  unerklärbar 
s»?yn,  auch  bei  • richtiger  Anwendung  der 
Mittel  uns  nie  mehr  Vorkommen  dürfen,  und 
dann  erst  würde  die  spezielle  Therapie  nicht 
mehr  einer  Experimentensammluog,  sondern 
einer  auf  volle  Einsicht  gegründeten  Kunst 
gleichen. 

Schlicfslich  bekenne  ich  gerne,  dais  et 
mir  bei  diesen  fast  unübersteiglichen  Schwie* 
rigkeiten  zur  Auflösung  aller  dieser  Puncta 
sehr  schwer,  fast  unmöglich  scheint,  je  übä 
Gegenstände  der  specielien  Therapie  mit- der 
Zuverlässigkeit  des  Einmal  Ein  entscheiden' 
,zu  können.  Vielleicht  giebt  es  eine  bessere 
Balin^  zu  dieser  Gewifsheit  zu  gelangen,  ab.' 
die  hier  vorgezeiebnete,  und  wer  diese  bri« 
che,  würde  gewifs  jedem  von  wahrer  Liebe 
Zu  seiner  Kunst  beseelten  Arzte,  besonderi 
aber  mir,  sich  verbindlich  machen. 


I 


Digitized  by  Google 


i89 


ym, 

Aerztliche  Bemerkungen"' 

I ■ " • . . . 

über 

die  Herstellung  Ertrunkener. 

' ' ' 

Von 

Dr.  F.  E.  Holst, 

C ■/  _ » 

yonteher  der  HMaburgiichen  ReuangsenataTteaf 

4-  ii'j 

D « dieVerfassung  der  Hambnrgisclien  Hülfs- 
anstalten  für  Ertrunkene  durch  eine  kleine 
Schrift  des  verewigten  Senators  Günther  be- 
kannt gemacht  war,  so  wünschten  wieder- 
holt mehrere  Aerate,  von  dem  Rettungsver- 
Fahrmi  eine  nähere  Kunde  zu  haben.  Um' 
dieser  Aufforderung  zu  entsprechen,  theile 
Ich  ^ hier  einen  gedrängten  Umrifs  der  Be- 
inndlungsweise  mit,  welche,  wie  das  in  un- 
tere ^rotocoUe  aufgenomm’ene  Detail  erwei- 
tet,  in  vielen  bedenklichen  Fällen  von  er- 

I 

1 
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wünschtet  Wirksamkeit  war.  Die  hier  an* 
gegebene  Heilmethode  der  Asphyxie  und 
deren  Folgekrankheit  wird  im  ganzen  Um* 
fange  dort  angewendet,  wo  das  Local  alle 
die  benannten  Geräthe,  ak  Wärmebank, 
Electrisirmaschine^  und  übrigen  Hülfsmittel 
darbietet,  und  wenn  ans  der  Zahl  Hülflei- 
stender  die  mit  der  zWeckmäfsigen  Behänd- 
lungsweise  vertrauten  Wundärzte  und  Aerzte 
berufen  Werden,  Da,  wo  eben  erwähnte  Be- 
sdingungen  nicht  Zusammentreffen,  mufs  man 
von  der  Fülle  dieser  Anordnungen  allerdings 
auch  hier  in  Hamburg  oft  viel  abrechneo. 
Bei  der  weiten  Ausdehnung  der  Gegend,  in 
welcher  sich.  Unglücksfälle  ereignen,  können 
nicht  auf  allen  Puncten  alle  Geräthe  vull* 

^ ■ -m  • 

Ständig  seyn , nicht  allenthalben  äogleich  der 
Sache  ganz  kundige  Männer  Hülfe  leisten* 
Aber  dennoch  darf  ich  behaupten,  dais  die 
einfachen,  auf  Erfahrung  begründeten,  all- 
gemein fafslich  gegebenen  Regeln  immer  mit 
Menschenfreundlichkeit  und  Ausdauer  ange- 
wendet, aind,  und  dafa  höchst  selten  durdi 
stürmisches  Verfahren  geschadet  wird*  ^ Noch 
bedarf  es  hier  der  Anmerkung,  dafs  einige 
Heilmittel  erst  seit  Kurzem  bei  uns  im  ali- 
gemeinen  Gebrauche  sind,  weil  bei  der  er- 
forderlichen Zahl  Hülfeleistender,  welche  nor 
durch  .guten  Willen  vereint  wurden/  ZuMm- 
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znenstitiiTnen  im  ärztlichen  Handeln  nur  »II-  - , 
mählig  zu  bewirken  war» 


Geleitet  von; der  Ueberzeug'ung,  daOi  die 
Asphyxie  der  im  Waster  verunglückten  Men-i  '' 
sehen  durch  Entziehung  von  Luft  und  Wär- 
me bewirkt  wird,  streben  wir  dahin,  die  ent- 
zogenen Lebensreüe  dem  Organismus,  zu- 
nächst den  Lungen  und  der  Haut  wiederzu- 
geben. Nachdem  Mund  und  NasenhÖlen  so« 
viel  möglich  von  Schlamm  befreit  sind,  bla- 
sen wir  Luft  in  die  Lungen  durch  den  Gor- 
cyschen  Blasebalg  ein , mittelst  einer  ge- 
krümmten Röhre',  welche  über  die  Zungeh- 
wurzel  an  die  obere  KehlkopfsöflFuung  gelei- 
tet wirdi  Bis  Spuren  der  wiederhergestelU 
ten  Respiration  »ich  äufi^rn,  wenden  wir 
SauerstoflFgis,  als  den  conceQtrirtesten  der 
naturgemsfsen  Lebensreize  für  die  Lungen  an; 
mit  Rückkehr  des  selbstthätigen  Athmens  be-., 
nutzen  wir  die  atmosphäiische  Luft.  Von 
der  Anwendung  einer  Mischung  des  oxyge-. 
nirt  salzsauren  Gases  mit  atmosphärischerLuft, 
haben  wir  nie  Gebrauch  gemacht,  weil  jenek 
Gas  uns  gänzlich,  von  den  anerkannten  Le- 
bensreizen abzuweichen  und,  selbst  vermischt, 
nur  ätzend  auf  den  zarten  Zellen*  und  Gefäfs- 
bau  der  Lungen  einzuwirken  schien.  Auch 
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der  LuftrShren$chnitt  ist  hier  nie  unternom- 
men; manche  Hindernisse  am  freien  Ein  drin«  I 
gen  der  Luft  in  den  Kehlkopf,  z.  B.  das  An- 
, häufen  von  Schlamm  etc.  im  Halse,  sind  | 
durch  einen  zarten  Schwamm,  welcher  an  ein 
, gekrümmtes  Stäbchen  befestigt  ist,  zu  be« 

' seitigen.  Wir  erwärmen  den  Körper  nach'; 
•orgrältiger  Entkleidung'  und  Abtrocknung 
desselben,  indem  wir  ihn  mit  wollenen  Dek- 
ken  umhüllen  und  in  eine  kupferne  Wannei 
legen,  deren  Wände  und  Boden  doppelt  sind' 
und  einen  Zwischenraum  zum  Eingiefsen  hei- 
Isen  Wassers  enthalten.  Gemäfs  den  bekann- 
ten Regeln  ordnen  wir  diese  Erwärmung  be-  '| 
' hutsam  und'  allmählig  erhöht,  im  VerhältniTi 
zur  Temperatur  der  Athmosphäre  und  des 
Wassers,  worin  der  Körper  erstarrte.  Wir  j 
reiben  die  Haut  zuerst  mit  trocknen  flanell- 
nen  Tüchern,  dann  aber  auch  mit  nerven- 
belebenden Flüssigkeiten,  um  die  innigst  ver- 
bundenen Functionen  des  Nerven-  und  d« 
G^fäfssystems  zu  erwecken,  (nach  unserer 
Meinung  kann  bei  dem  gebornen  Menschen 
das  vegetatire  Leben  von  dem  thieriscben 
Leben  nicht  geschieden  werden).  Ein  coa- 
centrirtes  flüchtiges  Camphorliniment  wird 
dazu  gebraucht.  Säurehaltiger  Salben  glaub- 
ten wir  nicht  zu  bedürfen,  weil  selbst  bei- 
' der  Voraussetzung,  dals  Sauerstoff  »daraus  an 
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Ue  Haut  abgegeben  w2td»  diem  chemiarben 
^uAusse  des  Sauerstoffs  auf  die  Thafi^keit 
ies  Gefäfssysteuis  nicht  einzige  ausschli«Ts* 
ichc  .Heilsamkeit  beizumeaecn  ist.  Wäh- 
rend der  Asphyctiiche  auf  der  Wärmebanfc, 
oder  nach  Umständen  auf  eioeib  passend 
eingerichteten  JsoHrschemel  eingehüllt  <ie“t, 
leiten  wir  den  electrischen  Ström  von  einer  , 
uark  wirkenden  MaSühioe  auf  Hals  und  Ma- 
gengegend lind  Rückgrat^  oder  mittelst  des 
medicinischen  Ausladers  geben  wir  abg^mes- 
lene  kleine  Erschütterungen.  Zu  eben  die- 
sem Zwecke  wird  auch  die  Voltaische.  Säule 
benutzt.  * , ’ ' ' 

Bei  allen  diesen  Hülfleistimgen  vermei- 
den wir  stürmisches  Verfahren,  weil  ja  die 
unterdrückte  innere  Lebensthätigkeit  hier 
uicht  die  zarten  Organe  gegen  äufsere  Ge- 
walt vertheidigt;  wir  machen  oft  kleine  Pau- 
seu  in  den  Belebungsversuchen,  damit  die  ^ . 
erwachenden  LebensfunkeU  sich  zu  einer 
Flamme  sammlen  köhnen;  nur  die  Erwär- 
mung setzen  'wir  immer  gleichmäßig  fort, 
und  wenden  für  letztere  Absicht  auch'Kly-  , 
stiere  aus  einem  Infuso  Hb.  arom.  mit  Wein 
oder  Liqu,  anod.  m.  H.  an.  Wenn  sich  di« 
ersten.  Spuren  des  wiederkehrenden  LebeiM 
durch  Minderung  das  . Erstarrtseyns , durch 
einen  leisen  Hauch  des  Mundes,  durch  ein 

J»nrn.  XX’VI.  Bd.  3-  «r.  N / 


Dkr'' 


H 

’3'r 


fast  umnerkliches  Ziehen  der  Lippen  äursern, 
dann'  halten  wir  Salmiakgeist  vor  die  Nase,  j 
tröpfeln  mit  wanrien  Thee  etwas  J^aphtha 
Vitritili  oder  Liqu.  C.  C.  auf  die  Zunge, 
und  setzen  das  äufsere  Erwärmen  wie  das  I 
Frottiren  fort.  Zunehmende  Wärme  und  j 
Biegsamkeit  des  KÖrpers>  etwas  mehr  Le-  | 
bensröthe  der  von  feiner  Oberhaut  beklei-  | 
deten  Gesichtstheile,  Verengerung  der  Pu  | 
pille  bei  hellem  Lichte,  anhaltende  Spuren  | 
des  Athmens  und  entwickelter  Puls,  geben  | 
uns  die  Aufforderung  zum  sorgsamen  Fort- 
fahren in  der  eben  erwähnten  Behandlung,  i 
bei  nunmehriger  Unterlassung  des  Lufcein-^ 
blasens.  Die  schon  etwas  erhobene,  aber 
immer  i^och  ängstliche  röchelnde  RespiratioB 
wird  durch  diese  behutsame  erregende  Me- ! 
thode,  besonders  durch  das  Eiareiben  eiort  I 
stark  camphorirten  Salbe  auf  die  Brust,  spa-  j 
.ter  durch  Senfteige  eben  dahin  gelegt,  uo<j 
terstütst.  Innerlich  werden  in  diesem  Zeit* 
raume  noch  flüchtige  Reizmittel  in  kleineo, 
öfters  wiederholten  Gaben  mit  einem  aro*  i 
matischen  Vehicel  gereicht.  In  günstigeB 
Fällen  kehrt  nun  Bewufstseyn  und  Sprache 
surUck;  die  gänzliche  Genesung  erfolgt  aber 
erst  nach, einer  oft  Wochenlang  dauernden 
durch  Schn^äche  aller  Functionen,  besonder* 
der  Respiration  und  Hautrerrichtung  ausge* 
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xeichneten,  nad  durch  eine  sweckmäfsig  er- 
regende Behandlung  überwundenen  Unpäfs<*' 
lichieit.  . ‘ 

Bisweilen  stürzte  bei  dum  Beginnen  des 
hettungsverfahrens  unter  einem  Neigen  des 
Oberkörpers  und  einem  mäfhigen  Druck  auf 
die  Oberbaucbgegendy  um  die  Ei^spiration 
der  eingeblasenen  Luft  zu  bewii'ken)  viel  ^ . 
Wa-ser  mit  Schlamm  gemischt»  aus  dem  Mun- 
de hervor,  die  Msgengegend  war  dann  ge- 
wöhnlich aufgetfieben  und  gespannt,  mit  der 
Rückkehr  des  Lebens  trat  ein  beständiges 
fast  fruchtlqses  Würgen  ein,  die  Respiratioii ' 
blieb  gleich  vom  Anfänge  unverhältnifsmä» 
fsig  beengt  und  röchelnd,  während  die  Er- 
starrung nachliefs,  der  Puls  freilich  uprcgel- 
mäl’sig,  aber  doch  entwickelt  schlug*  Durch 
ein  sanftes  Kitsein  des  inneren  Halses  mitr 
telst  eines  in  Oel  getauchten  Eederbartet 
wurde  oft  ein  erleichterndes  Erbrechen 
bewirkt,  oft' aber,  wenn  dieses  Kitzeln  das 
Würgen  vermehrte,  wurde  ein  Brechmittel  aus 
Tanäf,  pmetic.  und  Ipwfitouanha  cingeflö£it. 
Häufig  saheu  wir  dann  unter  den  Anstren-  ^ 
gongen  sum  Erbrechen  für  eine  kurze  Weile 
die  Wärme  verschwinden  und  einen  ohnmäch- 
tigen Zustand  eintreten,  sehr  bald  aber  na^ 
vollendeter  Wirkung  kehrte  die  Lebenawär- 
me  zurück,  die  Augen  erhielten  einea  neuen 
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Glans,  der  Pu)s  wurde  regelmäfsiger  und  er- 
habener, die  Respiration  £rei  und  ohne  Rö- 
cheln; zweckmafsige  erregende  Mittel  brach* 
ten  <lann  die  Genesung:  Offenbar  Wurde 

hier  die  noch  äui'serot, schwache  Respiration 
Von  einem  gruisen  Hindernisse,  welches  der 
überfüllte,  die  Verrichtung  des  Zwerohiells 
beschränkende  Magen  gab,  befreit,  vielleiobt 
selb  t die  Luftröhre  von  eingedrungen em 
Wasser  entleert.  Sq  weit  ich  Gelegenheit 
hatte.,  dipse  Fälle  näher  zu  beobachten,  fand 
ich  solche,  ‘wo  die  Uugiucklichen.  lange  ge- 
gen den  Tod  gekämpft  hatten,  Öfters  ios 
Wasser  untergetaucht  und  dann  wieder  aas 
ihm  empo<  gehoben  waren,  Bei  dem  so  äa- 
fse  st  äogstlb  hen  Streben,  Luft  zu  schöpfeo, 
drang  wahrscheinlich  zugleich  Wasser  in  die 
Lüfbröhre  ei^.  |n  {^äUeu,  WQ  viel  W'as- 
ser ' und  Schlamm  verschluckt,  der  untere 
Leib  gespannt  und  hart  war,  genügten'  die 
Brechmittel  nicht  zur  völligen  Erleichterung 
der  gestörten  Respiration,  das- schon  ziem- 
hch  befreite  Athinen  wurde  immer  -wieder 
beoögt.  Wir  .sahen  einigemsle  unter  einem 
mit  vieler  Ausleerung  begleiteten  Durchfalle, 
die  Genesung  eintreten  und  nahmen  dies  als 
Aufforderung  an',  in  solchen  Fällen  Öftere 
Lavements  anzu wenden,  bisweilen  sog^r  mit 

'.Vorsicht  abführende  Mittel  zu  reichen;.  Es 
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'.ersteht  sich  aber,  dafs  wir  hierbei  nur  dej»  ' 
Zweck,  hatten,  ein  einzelnes  wicbüges  Hin- 
dernii'a  zu  entfernen , dafs  uns  aber  die  ge- 
wählte erregende  Methode > welche  auch  dio 
&o  oft  krampfhaft  -beschränkte  Respiratiaii 
befreite,  die  einzig  durch  Ursache  imd  Er- 
scheinungen der  Krankheit  indicirte  blieb., 
ln  den  früheren  Zeiten,  ,da  man  aoKog 
die'  Belebung  Scheintodter  nach  Wissenschaft-^ 
liehen  Hegeln  zu  unternehmen,  glaubte  mau 
iipmer  des  Blutlassens  zu  bedürfen.  Man  sah 
Bur  Stockungen  des  Bluts  in,  edleren 
Organen,  und  glaubte,  diesen  durch  QeiFnen 
der  Ader  Luft  zu  machen,  ln  den  neueren 
Zeiten,  du  inan  diese  Stockung  vom  Mangel 
des  eigenthümlichen  Reizes  für  die  Gefälse 
•hieltet,  jfürchtet  man  sich  in  allen  Fällen 
vor  dem  Blutentziehn,  Gnbezweifelbare  Fälle 
sind  mir  bekannt,  wo,  ganz  der  jetzigen 
Lehre  und  auch  meiner  sonstigen  Ueber?eu- 
gUDg  entgegen,  bei  Ertrunkenen  Blut  ent-« 
leert,  wurde  und  dnnnoch  die  Asjthjp^ie  ei-, 
uem  einfachen  Erwärmen  und  Reiben  wich, 
^eine  auf  Erfahrung  begründete  Ansicht  des 
Gegenstandes  ist  diese:  öfters  verunglücken 
Menschen  von  grofser  Blut-  und  Kraftfülle 
im  Wasser,  während  die  Temperatur  der  At-. 
mosphäre  und  des  \y^assers  milde  ist;  nur  alr, 
lein  Hemmung  des  Athmena  durch  Ruftnian« 
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gelf  nicht  aber  zugleich  -Ersfafrung  durch 

unmittelbares  Entziehea  Ij»‘ben8wärme, 

enthält  den  Grund  der  Asphyxie;  bei  zweck- 

märsiger  ßehandlung  erwacht  die  ^Ner^en* 

und  Gefälsthätigkeity  nur  die  Lungen  als 

nächst  und  bedeutend  angegiifFene  Organe 

sind  unverhältpirsinäfsig  schwach  und  könnea 

die  angetrieSene  Fülle  des  Blutstroms  nicht 

beseitigen;  es  entsteht  eKinähiig  eine  wahre 

Pneumonie  mit  der  characteri^tischen  hircht* 

baren  Beklemmung,  der  Verhinderung  einer 

niedrigen  und  Seitenlage,  mit  Herzklopfen 

und  dem  unter  Husten  erfolgenden  Blutaus« 

vrurfe,  Hier  nur  kann  ein  mit  Behutsamk*^it 

angesr.elltes  Aderlafs  und  nachher  das  Ah* 

setzen  yon  Blutigeln  den  geschwächten,  Über* 

füllten  Organen  Erleichterung  gebhn  und  cti^ 

weitere  Hülfe  yorbereitezu  ' 

‘i-  ’ ■ ' .... 

* 

"■  ■ • . 
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sehe  Anleitung  sur  Gründung  einer  voUkommnen  Med. 
Sinaiverfassung  und  PoUeeU  - virlßikigen.  em- 

leuchtenden  Beweisen  der  dringenden  Noikwendigkric  ewe 
Reform  des  in  den  meisten  JJindem  noch  so  mangelvd- 
len  MedMnalWesrns.^  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  Lehr 

Friedr.  Benj.  Lentin.  - Erster  und  zwester  Band. 

Barth,  von  Siebold,  Sammlung  seltner 
und  auserlesener  chirurgischer  Beobachtuqgen  und  Er/Jr 
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In  Commission  bei  L.  W.  Wittich. 
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^ Ueber  die  grpfse  Verschiedenheit 
der 

I 

venerischen  Krankheitsformen 

durch 

1 

einen  merkwürdigen  Fall,  der  eine  ganz  neue 
Form  darstellt,  erläutert; 

l 

' nebst.  ' • 

I 

Bemerkung  e n 

über  • 

die  Natur  und  Behhndlung  der  veneri- 
schen Uebel  überhaupt; 

von  dem  , 

\ 

Hofrath  und  Professor  Hecker 

zuBerlin.  ' 
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In  den  neuern  und  neuesten  Bearbeitungen 
der  Medicin , ist  bekanntlich  die  R.üc5r,sicht 
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auf  die  so  grofse  und  wichtige'  V ^rschieden- 
* heit  der  Krankheitsformen , in  einem  sehi 
hohen  Gi;ade  vernachläfsigt-  worden.  Ich 
habe  mich  darüber, an  einem  andern  Orte 
schon  ausführlicher  erklärt.  •)  So  fange  die 
einseitigen  Darstellungen  und  Anpreisungen 
der  Brownischeti  Lehre  und  der.  Erregung!* 
theorien,  an  der  Tagesordnung  waren , wai 
, es  genug  zu  wissen,  i oder  sich  einzubildeo,> 
' welche  Krankheit  athenisch  oder  astheniscii  I 
wäre,  und  welche  von  directer,  incHrecter 
oder  gemischter  Schwäche  herrührte; ' diese 
Einsicht,  die  bekannte  SchwachkÖpfe  auf 
vermeintliche  .Constructionen  gründeten,  war 
hinlänglich,  den  ganr-’n  Heilplan  zu  bestim- 
men, ohne  dafs  .es  dabei  irgepd  noch  einer 
Rücksicht  auf  Symptome,  auf  die  Formen 
der  Krankheiten,  bedurfte.  Freilich  blieben 
die  .sogenannten  örtlichen  Krankheiten,  im- 
mer ein  grofser  Stein  des  AnstoXses,  die  sich 
nur  gezwungen , oft  auch  gar  nicht  unter 
jene  einfache  Ansicht  fügen  liefsen.  Ans 
diesen  und  andern  Gründen,  kam  es  denn 
bald  genug  dahin,  dafs  jene  gehaltlose  Ein- 
fachheit fallen  mufste,  und  wir  sehen  jetzt, 

✓ 

•)  Eia  paar  Worte  über  die  Gesetze,  nach  welchen  be- 
stimmte K-rankheitsformen  in  der  iNoaoIogie  auFge- 
stellt  werden  müasea;  in  dem  Journale  der  Erbndan 
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wie  die  Aerzte,.  zum  Theil  dieselben)  die 
vor  wenigen  Jahren  die  Ui;itrüglichkeit  der 
Brownischenhehie  darthaten, und  durch Con- 
structionen  erwiesen^  immer  mehr  zu  den 
alten  richtigeren  Ansichten  zurückkehren, , 
und  dfas  jetzt  als  falsch  erweisen,  was  sie  noch 
vor  Kurzen!  als  wahr  und  unwiderleglich  er- 
wiesen hatten.  — ' ’ 

Nun  darf  man  es  schon  ohne  Furcht, 
sich  von  unseren  sonst  so  lauten  Sprechern 
•zurecht  gewiesen  zu  sehen,  wagen,  ein  Wort 
von  der,  Verschiedenheit  der  Krankheitsfor- 
men  laut  werden  zu  lassen;  — man  darf  es  ' 
um  so  zuversichtlicher,  da  die  Naturphilo- 
sophie, deren  Einfluü  auf  die  Medicin  über- 
liaupt,  und  in  einzelnen  Zweigen,'  hier  un- 
erürtert  bleiben  möge,  *)  die  Rücksicht  auf 
jene  Verschiedenheiten  in  Schutz  genommen, 
■—  und  besonders  gezeigt' hat:  dafs  der  ihie- 
rische  Organismus  aus  Materien  bestehe,  und 
sich  nach  Verschiedenheit  ihrer  Mischung,  ' 
in  den  Verhältnissen  seines  Lebens  verschie- 
den verhalte.  Sie  hat  die  Seite  seiner  Qua- 

*}  Erörterungen  dieser  Art,  ßnden  sich  in  der  arUten 
Wujlage  meiner  Schrift:  Die  Heilkunst  auf  ihren  We- 
gen 21^  G<rvrir$beit,  oder  die  Theorien,  Systeme  und 
Heilmethoden  derAcrzte  etc.' Erfurt,  iSoS-  8.  sowie 
in  den  neuesten  Stücken  des  Journals  der  Erfindun-  > 
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licäten^  die  über  die  Quantitäten  der  ein- 
seitigen dynamischen  Vorstellungsarten  schier 
vergessen  waren,  mit  Recht  wieder  heraus- 
gebobett)  also  die  Aerzte  auf  etwas  verwie- 
sen, was  sie  nie  hätten  vernachlässigen  sol- 
len, der  bessere  Theil  auch  nicht  vernach- 
läisigt  hat,  auf  etwas,  wovon  eben  die  gröfs- 
ten  und  merkwürdigsten  lV(odificationen  der 
Krankheitsformen  abhängen.  Denn  was  zeigt 
sich  wohl  in  den  Krankheiten  mannichlalti- 

j 

ger,  wechselnder,  proteusartiger,  als  die  Re- 
sultate der  Vegetation^-  und  Reproductions- 
prozesse,  die  Üdetamorphosen  der  krankhaf- 
ten organischen  Gebilde?  — 

Die  sogenannten  Nervenkrankheiten  ab- 
' gerechnet,  giebt  es  wohl  keine,  die  sich  in 
so  unendlich  verschiedenen,  und  wechseln- 
den Formen  darstellt,  als  die  venerische. 
Sowöhl  die  Örtlichen,  V0n  unmittelbarer  An- 
stockung zunächst  abhängenden  Uebel,'  als 
> die  ausgebildete  Lustseuche,  bieten  eine  sol- 
che Mannichfaltigkeit  in-  ihren  Erscheinun- 
gen , Formen  und  Metamorphosen  der  Mi- 
schung und  Structur  verschiedenartiger  Theile 
dar,  dafs  es  unmöglich  ist,  sie  in  einer  Be- 
' .Schreibung  'oder  bildlichen  Darstellung  ganz 
zu  umfassen.  Was  Gautier  d'Agoty^  fViU 
la'n  und  Martens  von  jenen  Formen  ab'ge- 
bildet  haben,  ist  cur  ein  sehr  kleiner  Th eii 
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derselben,  den  ich  nach  meiner  ^fUnf  und 
zwanzigjährigen  Beschäftig^g  mit  diesem  Ge- 
genstände, sehr  ansehnlich  yermehren  könnte. 
Ich  habe  in^dieser  Zeit,  theils  durch  eigene 
i^sicht^'  thefb  durch  zahlreiche  Consulta- 
tionen  nach ' nahen  und  , fernen  Gegenden  in  ' 
und  auf^er  Peutschlandf  so  manche  Grade 
und  Formen  venerischer  Uebel  kennen  ler- 
nen , ‘ die  noch  kein  Schriftsteller  beschrie- 
ben hat.  Einen  Fall  dieser  Art,  betrifft  die 
nachstehende  Krankengeschichte,  in  der  man 
eine  ganz  neue  syphilitische  Metamorphose 
kennen  lernt. 

■Die  Gründe  jener  unendlichen  Mannichv 
faltigkeit  in  den  venerischen  Krankheitsfor- 
men, die' die  Diagniosis' derselben  in  vielen 
Fällen  so  sehr  erschwert,  liegen  in  folgen- 
den Verhältnissen : - ' • • 

I.  Der  venerische  Ansteckungsstoff, 'bleibt 
sich  erstens  nicht  gleich,  ’son'dem  scheint 
weit  gröfseren  Abweichungen  in  seiner  Wirk- 
samkeit unterworfen  zu  seyn,  als  wir  bei  an*- 
deren  ansteckenden  Krankheitsmaterien  wahr- 
nehmen. Das  beweist  die  ganze  Geschichte 
der  Lüstseuche,  die  unbefangene  Beobach- 
tung ihres  Ganges  überhaupt^  und  eine  ge- 
naue Aufmerksamkeit  auf  eine  sehr  grofse 
Anzahl  einzelner  Fälle.  , Unsere  venerischen 
Uebel,  sind  die  des  funfzehdten  und  sechs- 
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zehnten  Jahrhunderts  bei  «Weitem  nicht  mehr. 
-In  den  drei  Hauptlocalübeln,  dem  Tripper, 
dem  Schanker  und  den  Bubopen'^  sehen  wir 
eine  auffallende  Modificationi;injtder  Wirk- 
samkeit und  den  Erfolgen  des  Goiitagiums, 
die  sich  auch  in  den  nachfolgenden  allge- 
meinen Krankheiten  sehr  deutlich  ausdrückt. 

4 * 

Diese  Modification  wird  noch  gröfser^  nach 
der'  hier  so  unendlich  verschiedenen  Re- 
ceptivität  der  Menschen  gegen  dieses  Conta- 
gium,  die  sich  ungleich  man^ichfaltiger  zeigt, 
als  wir  sie  gegen  andere^  Schädlichkeiten 
' wahrnehmen.  So  wird  der  eine  leichter  und 
bei  der  Büc^tigsten  Berührung,  ein  anderer 
.weit  schwerer,'  oft  auch  gar  nicht  angesteckt, 
so  sehr  und  so  oft  er  sich  der  Gelegenheit 
dazu  auch  aussetzt..  Bei  dem  einen  zeigen 
sich  die  Folgen  der  Ansteckung  schnell,  bei 
dem  afidern  langsamer;  bei  dem  einen  be- 
stehen sie  in  geringfügigen,  leicht  zu  heilen- 
den, bei  dem  anderen  in  weit ‘grölseren,  zer- 
stöfenderen,  mancherlei  Formen  ann«hmen- 
, den  Uebeln)  die  n)ur  langsam  und  schwer 
geheilt  werden  können.  Besonders  mpfs  ich 
hier  auf  eine  Verschiedenheit  in  den  Erfol- 
gen einer  jede«  Ansteckung  aufmerksam  ma- 
idien,  die^in  einem  allgemeinen  Naturgesetz 
gegründet  scheint,  die  man  aber,  so  viel  ich 
' weifs,  bis  jetzt  ganz  übersehen  hat,  so  be- 
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kannt  auch  die  Thatsachen  sind,  die  sie  be- 
weisen. Es.  ist  folgendes  Naturgesetz,  das 
wir  auch  in  dem  Pflanzen-  und  in  dem  Thier-  * 
reiche  bestätigt  sehen: 

„Alle  Vegetationen,  alle  Metamorpho-  ' 
sen  in  der  organischen  :Natur,  die  nor- 
malen und  innormalen, . treten  um  so 
kräftiger,  Yollständiger  und  mannichfaU 
tiger  herror,  je  fremdartiger,  heteroge- 
:*  ; ner,  die  Materien  und  Kräfte  sind,  durch 
i . welche  sie  erzeugt  werden;  — sind  ?ich 
diese  dagegen  weniger  fremd,  sind  sie, 

, in  einer  engeren  Sphäre,  einander  durch 
die  Zeit  mehr  angeeignet,  mehr  in  ei-  • 

. ' nem  gewohnten  Gleichgewichte,  so  er- 

zeugen'sie  auch  weniger  auffallend  h^r- 
> vortretende,  schwächere,  einförmigere 
Vegetationen  und  Metamorphosen.“ 

Bei  dem  Garten-  und  Landbau  hat  man 
längst  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  die  ' 
Pflanze,  die  Frucht,  der  Saame,  die  man 
wiederholt  demselben  Bpden  wieder  anrer- 
trauet,  in  welchem  sie  erzeugt  wurden,  eine 
weit- schlechtere  und'unvöllkommnere  Vege- 
tation geben,  und  wie  man  sagt,  ausarten; 
pflanzt  man  dagegen  einen  JBaum  aus  einer 
anderen  Gegend,  in  ein  ihm  neues  Land, 
t läfst  man  Früchte  und  Saamen  von  entfern- 
ten Orten,  kommen,  pflanzt  und  säet  man 


\ 


Digitized  by  Google 


sie  in  eine  Erd^^  die  ihnen  fremd,  und.  Ton 
der,  wo  sie  gewachsen  waren,  sehr  verschieb 
den  ist,  so  darf  man  einer  ungleich  lebhaf* 
teren  und  vollkommneren  l Vegetation  ent- 
gegenseheh.'  Ein  vorsichtiger  Landmann,  säet 
di(her  niemals/iam  wenigsten  wiederholt,  sei« 
nen . selbst ' erzeugten  Saamen , sondern ' er 
wechselt ^'damit  ab,  läfst  sein  Saatkorn  aus 
Rulsland  und  Polen,  seinen  Leinsaamen  aus 
Riga,  seine  ErtofiFeln  wenigstens  • von  einem 
^twas  entlegenen  Orte,  der  einen  anderen 
Boden  har,  kommen,  und  siebet  dann  reich* 
lieberen  Emdten  entgegen.  — In  demiletz* 
t'en  heifsenTSommer,  wuchsen  und  blüheten 
die  PB anzen^  aus  Südamerika,  z.  R.  die  Zo- 
helia  fulgens^  die  von  Humboldts  hieher  ge- 
bracht hatte,  in  unserem  botanischen  Gar- 
ten üppiger,  als  vielleicht  in  ihrem  Vater- 
lande.  — So  können  Erfahrungen,  die  der 
Land-  und  Gartenbau'  därbietet^  ' allerdings, 
wie  jFr.  Hoffmann  sagte.  Und  Brown  ihm 
nachschrieb,  auf  die'  Medicin  angewandt 
werden.  — 

Wodurch  verändern,  veredeln  wir  'die 
Ragen  unserer  Thiere?  Durch -fremden  Saa- 
men! Pferde'aus  Arabien  und  England,  Och- 
sen aus  der  Schweiz,  Ostfriesiand  und  Mek- 
ienburg,  Widder  aus  Spanien  u.  's.'  f.  haben 
uns  bessere  Racen  verschaft,  auf  die  sich 
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der  fremde  Eiziflufs  durch  mehrere  Genera-  . 
tionen  erhält.  ' Um  aber  der  Veredlung  Dauer 
zu  verschaBPen,  bleibt  es  immer  nöthig,  yon 
Zeit  zu  Zeit  neue  männliche  Thigre  kom- 
men zu  lassen  y die  ein  fremdes  Land  er- 
zeugte und  ernährte,  um  durch  Vermischung 
heterogener  Materien  und  Kräfte,  yollkomm- 
nere  Produkte  zu  erhalten,  v 

Es  würde  mich  zu  weit  yon  dem  eigent- 
lichen Gegenstände  dieses  Aufsatzes  entfer- 
nen, wenn  ich  die  Veredlung  der  Mensch'en- 
racen,  — und  ihr  Verderb en,'-r-  durch  Mi-‘ 
schung  verschiedener  Nationen,  hier  anfüh- 
ren wcdlte.  Nur  auf  die  Krankheiten  will' 
ich  einen  Blick  werfen ; auch  sie  sind  Meta- 

I * 

morphosen,  die  in  ihrer  Art  ihre  verschie- 
denen Grade  von  Vollkommenheit  haben, 
die  gröfsentheils  in  vielartigen  Vegetationen 
bestehen,  und  die  folglich,  nach  dem  ange- 
führten Naturgesetz,  um  so  auffallender  und 
. eigenthümlicher  hfervortreten , je  mehr  sie 
die  Folgen  sehr  heterogener  Materien  und 
Kräfte  sind.  Die  Alltagskrankheiten  (sic  ve- 
nia  verbo)^  die  unter  gleichartigen  Menschen, 
in  einer  und  derselben  Gegend,  aus  gewöhn- 
lichen Ursachen  entstehen,  die  als  alte,  ver- 
traute Bekannte  anzusehen  sind,  haben  gar 
nichts  Eigenthümliches.  Wird  dagegen  ein 
fremdartiger,  sehr  heterogener  Stoff  von  ei- 


nem  Thiere,  auf  den  Menschen  übertragen, 
das  Gift  einer  Schlange,  der  Geifer  eines 
tollen  Hundes,  die.  bei  dem  Milzbrände  ver« 
dorbene  Feuchtigkeit  irgend  eines  Thieres 
u.  s.  f.,  weictie  uiigewöhnliche,  ch^acteri* 
stische  Formen  sehen  wir  dann  hervortre- 
ten?  Unsere  Pocken  sind  uns  zur  Gewöhn* 
heit  geworden,  und  bieten  daher  in  ihren 
Erscheinungen  und  Folgen  keine  auffallen* 
den  Abweichungen  mehr  dar;  tragen  wir 
aber  den  ansteckenden  PockenstoiF  zu  einer 
^fernen  Nation,  wie  so  oft  geschehen,  welche 
fürchterliche,  verheerende  Formen  erzeugt  er 
dann?  Er  ist  dieser  Nation  so  frexnd,  so  he- 
terogen, als  es  nur  immer  unsere  Lebensart, 
unsere  Gultur,  unsere  Denk>  und  Handels* 
weise  ihr  seyn  kann.-  Der  gewöhnliche  spo- 
radische, oder  aus  einheimischen  Schädlich* 
keiten  entstandene  Typhus,  zeichnet  sich 
nicht  leicht  durch  etwas  besonderes  aus; 
wird  uns  aber  das  Typhusmiasma  von  einem 
fernen  Volke  aus  dem  Siiden  oder  Norden 
zugebracht,  bei  dem  es  sich  vielleicht  selbst 
unter  sehr  ungewohnten  Einflüssen  erzeugte, 
werden  z.  B.  Einwohner  des  Südens  von  ei- 
nem Zuge  kriegsgefangener  Russen  ange- 
steckt, *)  dann. entwickelt  sich  ein  Typhus 

• ’^*)  Vergl.  meine  Schrift:  lieber  die  Nerv^afieber,  wel- 
, che  ia  Berlin  im  Jabte  1807  h^rrachten,  neb^t  Be- 


Ton  so  eigenthümlicher  Fortn,  cTals  sie  mit 
der  reinen  inländischen  kaum  vergliche»  wor- 
den kann.  Auf  ähnliche  Bemerkungen  lei- 
ten uns  noch  so  manche  andere  Krankhei- 
ten, abet  ich  mufs  jetit  auf  meinen  Gegen- 
stand, auf  das  venerische  UebeJ,  zurück-, 
kommen. 

Dieses  giebt  uns  die  sprechendsten  Be- 
weise für  das  oben  aufgestellte^Naturgesetz, 
Afs  am  Ende  des  funfzehenten  Jahrhunderts 
eine  neue  Lustseuche  in  Neapel  ausbtach,  — 
von  den  älteren  venerischen  Krankheiten, 
kann  hier  nicht  die  Rede  seyn,  — waren 
daselbst  Nationen  fast  aus  ganz  Europa  ver- 
sammlet: Italiäner,  Spanier,  Marranen,  Fran- 
losen,  Deutsche  etc.,  - die  unter  sehr  unge- 
wohnten Verhältnissen,  welche  Witterung, 
Constitution,  Ueberschwemmungen,  Kriege 
ä.  Landplagen  darboten,  einander  den 
ansteckenden  StofP  mittheilten.  Daraus  ent- 
stand jene  fürchterliche,  pestartige  Form  des 
venerischen  Ue]bels,  "die  nur  wenige  Jahre 
wiithete,  jind  die  wir  jetzt  fast  gar  nicht 
mehr  zu  sehen  bekommen.  Nachher,  als  die 
Krankheit  in  jedem  Lande  einheimisch  wur- 
nahm  sie  auch  überall  eine  andere  Lan- 
Lesart,,  einen  eigenen  Nationalcharacter  an. 

Oerkungen  über  die.  reizende,  stärkende  uod  scbwä- 
cheode  Kurmethode.  Berlin,  1807.  8. 


Wer  könnte  den  Unterschied  zwischen  den 
Lustseüchen  verkennen:  die  in  Amerika  min- 
der zerstörend  sind,  und  vt>n  wilden  Natio- 
nen mit  vegetabilischep  Mitteln,  ohne  grolse 
Kunst,  leicht  und  schnell  geheilt  werden;  *)  — 

'die 

•)  Vor  wenigen  Jahren,  hatte  sich  auf  eiaem  Dorfe  in 
der  Neumark  das  venerische  Uebel,  das  eine  ange- 
•teckte  Amme  zuerst  in  eiäe  dortige  Familie  gebraciit 
hatte,  so  v^erbreitet,  dafs  von  Seiten  der  Kamnet 
Anstalten  dagegen  getroffen  werden  mufsi^en.  Alls 
Einwohner',  über  700  an  der  Zahl,  wurden  wieder- 
holt besichtigt,  und  es  fand  sich,  daGs ' eine  «ebr. 
groGse  Meirge  derselben,  von  jedem  Geschledite  itnil 
allen  Altern,  von  dem  neugebornen  Kinde  an,  bis 
au  den  ältesten  Leuten  über  80  Jahre,  an  den  man- 
nichfaltigsten  Graden  und  Formen  jener  Krankheit 
litt.  ' Unfehlbar/ wären  hiebt  nur  sie^  sondern  die 
Bewohner  des  ganzen  Dorfes , in  wenigen  Jahrea 
. dadurch  aufgerieben  worden,  wenn  man  nicht  schnelle 
und  wirksame  MaaCsregeln  dagegen  getroffen  hätte. 
Bei'  manchen  zeigten  sich  die  entsetzlichsten  ^er- 
atöruitgen.  Vielleicht  set^t  mich  mein  Freund,  der 
Medicinalrath  Sponiizer  zu  Cüotrin , zu  dessen  Pby- 
•ikat  jenes  Dorf  gehört,  dereinst  in  den  Stand,  eine 
aktenmälsige  Beschreibung  jener  in  vieler  Hinsicbj| 
' merkwürdigen  ^venerischen  Epidemie  zu  liefernj 
Hier  nur  das : Wenn  unter  den  wilden  Vülkerstämij 
men,  bei  ihrer  Verfassung  und  ungebundenen  Lebeni* 
art,  das  venerische  Uebel  seit  Jahrhunderten  ebea 
■o  zerstörend  fortgeschritten  wäre,  als  auf  jenrm 
Dorfe,  — würden  dann  die  Reisebeachreiber  nock 
' immer  foitfahren  köaneo,  die  vollkommene,  gesunde, 
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die  in  dem  südlichen  Europa  y ebenfalls  «we- 
niger zerstörend,  einfach,  keine  so  auifal.- 
lenden  Metamorphosen  erzeugend,  sich  auch 
noch  leicht  genug,  und  oft  ohne  alles  Queqk-  , 
Silber  heilen  lassen;  — die  endlich  in  Polen  — 
(wo  vielleicht  die  Plica  polonica  auch  auf  < 
eine  eniferi;itere  Art  zu  ihren  Metamorpho- 
sen gehört)  — Rufsland  u.  a.  Gegenden  des 
Nordens,  sich  durch  weit  gröfsere  Hartnäk- 
kigkeit  auszeichnet,  organische  Gebilde  ge- 
waltsam zerstört  und  neue  von  den  seltsam- 
sten Formen  erzeugt,  die  wir  nur  lang- 
sam, mit  den  kräftigsten  Quecks'ilbcrmitteln, 
und  auch  damit  oft  nur  unvollkommen,  hei- 
len können?  — Eine  lange  und  vielfache 
Erfahrung  hat  mich  gelehrt:  dafs  khnJiche 
Verhältnisse  .in  der  Erziehung,  Lebensart  u. 
s.  w.  der  beisammen  lebenden  Einwohner 
einer  Stad^  oder  Gegend,  eine  gewisse  Gleich- 
förmigkeit und  Gelindigkeit  in  den  veneri- 
schen Uebeln  erzeugen,  die  sie  sich  unter 
einander  mittheilen.  Gehet  dagegen  die  An- 
steckung auf  Menschen  von  sehr  entfernten 
Nationen^  von  ganz  verschiedener  Constitu- 
tion un'({  Lebensart  über;  geräth  der  Land- 
mann, der  viele  Meilen  weit  hergeholte  junge  > 

robuste  Constitution  jener  Völker  au  rühmen,  und 
sie  als  Meisterstücke  einer  kraftvollen  Schöpfung  au 
preisen  ? — ^ ' 
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Rpcrut,  tlfer  «nschuIJige  aus"  einer  kleinen 
Landstadt  auf  die  Akkdemie  -.'kommende 
Jüngling,  an  eine  ihm  höchst  fremdamge 
Quelle  der  Ansteckung , wie  sich  denn  sol- 
che Quellen  in  grofsen  Städten  ans  allen 
"Weltgegenden,  und  in  gröfst^  Verschieden- 
heit finden,  so  fallt  jene  Gleichartigkeit  und 
'Gelindigkeit  in  einem  hohen  Grade  weg, 
und  der  fremde  Sa'ame  wuchert  auf  dem 
neuen  Boden  so  üppig,  und  in  so  mannich- 
'■faltigen  Vegetationen  und  Metamorphosen, 
wie  maiT  sie  in  den  Cirkeln  gleichartiger 
Menschen  nicht  leicht  2u  sehen  bekömmt. 
Der  Franzose  öder  Italiäner,  der  sich  feine 
Ansteckung  an  einer  Polnischen  Quelle,  oder 
auch  nur  ikn  nördlichen  Deutschland,  geholt 
^ Siat,  hat  davon  Folgen  zu  empfinden,  die 
ihm  unter  seinem  vaterländischen  Himmel, 
in  dem  Grade  und  in  der  Form,'  Völlig  fremd 
waren.  Das  habe  ich  hier  selt%inem  Jahre, 
wo  Menschen  von  den  verschiedensten  Na- 
‘ tionen  in  unserer  Stadt  zusammen  trafen, 
und  wo  auch  im  Punkte  der  Ansteckungen 
" die  heterogensten  Conflicte  gegen  einander 
wirkten,  sehr  auffallend  bestätigt  gesehen. 
Die  venerischen  Uebel  dieses  Jahres,  waren 
in  vieler  Hinsicht  die  der  vorigen  Jahre  nicht 
mehr,  sondern  zeichneten  sich  im  Ganzen 
durch  ihren  hohen  Grad,  durch  schnell  fort- 
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schreitende  Zerstörungen  der  Orgahis'atioir» 
durch  eine  besondere  Neigung  zu'  den  ab- 
normsten V'egetarionen,  und  durch  eine  fast 
unbezwingliche  Hartnäckigkeit  ■ aus,  Bubo» 
nen,  die  gleich  in  den  ersten  Tagen  einen 
Theil  des  Unterleibes  einnahmeh^  imd  die 
Bauchmuskeln  zerstörten;  Schanker,  die  die 
Zerstörung,  der  Eichel  und  der  Vorhaut  in 
Wenigen  Tagen  vollendet  hatten,  anstatt  dafs 
sie  sich  Sonst  in  Wochen  und  Monaten  nur 
langsam  v-ergröfsern;.  geheilte  Schanker,  auf 
deren  Narben,  oft  nach  Wochen,  die  hart- 
näckigsten Warzen' hervorwuchsen;  Warzen,  ' 
lleischartige  Auswüchse  überhaupt,  dm  Halse, 
an' den  Genitalien,  am  Alter  etc.  von  den 
sonderbarsten  Gestalten,  oft  gleich  im  An- 
fang« des  Uebels;  unverhoffte  Bubonen  und 
Hodengeschwülste  nach  längst  geheilten  Trip- 
•pern  und  Schankern;  schneller  Ausbruch  der 
Lustscuche,  schon  cariöse  *Zerstörungen  am 
Gaumcii  und  in  der  Nase,  fast ‘ühmittelbar  ■ 
nach  der  Ansteckung  i das  wardn  die  Haupt- 
punkte^ in  welchen  sich  hi  er;  das  venerische 
Uebel  ijn  Jahre  1807  unterschied.  , Nimmt 
man  dazu  die  gewöhnlichen  Complicationen 
mit  rheumahscben  und  gichtischen  Uebeln, 
mit  Krät  ze  und  Hospitaldachexie,  — und  mit 
den  ^Folgen  oft  unzweckmäfsiger  Kurmetho- 
den, des  uhordemlichehQuecksübergebrauchs, 

B a 


.und  des  Mirsbrauchs  der  Tisanen,  so  kann 
fban  sich  ein  Bild  Yon  den  Formen  der  ve< 
nerischen  Uebel  zusammensetzen,  die  wir  in 
jenem  Jahre  zu  sehen  und  zu  behandeln 
hatten. 

Auf  das  oben  angeführte  Naturgesetz, 
das  ich  durch  die  merkwürdigsten  Thatsa- 
chen  bestätigt  habe,  gründet  sich  auch  die 
Bemerkung,  dafs  manche  ausschweifende  Men- 
schen, so  lange  sich  ihre  Venus  'oulgwaga 
nur  in  den  gewohnten  Kreisen  hält,  nicht 
leicht  angesteckt  werden.  Der  Boden  ist  ge- 
gen den  alltäglichen  AnsteckungsstofiF  unem- 
pfänglich, unfruchtbar  geworden.  £in  sol-' 
eher  Indult  gilt  aber  nur  in  den  gewohnten 
Kreisen,  wo  man  sich  gegen  einander  in  ein 
..  gewisses  Gleichgewicht  gesetzt  hat;  kommt 
ein  solcher  Mensch,  der  sich  g^en  jede  An- 
steckung fest  glaubt,  an  eine  fremde  Quelle, 
an  einen  neuen  aus  fernen  Landen  kom- 
menden Gegenstand,  etwa,  wie  ich  gesehen, 

' an  eine  Mohiinn,  so  treten  dann  die  Fol- 
gen der  heterogeneren  Ansteckung  stark  ge- 
nug herYor,  und  der  Umgang  tuit  Schwar- 
zen, giebt  wahre  MuUtten  von  Yenerischeu 
Metamorphosen.  ■ > • 

II.  Ein  zweiter  Grund  der  grofsen  Ver- 
schiedenheit der  Yenerischen  Krankheitsfor- 
men;  liegt  darinn : daiii  der  ansteckende  Stod 
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fast  ausacblierslich  nur  auf  das  reproductive 
System  wirkte  Alle  Schädlichkeiten  dieser 
Art  erzeugen  die  mannichfaitigsten  Vegeta- 
tionen ^ theils  nach  ihrer  eigenthümlichen^ 
wechselnden  Eigenschaft,  theils  nach  den 
verschiedenen  Verhältnissen  des  Organismus 
selbst,  und  der  mancherlei  Einflüsse  auf  den- 
selben. Was.  hingegen  auf  die  Vegetatio- 
nen zunächst  keinen  Einflufs  hat,  was  we- 
der Mischung  noch  Structur  der  Theile  merk- 
lich verletzt,  ’ sondern  was  vielmehr  auf  die 
Erregbarkeit  vorzüglich  wirkt  und  die  Le- 
bensthätigkeiten  im  Ganzen  und  in  einzel- 
nen Theilen  umstimmt,  das  erzeugt  weit  ein- 
fachere Krankheitsformen,  die  sich  im  Gan- 
zen immer  gleich  bleiben,  und  hauptsächlich 
nur  dann  grofse  Verschiedenheiten  in  ihren 
Erscheinungen  darbieten,  wenn  sie  mit  ört- 
lichen Uebeln,  mit  Veränderungen  in  der 
Mischung  und  Structur,  kurz  mit  abnormen 
Vegetationsprozessen  in  Verbindung  treten. 
Die  ganze  Fieberlehre  liefert  davon  Beweise. 
Die  einfacheren  Reizlieber,  wie  sie,  sonst 
hiefsen,  die  Synocha  und  der  Typhus  in  ih- 
rer einfachsten  Gestalt,  bieten  wenige  Man- 
nichfaltigkeit  in  den  Formen  dar,  weil  sich 
die  Gegenwirkungen  des  irritabelen  und  sen- 
sibelen  Systemes  immer  nach  gleichen,  un- 
veränderlichen Gesetzen  verhalten  tritt  aber. 


eine  Affection  des  reproductiven  Systeme« 
zu  dem  Fieber,  eine  Eutzündubg,  ein  Exan- 
them, ein  Leiden  der  Digestionsörgane  u. 
dergU^  so  entspringt  daraus  sogHeich  eine 
groise  Veränderlichkeit  in  den 'Formen,  Wie 
grofs  sind  daher  die  Modificationen  der  ex- 

anthematischen  Fieber!  Kein ‘Wunder  also, 

\ 

dafs  eine  Hauptkraokheit  des  reproductiven 
Systems,  die  venerische,  die  die  Vegetatio- 
nen auf  der  Oberfläche,  in  den  Häuten,  in 
dem  lymphatischen  und'  DrUsensysterae,  in 
den  Knochen  etc.  theils  zerstöit  und  Ter- 
wandelt,  theils  in' allen  jenen  Theilen  neue 
erzeugt,  dafs  eine  solche  Ktankheit  die  wan- 
delbarsten' Formen,  annimmt!  • 

III.  Einen  dritten  wichtigen  Grund  die- 
ser wechselnden  Formen,  geben  die  so  ge- 
wöhnlichen und  höchst  manhichfaltigeh  Zu- 
sammensetzungen und  Cotuplicationen.  Wer 
sich  der  venerischen  Ansteckung  aussetzt, 
wer  sich  ihr  schon  oft  ausgesetzt  hat,'  ytev 
die  Folgen ' davon  schon  in  verschiedenen 
Graden  ausstand,  der  ist,  in  physischer  und 
moralischer  Hinsicht,  auch  mancherlei  ande- 
ren Schädlichkeiten  ausgesetzt  gewesen.  Auf 
eben  den  Wegen,  auf  welchen  er  sich  seine 
venerischen  Uebel  und  ihre  Folgen  zuzog, 
sind  ihm  auch  Rheumatismen,  Gicht,  Hy- 
pochondiie,  Hämorrhoiden,  Krätze  u.  a.  Haut* 
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krankheiteny  kurzi  Cachexien  von' manclier-» 
lei  Arten  und  Graden ^ selbst  Schwindsüch- 
ten und  Abzehrungen  t zu  TheU  geworden,  > ^ 
Mit  allen  diesen  wechselnden  Formen,  ver- 
binden sich  denn,  auf  mannichfaltige  Art, 
die  wechselnden  .Formen  der  örtlichen  und. 
allgemeineren  venerischen  Uebel,  und  es  ent- 
stehet daraus  eine  so  unendliche  Yerschie-.. 
denheit  in  den  Erscheinungen  und  in  ihren, 
Verbindqngen  unter,  einander,  4®ls  man  fast 
von  jedem  einzelnen  Kranken  jener  Art  ein 
individuelles  Krankheitsgenjälde  entwerfen 
könnte^  in  welchem  es  aber  mehr  pder.we- 
niger  zweifelhaft  bleibt,  welche  Zlüge  der  ve- 
nerischen Krankheit,  welche  der  Gicht,  und 
welche  den  übrigen  gleichzeitigen  Formen 
angehören?  — ' ‘ \ 

ifV,  Wenn  aps  vden  bereits  angezeigten 
Gründen,  eine  sehr  grofse  Verschiedenheit 
der  venerischen  Formen  hervorgehet,  s<j^  mufs , 
sie  viertens  noch  um  vieles  grölser  werden;  ■ 
durch  die  mancherlei  fehlerhaften  Gurmetho- 
den dieser  Formen.  Gerade  die  Methoden 
und  Mittel,  deren  wir  uns  gegen  die  vene-  , 
rischen  Uebel  bedienen,  haben'  einen  sehr, 
hohen  Grad  von  Wirksamkeit,  und  schaden 
eben  darum  sehr- empfindlich,'  wenn  sie  zu 
stark,  zu  anhaltend,  oder  sonst  fehlerhaft 
gebraucht  werden;  so  die  mancherlei  Ti#a- 
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oen  'tmd  Holztränke,  die  leicht  das  Ver- 

\ » 

dauungssjstem  in  einem  hohen  Grade^schwä- 
chen , besonders  wenn  zugleich  eine  schwä- 
chende Diät  verordnet  wird;  die  Giftpflan- 
zen, die  man  oft  nur  zu  freigebig  anwendet, 
und  die  dann  die  gröfsten  Unordnungen  in 
'dem  Organismus  hervorbringen;  das  Queck« 
Silber,  dessen  Mifsbrauch  jene  langsame  Ver- 
giftung erzeugt)  die  sich,  oft  zerstörender 
als  die  L^istseuche  selbst,  in  den  mannich- 
faltigsten  Formen  entwickelt,  und  mit  ihr 
verbindet.-  Was  man  so  oft  als  ausgeartete, 
verlame  Lustseuche  beschrieben  hat,  war  oft 
nichts  anderes,  als  jene  Quecksilberkrabk- 
heit;  und  wenn  ich  einen  Blick  auf  die  vie- 
len Kranken  werfe,  die  mir  in  dieser  Art 
vorgekommen  sind,  auf  die  Krankengeschich- 
ten , die  ich  aus  vielen  Gegenden  zum  Gut- 
achteni  erhalten  habe,  so  mufs  ich  mich  über- 
zeugen: dafs  eben  so  viele,  und'- vielleicht 
noch  mehrere  Menschen,  durch  fehlerhafte 
Heilmethoden  der  venerischen  Uebel  un- 
glücklich, wenigstens  in  ihrer  guten  Consti- 
tution zerrüttet  worden  sind,  als  durch  diese 
Uebel  selbst ! • — 

' Die  ganze  vormalige  Lehre  von  den  ver- 
larvten  venerischen  Krankheiten,  über  die 
vor  mehreren  Jahren  so  lebhaft  gestritten 
wurde , gründet  sich  grofsentheils  auf  die  bis 
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hieher  betrachtete  Mannichfaltigkeit  und  Wah-^ 
delbarkeit  der  Formen,  4ie  allerdings  jedem 
die  Diagnosis  erschwert,  der  nicht  auf  das 
Ganze  siebet,  und  der  nicht  die  nach  und 
nach  erfolgte  Entwickelung  einer  zusammen- 
gesetzten Krankheit,  aus  ihren  verschiede- 
nen Ursachen,  Verfolgt.  Wer  in  diesen  Feh- 
ler verfällt , und  seine  Diagnosis  aus  einigen 
wenigen  pathognomonischen  Erscheinungen, 
die  er  immer  gleichartig  erwartet,  bilden 
will , dem  wird  sehr  vieles  verfarn,  d.  i.  un- 
kenntlich erscheinen,  wa»  eine  scharfe  Ue- 
bersicht  des  Ganzen,  einem  anderen  leicht 
kenntlich  macht.  — , ' ' • . 

Je  mehr  eine  Krankheit  idire  Formen 
verändert  und  wechselt,  desto  genauer  müs- 
'sen  wir  eine  jede  kennen  zu  lerzsen  suchen  $ 
das  erweitert  nicht  nur  unsere  Kenntnifs  in  ^ 
der  Naturgeschichte  der  Krankheiten,  son- 
dern hat  auch  auf  ihre  Beurtheilung  und  Be- 
/ handlang  einen  entschiedenen  Einduls.  Es 
haben  es  daher  die  grofsen  und  guten  Aerzte 
aller  Zeiten  anerkannt,  dals  genaue  und  voll- 
ständige Beschreibungen  der  Krankheiten^ 
unser  Wissen  mehr  als  alle  Speculationen 
vervollkommnen.  Was  haben  uns  die  An- 
strengungen der  Theoretiker  genützt,  die  die 
venerischen  Uebel  unter  die  Ansicht  von 
Stbenie.und  Asthenie  zwingen,  und  sie  durch 
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“ schwächende  und  Reizmittel  heilen  wollten? 

Auf  die  Thorheit  leiteten  sie,  gegen  Local* 
V.  übel  kaltes  Wasser  zu  eaipfehlon,  um  durch 
die  Kälte  die  Sthenie  za  schwächen,-  und 
von  der  Lustseuche  zu  behaupten,  - dals  sie 
nicht  nur  durch  das  • Quecksilber^  sondern 
durch  jedes  Reizmittel  ohne  Unterschied 
heilt  werden  müsse*  Ich  ha1>e  einen  solchen 
Theoretiker,)  der  die  ganze  ßrownische  ver- 
besserte Heilkunst  inne  hatte,  gesehen,  wie 
er  einen  Bubo  standhaft  mit'  kalten  Um-' 
schlagen  behandelte,  «und  zwei  Monate  lang 
nicht  aufhörte,  immer  kaltes  Wasser,  und 
nichts  als  kalt»;s  Wasser  hineinzuspritzen, 
nachdem  die  Eiterung  schon  ßstulöse  Gänge 
gemacht  hatte.  Damit  sollte  die  sthenische 
Entzündung  bezwungen  werden!'  Es  hat  mir 
nachher  viele  Mühe  gekostet,  den  armen 
geraifshandelten  ICranken  herzustellen.  Auf 
solche  Thorheiten  ger^then  einseitige  Men- 
schen, die  an.  dem  Buchstaben  ihrer  Theo- 
rie hängen,  die  bei  einem  Bubo  nichts'*wei- 
ter  als  einen  sthenischen  öder  asthenischen 
Adiscefs  sehen  wollen,  und  die  überhaupt 
bei  örtlichen  Krankheiten,  bei  Fehlern  der 
Vegetation,  nichts  weiter  , wissen',  als  reizen 
und  schwächen.  — ; . •'  ■ ■ 

■ Diese  Fehler  haben  ihre  gaäz  anderen 
Eigenheiten,  die  auf  Mischung  und  Stractur 


berulien;  luid  wenn  wir  diese  Eigenbeitea 
auch  ' noch  lange^  nicht  vcdtatändig  kennen»*. ' 
noch  lange  nicht  nachzuweisen  im  Stande 
sind,  durch’ Welche  Mittel,  und  wie  sie  sich 
in- jedem  Falle  heilen  lassen,  sO  dürfen' ^wir 
doch  nicht  den  Schattenbildern  folgen, ' din 
dieser  'oder  jener  durch  seine  Speculatiönen 
einstweilen  an' die  Stelle  des  wahren  :Wis- * ' 
sens  gesetzt  hat.  Die  Erfahrung  ist!  hier  der  • 
einzige  sichere  Weg,  dem  wir  zu  folgen' ha«  . 
ben,  und  dabei  können  und  müssen  wir  es  * 
abwarten,  welche  haltbare  Theorie  ihr  die 
neuesten  Untersuchungen  der  Qualitäten  deS' 
Organismus  und  der  Heilmittel  unterlegen 
möchten,  ; ■ . 

Damit  wir  diese  Qualitäten  des '^Orga- 
nismus in  ihrer  'Mannichfaltigkeit  kennen 
lernen,  ist  eine  sorgfältige  Beschreibung  al- 
ler yorkommenden  Krankheitsformen  nöthig. 
Aus  diesem' Gesichtspunkte  mufs  die  folgen-" 
de  Krankengeschichte  angesehen  werden,  die 
mir  aus  ei li er  entfernten  Gegend,  von  meinem  - 
geschickten  Arzte  zum'  Gutachten  ein^esandt 
wurde,'  und  die  einem  höchst  merkwürdigen- 
Beitrag  zur  Naturgeschichte' des  venerischem  ' 
Uebels  liefert.  Ich  lasse  jetzt  die  Erzäh^ung  l 
mit  ihren  Beilagen  ununterbrochen  folgen, . 
und  werde  zuletzt  in  Zusätzen  noch  einige 
Bemerkungen  Uber  einzelne  Punkte  beifügen^ '' 


[ 
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, anf  welche  die  eingeschobenen  Buchstaben 
Af-BfCf  etc<  verweisen. 

, . Krankefißeschichte, 

*'  Patient  ist  gegen  70  Jahre  alt,  verhei- 
tathet;  von  starker  Leibeseonstitutinn , rie> 
lern  Temperament,  und  noch  grofsem  Be« 
dürFnisse^  zur  Befriedigung  des  Geschlechts« 
triebes.  £r  bekam  im  Mai  1802  cii^e  Go- 
norrhoe durch  Vermischung  mit  einer  ande« 
ren  Weibsperson.  Lage,  Geschäfte  und  Ver- 
hältnisse, erlaubten  ihm  durchaus  nicht,  diese 
Krankheit  nach  den  R^eln  der  Kunst  be- 
handeln zu  lassen,  er  mufste  täglich  meh- 
rere Stunden  in  zuweilen  grofser  Hitze  rei- 
ten, konnte  und  wollte  in  seiner  Lebens- 
weise nichts  abändern,  trank  jWei^,  genofs 
Speisen  jöder  Art;-  dies  alles  mufste  in  der 
Entzündungsperiode  sehr  nachtheilig  werden. 
Vom  Reiten  fünf  bis  sechs  Stunden 'des  Ta- 
ges in  grofser  Hitze,  Genufs'des  Weins,  ver- 
absäumter Reinigung  des  kranken  Theils, 
wurde  der  Ausflufs  scharf  und  blutig,  es  ent- 
stand eine  Excoriatioo  an  der  Eichel  zur 
linken  Seite  des  Bändchens,  welche  in  ein 
flaches  schankerartiges.  Geschwür  ausartete, 
von  der  Gröfse  einer,  grofseh' Linse,  auf  ei- 
ner Stelle,  die  schon  von  einer  ähnlichen 
- tJrsache,  damit  behaftet  gewesen  war.  Nichts 
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konnte  bei  dem  allen  'geschehen , als  dals 
Pillen  ans  Gummi  mimos»  Lapid.  canc.  cum 
Syr.  Alth,  eingenommen  wurden,  (in  Pil-, 

‘ lenform  konnte  Pat.‘  nur  einzig. 'Arzneien 

. ^ 

nehmen),  dafs  durch  vieles  Wassertrinken 
und  Thee  der  Wem  unschädlicher  gemacht 
wurde,  und  er  eine  sehr  schwqcihe  Aufld-* 
sung  des  Plumbi  acetic.^  einen  drittel,  bis  hal- 
ben Gran  auf  die  \}nze  Aqua. destilL,  sq  .nft 
-er  konnte  einspritzte,  welches  auch  nach  den 
Hegeln  nicht  gehörig  geschähe,  weilzTS^in 
hervorstebender  Bauch  ihn  hinderte.  Das 
Schankerartige  Geschwür  wurde  mit  dem 
Ungu'ent.  rosat.  cum  Mercur.  oxydac.  rubr^ 
oder  dem  Unguenc,  Mercur,.  citier.  sin.  The~' 

..  reb,  'nach  dem  mehr  oder  weniger  gei^eizten  ^ 
Zustande  der  Eichel  verbunden.  Vier  Wo- 
chen lang  mufste,  Pat.  dabei  noch  auf . einer 
Reise  zubringen,  wo.  nichts  gescheheii,  nic^t 
einmal  die  nöthige  Reinigung  der  Gesehiechts- 
theile,  beobachtet  werden^  kannte.  Nach 
vier  bis  fünf  Monaten  hörte  eler  Tripper  zu 
hiefsen  .auf,  das  Geschwür  der  Eichel  heilte 
bei  blos  Örtlicher  Behandlung,  wobei  mit  un-  < 
ter  .auch  Coitus  gepflogen  wurde.  ; ' 

Eine  sehr  mögliche  Resorption  des  an- 
steckenden Stoffes,  dachte  sich  hiebei  der 
Arzt  wohl,  aber  eine  antisypbilitische  Gur, 
den  Schaden  zu  .verhüten,  ohne  angemesse- 
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nös  Verhalten,  würde  naehtheiliger  und  zweck- 
los gewesen  sejn.  - *• 

Ith  Sommer  i8o3  bekam  dieser- Patient 
aberinals  einen  Tripper;  ob  durch  neue  An- 
ateckubg,  oder. durch  Anstrengung  im  Act 
als  Folgö  des  vormaHgen  Uebels,  erlaubte  es 
sich"  nicht  auszumitteln;!‘’nach  lo  Wochen 
' hortender  Ausflufs  n4nh-  den  Einspritzungen 
'-'Aet  Solut:  plumbi  üeetiti  wieder -'auE'  • 

sonstigen  Gonorrhöen^  hatte  Pa- 
tient seit  S Jahren  ein  Meines  Geschwür  Hxs\  ( 
^ unterÄ*  hnd  äursem  Tbeilfe  der  linken  Wade, 
--in  der  Gröfae  einer  Linse,  mit  entzündetem, 
hactehi  Umfangei  da  ich'  es  Suerst  sähe,  wel- 
ches 'von  einer  Pustel  entstanden,  und  nicht 
geachtet -worden  war*’  ■ Bei  einer  mitden  reü- 
* losen  -Behandlung/  heilte'  das  kleine  Ge- 
schwür zu,  und  brach- Wieder' auf;:, eide  wäls- 

■ rige  Feuchtigkeit  sammlete  sich  "unter  dem 

■ Obefhäutchen  der  Narbe,' löfste  sie  auf,  un'i 
~ so  erschien  das 'kleine  Geschwür  denn  im- 

■'mer  wieder.  Ohngeföh»  bis  6 Wochen  blieb 
~ es  geschlossen,  dä  es  "denn  wieder' aufbrach; 
Vom  Januar  bis  Ju13T'x8o4  blieb  es  ganz  heil- 
Wie  schon  bemerkt,  gab  es  ber  milder -Be- 

■ faahdluhg  nur  wenige  wälsrigd  Feuchtigkeit, 

' und  es  schien  das  Geschwür,  blos  durch*  die 
'erste .Vernachlässigung  itnd- die  länge  Daner^ 

zum  Eontanell  geworden - za  seyh.  ^'- 
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In  der  Mitre  July  igoi  entzündete  sich 
an  diesem  Füjfse  die  Schwiele  auf  dem  Bal- 
len'der  grojsoi  Zehe,  welche  EntzutidUng 
sich- Bis  auf  den  Rücken  des  Fuf*es  Verbröi- 
tete.  "Fotnetitationon"  aus  'Aqua  fqnt.  "^vitj. 

Am,  Vitii  t/,  un«^  Ammon;  viuriat.  zer- 
tlleilt'en  die  Entzündung,  und  nachdem  ans 
dem  Mittelpunkte  dieser  Schwiele,  einige 
Tropfen  blutiger  Eiter  ausgeflossen  wären,  > 
heilte  dies  so  gefürchtete  IJebel  glücklich  m , 
wenigen  Tagen. 

■ Nach  ohngePähr  4 Wochen,  in  der  Mitte 
des,  August,  entstand  um"  die  Narbe,  des 
Geschwürs  an  der  PfAade,  eine  ziemlich  aus- 
gebreitete Rothe,  worauf  sich  die  Oberhaut 
absonderte,  nnd  eine  wäfsrige  Feuchtigkeit 
herVor'kam;  durch  Bestreuen  mit  Lycöpo- 
dium,  darüber  das  Üneuent,  rosat.  heilte 
und  trocknete  alles'in  wenigen  Tagen.  ' i . 

Gegen  Ende  des  September  zeigte  mir  Pa- 
tient Seinen  linken  Fufs  wieder,  der  zwischen 
dem  'Knie‘  und  Knöcheln"  des  Unterfiifsesy 
mit  einer  Menge  küpferrother  Flecken  be- 
setzt war.  Ich  hielt  'für  jetzt  mein  Urtheil  ^ 
über  die  Natur  dieser  Flecken  zurück,  wur- 
de aber  ’in"  vier  bis  fünf  Tagen  meiner 
Sache  gewifs,  dafs  sie  syphilitischer  Her- 
kunft Wareni  denn  die  erstentstandenen  wur- 
den ?on  der  RosenrÖthe^  mit  welcher  sie 
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heiyQi\>tiiO\iexXy  hupferrothy  dann  nahmen  sie 
das  Ansehen  der  Rosißecken  an,  verschwan- 
den dann,  allmählig  ins  gelbliche  spielend 
ganz,  ohne  eine  Spur  zurück  zu  lassen,  un- 
terdessen neue  hervortraten  j auch  zeigten 
sich  bald  eben  diese  Flecken  auf  dem  Ober- 

* ^ V 

Schenkel.  , , . ^ , 

Indem  ich  dies  Uebel  erkannte , waren 
meine  Besorgnisse  nicht  geringe  darüber,  den 
Kranken  durch  eine  gründliche  Cur  davon 
zu  befreien,  weil  ein  angemessenes  Verbal-  | 
ten  zu  einer  solchen  Cur,  dem  Pat.,nach  sei-  I 
nen^. Verhältnissen , eine,  fast  unmögliche  Sa- 
. che  war.  Ich  eröfnete  ihm,  dals  die  Flecken 
•venerischer  Art  wären,  und  die  Nothwen- 
digkeit  einer  dieser  ||u:ankheit  angemesse- 
nen Cur.'  . M 

Patient  entdeckte  mir  nun  . nöch  , dafs 
er  auch  wieder  einen  Ausflufs  aus  der  Harn- 
röhre habe,  er  zeigte  inir  die  umgelegten 
Lappen,  die,  davon  sehr  verunreinigt  waren, 
und  ein  ^häfsliches  Ansehen  von  den  ^ fast 
schwarz  aussehenden  Flecken  hatten  A)y^et 
. empfand  jedoch  beim  Uriniren  keinen, Schmerz. 
Nach  einigen  Tagen  konnte  ich  eine  Besich- 
tigung des  Penis  vornehmen,  und  fand  je- 
nes Geschwür  an  der  Eichel,  in  eben  der 
GrÖfse  wieder;  die  Eichel  wat  entzündet. 
Die  fleifsigere  Reinigung  mit  kaltem.  Wasser, 

minderte 
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minderte  die  Entzündung  bald  wieder,  auch 
hörte  der  Ausflufs  aus  der  Harnröhre  bald 
wieder  auf.  Vor  wenigen  Tagen  hatte  Pa-i 
tient  den  Coitxim  noch  exercirtj  von  nun 
an  versprach -er  aber  dieses  ganz  aufzugeben^ 
' Der  Anfang  der  Gur. begann  den  loten 
October.  Da  Patient  täglich  ausgehen  mufste, 
war  ich  genöthigt,  mich  in  die  Umstände  zu 
schicken,  und  es  so  lange  zu  gestatten,  als 
die  Witterung  nicht  zu  kalt  wurde.  Jn  der 
Diät  durfte  ich  nur  so  viel  ändern,  dafs  ich 
den  Genufs  des  geräucherten  und  gepökel- 
ten und  das  Fleisch  der  Schweine,  Enten  und 
Gänse  untersagte.  Den  Wein  durfte  ich  auch 
'SO  sehr  nicht  einschtänken,  da  der  Kranke 
fürchtete,  seine  Krankheit  bemerklich  zu  ma- 
chen; und  ob  ich'  schon  nur  zwei  Gläser 
Franzwein  erlaubte,  so  wurden  doch  meh- 
rere getrunken,  da,  er'  gewohnt  war,  täglich 
eine  Flasche  von  drei  viertel  Quärt  zu  trin- 
ken. Ein  Anzug  von  Flanell  auf  deu  blofsen 
Leib  war  ein  vergebener  Vorschlag;  Patient 
besorgte  davon  ein  zu  starkes  Reizen,  zog 
übrigens  sich  aber  recht  warm  an.  Er  wargenÖ- 
thigt,  den  ganzen  Tag  in  seiner  Kleidung  zu 
bleiben,  zwischen  Thüren^  und  nahe  dem 
Fenster  am  Schreibtische  zu  sitzen,  wo  ein 
beständiger.  Zug  an-die  Füfse  ging.  Zwar  wa- 
hren die  Füfse  . mit  • ein^m  . wollenen  Sack^, 
,Journ.  XXVI.  B.  4-  Sc.  C 


einem  Paar  baumwollenen  Strümpfen,  dar- 
über noch  einem  paar- wollenen,  und  mit 
Stiefeln  bezogen;  warme  Bäder  machten  ihm 
zu  grofse  Schwierigkeit.  - 

Da  Pätient  Arzneien  nur  in  Pillenform 
nehmen  konnte,  bereitete  ich  Pillen:  1^  Mer- 
c^rii  mitriat,  mitis  Gumm,  mimos.  37* 
Sacch.  \lb.  5ß.  Aquae  desdll,  simpl,  q.  s. 
formenc.  Pilul.  pond.  gran.  duor.  Er  nahm 
den  ersten  Abend  eine  Pille,,  jeden  Abend 
wurde  mit  einer  Pille  gestiegen;  diq,  einen 
halben  Gran  Mercur,  muriat.  mitis  enthielt. 
Als  bis  zu  fünf  Granen  pro  Dost  gestiegen 
war,  und  es  kalt  zu  werden  .anfing,  mulste 
er  Zu  Hause  bleiben;  bisher  war  der  Auf- 
enthalt im  Killten,  täglich  eine  Stunde  lang 
gewesen. 

Neigung  zur  Diarrhoe,  wozu  Pat.  sonst 
leicht  bei  Erkältung  ,der  Füfse  disponirt  war, 
wurde  durch  Aussetzen  > des  Hydrargyr,  zu 
einigen  Tagen,  und  durch  einen  halben  bis 
ganzen  Gi^n  Opium  verhütet:  Opii  puri 

gr.  X»  Gumm»  mimos»  ^7*»  Sucdi»  oXb»  gr»  x» 
M»  form»  Pil»  No»  dcx.  sigl»  Nach  Yerord- 
nung  Abends  mne  bis  zwei  Pillen  zu  nehmen. 

Als  bis  zu  acht  und  einen  'halben  Gran 
des  Mercurii  pro  Dosi  gestiegep  war,  wurde 
der  Mund  davon  angegriffen»  Patient  em- 
pfand vermehrte  Absonderung  ■ des  Spei- 
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chels,  der  Adiem  roch  stark,  das  Zimmer 
war  von  diesem  Gerüche  merkbar  erfüllt; 
die  JPüulae  Mercurii  Wurden  ausgesetzt  'B), 

Itn  Anfänge,  da  etwa  zu  drei  Granen 
pro  Dosi  gestiegen  war,  vergingen  die  Flecken 
auf  dem  Unterschenkel,  Allein  diese  Freude 
dauerte  nur  wenige  Tage,  eine  desto  gröfsere 
Menge  trat  hervor;  auch  erschienen  sie  nun 
auf  dem  Oberschenkel,  auf  der  ganzen  rech<* 
tea  Unterextremität, , und  auf  dem  mannli- 
cheuGliede.  Die  Eichel  entzündete  sich,  und 
war  niit  ähnlichen  Flecken^  aufser  dem  schon 
vorhandenen  Geschwüre,  besetzt.  Nach  we- 
nigen Tagen  Verloren  sich  jedoch  die  Entzün- 
dung der  Eichel  ui\d  auch  die  Flecken  wieder. 

> Da  ich  immer  jedes  veneriscl^e  Uebel, 
das  ich  zu  behandeln  hatte,  glücklich  be- 
zwang, wenn  ich  das  Hydrargyrüm  muria^  ■ 
ticum  mite  in  steigender  Dosi  so  lange  fort- 
setzte, bis  ein  Eeiz  auf  das  ganze  System 
erfolgt  war  (welches  nach  Verschiedenheit 
des  Individuums  früher  oder  später  geschie- 
het),  und  was  sich  durch  ein,  drei  ^is  vier 
Tage  daurendes  Fieber,  nach  vorhergegan- 
genem  gereizten  Pulse,  mit  angegriffenem 
Munde,  Kopfschmerz,  Schmerzen  im  Halse, 
in  den  Gliedern,  zu  erkennen  giebt;  so  fing 
ich  nach  Verlauf  von  lo  Tagen,,  nachdem^ 
da*  Speicheln  ganz  aufgehprt  hatte,  und  Pa- 

G 2 
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tient  sich,  aufser  dem  Erscheinen  neühr  fleh 
kenj  und  Vergehen  der  da  gewesenen^  recht 
wohl  befand,  das  Hydrargyr,  mur.  müe  wie- 
der an  nehmen  zu  lassen,  und  zwar  so,  dafs 
' ichxYon  acht  und  einem  halben  Gran,  jeden 
Tag  um  einen  Gran  herab  stieg,  in  der  Idee, 
jenes  Fieber  nun  bald  erregen  zu  können. 
Als,  unter  bisweiligem' Auscetzen  auf  einen 
bis  zwei  Tage,  bis  zu  sechs  Gran  herunter 
gestiegen  war,  entstand  dpn  löten  Nov.  ge- 
gen Abend,  nachdem  eine  ödematöse  Ge- 
schwulst des  Fufses  um  die  Knöchel,  und 

k 

gewisse  Empfindungen  im  Fufsgelenke*  vor- 
ausgegangen waren , ein  mehr  als  Hand  gro- 
fser  dunkelrother  entzündeter  Fleck  ^ der 
' vom  untern  Theile  der  linken  Wade  anfing, 
und  bis  zur  Hacke  sich  forterstfeckte,  wei- 
ches den  Kranken  in  nicht  geringe  Bestür- 
zung versetzt  hatte,  da  es  ganz  das  Anse> 
hen  nahm,  als  wollte  sich  die  Entzündung 
dem  Brande  nähern.  Ich  liefs  einen  'Um- 
schlag aus  Mixtur.  Vulner.  acid.  sine 

Sacch.  Aquae  si?npl.  ^v.  auflegen , und 
da  mir  dieser  noch  zu  reizend  schien,  fol- 
genden anwenden : ^ Amon,  muriat»  gr,  x. 
Aceti  Vin,  Aquae  simpl,  M»  wo- 

' mit  ich  dem  Fortgange  der  EntzUndung  Grän- 
zen setzte.  , / 

Den  Gebrauch  des  Mercurii  glaubte  ich 
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nun  nicht  langer  fottsetzen  zu  dürfen,  da  es 
sich  darnach  zu  verschlimmern  scliien.  Da  aber 
die  Zeit  wollte  benutzt  sejn,  so  mufste  ich  ein 
anderes  kräftiges  Mittel  an  die  Stelle  setzen^ 

Ich  erinnerte  mich  eines  sehr  wirksamen  Der 
cocts,-das  mir  sonst  schoh,  und /besonders 
^ vor  4 Jahren,  warlich  Wunder  that.  ‘ Der. 
Kranke,- dem  ich  dies  brauchen  liefs,  war  in 
vieler,  und  besonders  zweier  berühmter  und 
wirklich  geschickter  Aerzte  Hände  gewesen, 
nach  deren  verordneten  Mitteln  es  sich  jedes-  ' 
mal  mit  ihm  verschlimmerte,  so  dafs  er  eine 

/ ' ^ I 

Zeit-  lang  gar  keinen  Arzt  mehr  gebraucht 
hatte,  als  er  bei  mir  Hülfe  suchte.  Dieser 
Kranke  war  ganz  abgemagert,  hatte  ein  erd- 
fahles Ansehen,  seine  Füfse  waren  Ödema- 
tös  geschwollen,  auf  den  .Schienbeinen  wa-  , 
reu -unreine  Geschwüre  mit ‘schlaffen  Rän-  - 
dem,  die  Knochensubstanz  aufgetrieben j an  / 
der  Stirn,  dem  Schlüsselbeine  rechter  Seite, 
dem  Brustbeine,  den  Ellenbogenbeinen,  war 
^ebenfalls  eine^tophÖse.  Auftreibung,  und  Ge- 
schwüre. Ich  schlofs,  dafs;  alle  diese  Uebel  . 
venerischer  Abkunft  wären,  und  zu  häufiger 
Gebrauch-  des  Mercurii  ihn  in  dies  Elend 
versetzt  hatte,  obzwar  Patient  mit  dem  Ge- 
ständnisse nicht  heraus  wollte,  ich  auch  die 
Recepte  der  schon  gebrauchten  Mittel  nicht  . 

zu  durcfasefaön  bekam, 

. \ - 
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Dabei  waren  die  Baucheingeweide  im 
elendesten  Zustande,  mangelnder  Appetit, 
Leibesyerstopfung,  Hämorrhoidalbeachwer- 
den  vorhanden;  ich  glaubte  nicht,  )e  seine 
Gesundheit  wieder  hersteilen  zu  können;  nur 
sein  Hebendes  Bitten  konnte  mich  vermö- 
gen, ihn  in  die  Cur  zu  nehmen. 

Zuförderst  liefs  ich  Kali  (artaric,  JExtr. 
taraxac,  Äe/Zeior.  n^r.  brauchen;  es  ent- 
stand ein  Fieber,  und  der  Kranke  schien  mit 
dem  Tode  zu  ringen,  - er  war  einige  Tage 
ganz  bewulstlos.  Die  China  hielt  die  sin- 
'kenden  Kräfte  empor;  Pat,  kam  wieder  za 
sich,  und  genafs  von  diesem " Fieber;  der 
übrige  Zustand  bHeb  wie  Vorher.  Ich  ßng 
nun  den  Gebrauch  des  folgenden  DeCocts  an; 
1^  Radic,  Sarsaparill,  Masur,  Ligni 

sancci  ^ix.  Herb,  Card,  bened,  f/.  StÖchad, 
ckririr  Stöchad,  arabic,  c,  Mise,  Hier- 
auf werden  6 Maafs  Wasser  in  einen  Topf 
mit  passendem  Deckel  gegossen,,  man  läfst 
es  48  Stunden  stehen,  dann  wird  der  Töpf 
Verklebt,  und  bei  gelindem  Feuer  bis  4 
Maafs  eingekocht.  Hernach  werden  folgen- 
de Species  noch  hinzugesetzt;  Turpeth, 
vegetabil,  optim.  Hermodactyl,  5ß,  Cort. 
Ligni  sancti  ^iv,  Ligni  Aloes  5^^  Die  Her- 
modactyl,  werden  mit  weilsem  Weine  abge- 
waschen, getrocknet,  und  'allfes  zu  einem 
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, gröblichen  Pulver  g'estofsen.  ' Auf  diese  Spe- 
cies  werden  drei  Quartier  alten  weilsen  Weint 
gegossen,  vier  und  zwanzig  Stunden  mace- 
rirt,  und  nachdem  das  obige  Decoct  bis  auf 
4 Maafs  eingekocht  ist,  ^ wird  dies  hinzuge- 
than,  >aufs  neue  verklebt,  und  noch  andert- 
halb Stunden  sanft  gekocht,  daiGs  nach  Ab- 
klären und  Auspressen,  4 Maafs  Golatur 
bleiben. 

Der  Kranke  soll  nichts  anders  als  diesen 
Trank  trinken,  des  Morgens,  zwei  Stunden 
vor  dem  Aufstehen,  drm  bis  vier  Tassen 
warm,  und  darauf  schwitzen,  des  Abends  im 
Bette  eben  so  iriel.  Die  Hände,  Gesicht^ 
und  den  Schaden  soll  er  damit  waschen,  und 
damit  befeuchtete  Lappen  überlegen. 

' Seine  Diät  dabei,  soll  in  wohl; gebrate- 
nem Fleische  von  Schafen,  Kälbern,  Gapau- 
nen,  ohne  Fett,  und  Weitzenbrodt  beste-  - 
hen;  er  soll  keine'  Suppe,  kein  gekochtes 
Fleisch,  keine  Eyer  und  Fische  geniefsen. 

Das  Turpethum,  vegetabil,  soll  nur  im 
Anfänge  der  Gur,  und  wenn  es  dem  Kran- 
ken am  offenen  Leibe  fehlt,  hinzu  genom- 
men werden. 

Dieser  Kranke  befolgte  alle  Vorschrif- 
ten auf  das  genaueste;  32  Maafs  dieses  De- 
cocts  waren  hinreichend,  seine  Gesundheit 
bis  auf  eine  zurückgebliebene  Harthörigkeit 
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zu  Zeiten,  vollkommen  herzustellen.  - Sämmt- 
liehe  KnochengeschTVüIste  vraren  verschwun- 
-den,  ohne  eine  Spur  zurück  zu  lassen,  idie 
Geschwüre  geheilt,  und  dies  in  Zeit  von  xo 
Wochen.  Sein  Körper  nahm  an  Kräften  und 
IJrafang  zu,-  und  er  steht  jetzt  wieder  einem 
-OberfÖrst er -r Posten  vor,  nachdem  er  einige 
Jahre/  wegen  Unvermögen  seinem  Amte  vor- 
zustehen, pensionirt  gewesen  war.  — Jenes 
Dccoct  schreibt  sich'  von  einem 'alten,  eng- 
-lischen  Arzte  Coock  her  C).  - . 

♦ Vom  ZI.  November  an,  liefs  ich  dieses 
Decoct  meinem  jetzigen 'Patienten  trinken, 
.im  festen  Vertrauen,  hiemit  die  Gesundheit 
' eben  sobald  und  so  glücklich  herzustellen. 
Sobald  es  bereitet  war,  liefs  ich  auf  der  ent- 
- zündeten  Stelle  auf  der  Wade  Gompressen 
-mit  diesem  Decoct  befeuchtet,  warm  über- 
legen , und  erreichte  damit  glücklich  die  Zer- 
theilung , so  nahe  auch  die  Entzündung  dem 
Brande  war  Z>).  Alles  ging  nun  gut,  auch 
'die  andern  Flecken  vergingen,  und  es  er- 
zeugten sich  nur  sparsam  neue.  Aber  nicht 
lange  dauerte  diese  frohe  Hofnung  baldiger 
Genesung:  es  brachen  neue  gröfsere  Flecke 
auf  dem  Oberschenkel  jhervor,  in  'großen  ' 
Striemen^  Welche,  nach  Beschreibung  des 
Kranken,/  sich  de^  Abends  über  die  Haut 
erhüben;  die  kleineren  Flecken  bildeten  Hü-  I 
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gel,'  es  wäre  alsdann  die  Hant  wie  ein  ge- 
pflügter, Acker,  und  als  ob  Maulwürfe  den 
Erdboden  durchwühlc- hätten.  In  der  Nacht 
' vergiengen  die  Erhabenheiten  während  der 
Transpiration ; am  Morgen,  zu  welpher  Zeit 
ich  die  Flecken  nur  sähe,  waren  sie  nicht 
mehr  erhaben < • " . 

v ifEs  hält  mit  dem  Ausbruche  dieser^Fleftx. 
ken  seine  Perioden:  in.  jeder  Woche  ge-^ 
•schiebet  eine  grofse  Mrnption^  dann  giebt 
es  zwei  bis  drei  Tage,  wo  äulserst  wenige,?  '' 
•auch  wohl  einen  oder  zwei  Tage  gar  keine; 
■neuen  erscheinen,  dann  fangen  sie  wieder 
ah  häufiger  herVor  zu  treten,  mit  jedem  Tage  . 
erscheinen  dann  mehrere,'  bis,  am  vierten 
Tage  gewöhnlich,  eine  grofse  Menge  aus^ 
bricht.  Zuweilen  giebt  es  auch  Perioden,- 
in  welchen  sie  acht  Tage -lang  jeden  Tag 
in  Menge  zunehmen.  Zwischen  drei  Uhr 
Nachmittags  und  Abends,  kamen  die  neuen 
Plecke  .jedesmal  zum  Vorscheitu  In  ihrer 
Dauer  verhalten  sie  sich  so,  daCi  sie  *24 
Stunden' sehr  dunkelroch  bleiben j dann  ins 
kupferfarbene  vikiexgeiien.,!  alsdann  grau  wer-  ' 
den,  ins  schwarze  spielen,  hernach  haben  sie  . 
das  Ansehen  des  Eisenrosces , werden  dann 
blaßgelber  j und  vergehen  mit  dem  fünften, 
sechsten  Tage  ohne  eine  Spur  zurück  zu 
'dassen^  , 
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' ' ' Sie  kommen  ln  einem  grofsen  Umfange 
'Ton  einem  bis  zwei  gute  Groschen  lierTor, 
und  so  immer  kleiner , so  dafs  einige  auch 
nur  wie  Flohstiche  und  ganz  kleine  Punkte 
' sind*  Zu  einer  Zeit  kommen  nur  viele  grolse, 
zu  einer  andern  Zeit  viele  kleine  dicht  an 
einander  hervor;  zuweilen  sind  grofse  und 
kleine  Flecken  untermischt.  Wenn  viele  auf 
einmal' hervorbrechen)  wird  mehrentheils  nur 
;eine  Seite  des  Schenkels  oder.  Fuüses  befal* 
leu)  z.  B.  erst  die  äulsere  Seite  des  Ober- 
schenkels, am  andern  Abend  Üie  untere,  dann 
wieder  die  innere,  und  dann  die  obere  Seite, 
>da  dann  die  erstem,  um  den  4ten,  5ten  Tag 
•8<;hon  wieder  fast  ganz  vergangen  sind.  Wo 
grofse  sehr  dunkele  Flecken  waren,  die  dann 
^gewöhnlich  die  Kupferfarbe  erhalten,  und 
‘länger  bestehen,  schilfert  die  Haut  ab.  Es 
•giebt;  auch  Ausbrüche,  wo  sie  nur  eine  Ro- 
senröthe  haben,  und  mit  dem  dritten  Tage 
fast  ganz  wieder  verschwunden  sind. 

Nach  ohngelähr  drei  wöchentlichem  Ge- 
brauche des  Decocts,  entstand  am  rechten 
Fufse,  unter  ähnlichen  Vorempfindungen,  und 
■ vorheidger  Anschwellung  des  Ful^elenks, 

> eine  eben  so  grofse  Entzündung  in  dersel- 
ben Gegend  wie  am  linken  Fufse,  zwischen 
Nachmittag  und  Abend.  Patient  nahm  seine 
Zuflucht  zum  Decoct,  und  legte  es  mit  Com- 


pressen  warm  über.  Am  Morgen  hatte  sich 
die  Entzündung  so  verändert,  dafs  ihre  Spur 
nur  durch  den  greisen  gelben  Fleck  noch 
SU  erkennen  war,  und  war  also  damit  eine 
schnellere  Zertheilung  als  am  linken  Fulse 
mit  der  verdünnten  Mixtur,  Vulner.  acid, 
^nd  dem  schwachen  Oxycraty  bewirkt  wor- 
den, welche  an  dem  linken  Fulse  zuerst  ge- 
braucht wurden,  ehe  das  Decoct  zu  haben 
war. 

Am  Hände  dieses  gelben  Fleckes  kamen 
neue  grolse  in  einander  iliefsende,  so  auch 
auf  dem  Oberschenkel  zum  Vorschein;  auch 
zeigten  sich  auf  den  Armen,  zuerst  auf  dem 
linken,  mit  ödematöser  Anschwellung  der 
Hand,  welches  aber  nur  zwei  Tage  dauerte, 
im  Gesichte,  auf  der  Nase,  den  Backen,  der 
Stirn  und  der  kahlen  Platte,  wo  sie  bisher 
noch  nicht  gewesen  waren,  einige  kleine 
Punkte,  wie  Flohitiche,  welches  den  K!ran- 
ken  sehr  beunruhigte,  . 

Daraus  urtheilte  ich  nun,  däfs  das  Hy~ 
dtargyr,  inur.  mite^  wovon  der  Kranke  zwei 
Drachmen  und  zehen  Grane  genommen  ha- 
lben mochte,  das  venerische  Gift  nicht  ver- 
tilgt haben  müfste,  und  entschlofs  mich,  mit 
V dem  Decocte  das,  Hydrargyr,  muriat.  cor- 
:rosiv.  zu  verbinden,  um  desto  mehr  nach 
der  Haut,  dem  Krankheitssitze,  zu  wirken. 


Ich  lie&  mit  folgenden  Pillen  den  n.  Dec, 
den  Anfang  machen:  Merczirii  mur.  cor~ 

POS.  gr,  vj.  in  Aqna  fervent.  sqlut,  c.  Mi~ 
,'cae,  Panis  alb.  ,Sacch.  alb.  ää  5i0.  form, 
Piliä.  No.  i8o,  von  welchen  den  ersten  Abend 
drei  Stück,  am  Morgen  vier,  den  aten  Abend 
,Tyieder  vier,  am  3ten  Morgen  und'.  Abend 
Jfünf  Stück  genommen  wurden.  Bei  dieser 
Jlgtztern  Dosi  entstand  Neigung  zur  Diarrhoe. 
Ich  ripth  diesen  Tag  keine  Pillen  zu  neh- 
men;.: indefs  hatte  es  der  Ilranke  doch  ge^ 
ih?“)  >^hd  sechs  Stück  am  Abend  genommen, 
^worauf  wirkliche  Diarrhoe  erfolgte.  • Ich  liefs 
^ Jetzt  die  Pillen,  bis  zum  Aufliören  der  Diar- 
rhoe. aussetzen,  dachte  mir,  dafs  vielleicht 
das  Lignum  sanctum  im  Decoct  den  Durch- 
/all  begünstigen  könne,  und  beschlofs,  die 
■Bublimatpillen  ^mit  einem  blofsen  saturirtezi 
}f)e.cq.ctö  SarsapariUae  nehmen  zu  lassen.  , 

So ' pünktlich  als  der  Oberförster  (von 
dem  in  dieser  Geschichte  oben  erzählt  wor- 
den) in  Befolgung  aller  Vorschriften  bei  dem 
^Gebrauche  des  Coochsch'en  Decocts^  konnte 
.dieser  Patient  nicht  zu  Werke  gehen.  Er 
mufste  gegen  Abend  mitaeiner  Famijie  Thee 
trinken,  Morgens  seine  Semmel  mit  Thee 
geniefsen,  konnte  ;überhaupt  die  gehörige 
. Vertheilung  der  Quantität  des  Decocts  den 
Tag  über  nicht  so  einrichten  ' zu  Mittage 

^ ‘ ' ' '■  I . 
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ohne 'Suppe  unil  -Gdm^e  'dicli  nicht  bihel- 
f€n,;.<la  -er  daran  äu  sehr  gewohnt  war.  Ge- 
bratenes Fleisch  War  ihm  zuwider,  er  afs*desi^ 
sen  wenig,  zuweilen  gar  nichts,  auch  mufste- 
er  zu  Mittage  zwei  bis  drei  Gläser  eines 
leichten  Franzweins’  trinken. ' Dicjker  Reis^ 
Graupen,  Schwadongrhtze,  Nudeln,  welche 
ich,  dick  zubereitet,  als  Gemüse  empfahl,  auch'< 
Skorzoner-  Hafer-  ^uckerwurzeln,  Pastinak,' 
Kohlrabi  und  ähnliche  Dinge  reizten  seinen 
Gaumen  zu  wenig.  ‘ Gewifs  ist  wohl  die  Ab-? 
sicht  des  Coock  bei  seiner  ‘Vorschrift  in  der 
Diät  -diese  gewesen:  mit  dem'  gebratenen 
Fleische  kräftig  zu  nähren,  und  mit  den  Sup<^ 
pen  den  Magen  nicht  zu  erschlaffen,  um  desto 
".eher  eine  Quantität. Decoct  trinken  lassen  zu 
können,  ohne  die  Verdauung  zu  schwächen; 

Den  8ten  Januar  war  es  mir  endlich  ge- 
lungen, den  Patienten  zum  Gebrauche  war- 
mer Bäder  zu  bewegen,  welches  ihm  bis  dahin 
aus  manchen  Gründen  eine  unmögliche  Sache 
gewesen  war,  ohnerachtet  ich  schon  oft  dazu 
gerathen-  hattet  Von  diesen  hoffte  ich-  so 
viel,  dal's  sie  «bei  dem  Fortgebrauche  der  Su- 
blimatpillen, baldige  Heilung  dieses  so  hart- 
näckigen Hautübels  mit*  bewirken  sollten« 
Ich  liefs  wöchentlich,  Abends  vor  Schlafen- 
gehen, drei  Bäder  nehmen;  zu  .jedem  BadO 
wurde  eine  Unze  Sapo  venet,^  ;zur  weiehen 
Consis^enz  bereitet;  genommen. 


Bis  zum  i8ten  Januar  stieg  ich  mit  den 
Sublim  atpillen  allmählig,  dals  Patient  bis  zu 
einem  halben  Grane,  den  lyten  Abends  sie» 
ben,  und  am  folgenden  Morgen  acht  Stück 
genommen  hatte.  Gegen  id  Uhr  den  igten 
Vormittags,  entstanden  Uebdlkeiten,  Erbre- 
chen, Nachmittags  eine  schmerzhafte  Diar- 
rhoe. ^ In  kleineren  Abtheilungen  diese  i$ 
Stück  Pillen  nehmen  zu  lassen,  wollten  Um- 
stände nicht  erlauben,  da  sie  dann  diese 
nächtheiligen  Wirkungen  nicht  zuwege  ge- 
bracht haben  würden.  An  diesem  'tage  ka- 
men gar  keine  neuen  Flecke  hervor.  Patimit 
•schrieb  es  dem  zu,  dafs  er  sich  den  Nach- 
mittag zu  Bette  gelegt.  Indefs  hielten  die 
folgenden  Versuche,  sich  zu  Bette  zu  legen, 
den  Ausbruch  neuer  Flecke  nicht  ab.  Da 
Patient  nur  Morgens  und  Abends  die  Pillen 
einnehmen  konnte,  so  liels  ich»  um  nach- 
theilige Folgen  zu  verhüten,  zu  Abend  eine 
Milchgrütze  essen,  auf  die  Pillen,  die  er  des 
Abends  beim  Schlafengehen  nahm,  noch  vier 
Tassen  eines  satur^ten  DecocU  SarsaparilL 
dann  frühmorgens  zuerst  drei  Tassen  die- 
ses'Decocts  trinken,  dann  die  Pillen, neh- 
men, und  darauf  nachher  absatzweise  noch 
sechs  Tassen  trinken.  Drei  Stunden  nach  dem 
Einnehmender  Pillen,  genofs  Pat.  sein  .Früh- 
stück von  drei  bis  vier  Pfennige  Semmel  mit 
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einigen  Tassen  von  gewöhnlichem  Thee.  Vom  ■ 

Ilten  Decehiber  bia  iSten  Januar  mochte  der 
Kranke  in  allem  zwischen  acht  und  neun' 

Gran  Sublimat  genommen  haben. 

Die  warmen  Bäder,  in  Verbindung  des. 
Sublimats  innerlich,  hatten  das  Hautübel  in  • 
nichts  geändert^  das  Entstehen,  Vergehen' 
und  Wiederkommen  der  Flecken  blieb  unver- 
ändert; indels  untersagte  mir  der  gänzliche  ' 
Mangel  des  Appetits,  und  allgemeine  Schwä- 
che des  Körpers,  den  ferneren  Gebrauch  des 
Mercuriu  Den  sr.  Jam  liels  ich  einegelin-, 
de  Abführung  aus:  Tartari  depur,  Pulv*  ^ 

r.  rhei  Ti  3/*  Rhei  q,  s.  form.  PiluL, 

pond.  gr.  ij.  nehmen.  Die  Constitutioii  zu 
.stärken,  wurden  folgende  Pillen:  Puli^. 

Cort.'Chin.  elect.  "^vj.  Radic.  Columh.  ^ 

Syr.  Cort.  Aurant.  q.  s..form,  PiluL  ponder. 
gran.  trium  cum  Pulv.  Cort.  Cinamom.  con~ 
sperg.  sigl.  Starkende  Pillen,  täglich  drei  bis 
-viermal,  zwanzig  bis  dreifsig  Stück  zu  neh- 
men, verordnet.  Mit  diesen  Pillen  liefs  ich 
auch  das  Acidum  sulphur.  dilut.  ^ Acidi 
sulph.  dil.  5^.  Spirit,  sulphur.  aether.  3/.  M, 
zuerst  zu  zwanzig,  dann  allmählig  bis  zu  vier- 
zig Tropfen  in  einer  Tasse  Wasser  hintär-^ 
her  trinken.  Die  warmen  Seifenbäder  wur- 
den beibehalten.  Den  Sosten  Januar  liefs 
ich  die  Columbo  weg,,  und  die  China  mit  deni 
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jicid.  sulphur,  allein  nehmen^  die  Kräfte 
des  Patienten  vermehrten  sich  mit  jedem  Tage 
bei  gutem  Appedt  tind  krafager  Diät;  die 
'Flecken,  kamen,  und  vergingen  aber  viit 
bisher. 

Um  etwas  gegen  das  immer  noch  vor> 
bandene  venerische  Gift  zu  thun,  liers  ich 
am  agsten  Jan.  statt  der  Seife  hn  Bade,  des 
Schleim  der  Kleye  und  vier  Gran  Sublimat, 
!den.2ten  Febr.  zehn  Gran,  den  5ten  fünf- 
zehn, den  gten  einen  Scrupel  nehmen.  Den 
8ten  Februar  mufste  ich  die  Mineralsäureo, 
da  sie  zu  starkes  Jucken  in  der  Haut  mach- 
t;en,  aussetzen 'wd  die  Ghinapillen. viermal 
'dreifsig  Stück,  allöin  nehmen  lassen. 

In  den  ein  und  zwanzig  Tagen  des  Ge- 
brauchs der  China'  und -des  Acidi  sudphur. 
hatten  Appetit,  Kräfte,  . Wohlbehagen,  munte- 
res Ansehen,  ungemein  zugenommen;  das 
'Uautübely  die  Flecken^  blieben  sich  aber  im 
Erscheinen,  Vergehen,  und  Wieder^ommen 
ganz  gleich.^  woraus  abzunehmen  war,  ,dais 
das  apecihke  Gift  unverändert  geblieben. 
Erneuerten  Gebrauch  antisyphilitischer,  Mit- 
tel, hielt  ich  jetzt  wieder  für  nothwendUg, 
püt  Beibehaltung  der  stärkenden.  ^ j • 

- > Da  der  Sublimat  bis  zu  einem  halben 
;Gran  des*  Tages  in  zwei  getheilten  Doseoy 
Abends- und  Morgens,  Erbrecheh,'  Golik- 

schmerz 
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schmerz . Und  Diarrhoe,  bewirkt,  und  die 
Hautkrankheit  in  nichts  verbessert  hatte,  so  > 

. -wählte  ich  zum- Innern  Gebrauche  die  Solu- 
tio  Hydrargyr.  nitrip.  Solut.  Mer  cur.  ni- 
tric.  guu.  icxiv.  Aquae  destill.  Ruh.  Idaei'^j. 

M.  des  Abends  und  Morgens  jedesmal  ein 

und  zwanzig  Tropfen  zu  nehmen.  Abends  ver-  ' 
trugPat«  diese  ein  und  zwanzig  Tfopfen  gut,  am 
folgenden  Morgen  entstand  davon  Uebelkeit 
■und  Erbrechen.  Ich  liefs  daher  die  Dosis 
theilen,  und  Abends  und  Mprgens  jedesmal 
nur  zwölf  Tropfen  nehmen,  .dabei  das  De- 
coctum Sarsaparill.  trinken,  .und  Vorr  und 
Nachmittags  50  Stück  Chinapi|len  nehmen. 
Die  • Sublimatbäder wöchentlich  drei*  zu 
< jedem  ein  Scrupel  Sublimat,  darin  Pat.  eine 
halbe  Stunde , sitzen  mulste,  wurden  dabei  ^ 
fortgesetzt.  ... 

, ‘ .‘  Zwölf  Tropfen  der  beschriebenen  Solut. 
Mercurii  nitric.  machten  des  Morgens  dem 
Kranken  dennoch  Uebelkeit.  Ich  liefs  daher 
dem  Decocto  Sarsaparill.  noch  R^dix  Alth. 
hinzusetzen,  welches  indels  die  Uebelkeit  des 
Morgens  nicht  verhütete,  da  die  Tropfen  dem 
Patienten  einen  zu  widrigen,  ekelhaften  Ge- 
schmack hatten.  Um  bestimmt  berechnen  zu 
können,  .wie- viel  der  Kranke  vom  Hydrar- 
gyr.  nitric.  genommen  hatte,  liefs  ich  die 
zweite  Portion  der  Mischung  aus  Solut.  Mer- 

Journ;  XXVf;  B.  4.  Sf.  . D 
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cur.  nitric.  gute.  xxiv.  Aquae  Rub.  Idaei'^j. 
Hoch  erst  verbrauchen,  und  es  dann  am  yten 
März  auf  folgende  Weise  in  Pillen  nehmen: 
^ Solut.  Mercur.  nitric.  gutt.  xxx'i  Gummi 
Mimosuc  Sacch.  alb.  aa  q.  s,  M.  form,  Pi- 
lul.  No.  6o.  consp'erg.  Lycopod.  B.  *5.  des 
Abends  eine  Pille  zu  nehmen. 

Diese  Pillen  vertrug  Patient  besser;  ich 
konnte  damit  allmählig,  bis  zu  vier  Stück 
des  Abends  steigen,  ohne  4*fs  Uebelkeit  oder  ^ 
Diarrhoe  entstand. 

Vom  7ten  bis  zum  toten. März  kamen 
Fleckenva  grofser Menge,  auf  den  Unterextre- 
mitäten, den  Armen,  dem  Gesichte,  dem  Pene 
und  der  Eichel  hervor;  die  Mündung  der  Harn- 
röhre wurde  entzündet,  und  es  flofs  einige 
.Feuchtigkeit  aus. 

Den  Uten,  toten  und  i3ten  März  ka- 
men gar  keine 'Flecken,  die  Haut  hatte  fast 
überall  ihre,  natürliche  Farbe,  nur  wenige 
Spuren  der  da  gewesenen,  waren  hierund  da 
noch  vorhanden,  die  Mündung  der  Harn-; 
röhre  war  natürlich , und  keine  vermehrte 
Absonderung  in  derselben  bemerkbar.  Hier- 
über war  ich  und  mein  Patient  sehr  erfreut; 
aber  den  i4ten  März  kamen  wieder  einzelne 
iT/ecAen  zum  Vorschein,  mit  jedem  Tage  meh- 
rere, den  I7ten  eine  grofse  Menge  kleiner 
rother  Punkte,  dicht  an  einander,  auf  der 
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innem  Seite  ,d es  rechten  Oberschenkels,  auch 
auf  der  linken,  nur  geringer.  Täglich  erschie- 
nen nun  mehrere,  immer  gröfsere  auf  der 
äufseten,  oberen,  hinteren  und  unteren  Seite 
der  Oberschenkel,  auf  den  Glutaeis^  auf  den 
Armen  bis  zu  den  Händen,  im  Gesichte,  auf 
dem  männlichen  Gliede  und  der  Eichel;  zu- 
gleich war  die  Harnröhrenmündung  entzündet, 
mit  vermehrter  Absonderung  aus  derselben, 
doch  nicht  so  viel,  dafs  davon  etwas  im  Hemde 
zu  erkennen  war.  Seit  dem  zSstenMärz  ist  der 
Ausbruch  der  Flecken  auf  den  Unterschenkeln 

• t 

und  Füfsen  am  häufigsten;'  Anschwellung 
der  Fufsgel^nke,  eine  gewisse  spannende  Em-, 
pfindung  in  denselben,  und  eine  vermehrte 
Wärme  im  ganzen  Unterschenkel  waren  dem- 
selben vorausgegangen,  indefs  die  Flecken 
am  Oberschenkel  vergiengen. 

Den  igten  Märi  verstärkte  ich  das  Subli- 
matbad, und  nahm  fünf  und  zwanzig  Gran,  den 
i^lstpn  aber  eine  halbe  Drachme. 

ln  der  guten  Periode,  wo  keine  Flecken 
hervor  kamen,  den  iiten,  laten,  i5ten  und 
i4ten,  batten  wir  hier  Thauwetter  und  schon 
recht  angenehme* Tage,  mit  Eintritt  des  /'>ö- 
stes,  ging  die  Vermehrung  derselben  wieder 
an.  Da  ich  das  CoocAicAe  Decoct  aussetzfe, 
mit  welchem  des  Morgens  und  Abends  die 
Flecken  gewaschen  wurden,  so  liefs  ich  an  die- 
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ger  Stelle:  ' 1^  Solüt.'^  Mercur.  • nitric.  gutt. 
xxxvj.'  Aq'uae  destill.  slmpl.  Mt  zum 

Waschen  nehnien'',  welcher  noch  bis  jetzt 
beibehalten  wird;  'Nur  wenn  Pat.  das  Subli- 
matbad nimmtV  wird  nicht  damit  gewaschen. 
Seit  dem  loten  October-i8<>'4  Patient 

innerlich,:  . . r •.  i 

, Hydrargyr."  niuriat.  mite  Zif  et  gr.  x. 

— . corrosiv."gr,  ix. 

Solut.  Merc.  nitric.  in  Tropfen  g'ütt.  xjLviij. 

— — -1^  in  Pillen  gutt.  xxx, 

äufs  erlich : 

zum  Bade,  Hydrargyr. muriat.  corros. 

zum  Waschen,  Solut.  Mercur.  nitric.  Zvij 

et  gutt.  xxxvj. 
verbraucht.  ‘ ' 

Die  Krankheit  ist  um  nichts  gebessert, 
sondern  vom  October  bis  jetzt  Ausgangs  März, 
immet  gleich  geblieben;  die  Brust  ^ der  Ümä- 
Äert  und  Unterleib  bleib  eif  bis  jetzt -von  den 
Flecken  noch  verschont.  ' ■ 

Der  Kranke  ist  sons^  noch  bei  Kräften, 
bat  guten  Schlaf,  guten  Appetit,  und  ist  mun- 
terer Laune,  wenn  die  Hartnäckigkeit  seiner 
Krankheit  ihn  nicht  muthlos  und  beküm- 
mert macht.  Sein  Körper  hat  aber  merklich 
abgenommen,  und  die  Haut  hängt  schlaff 
um  die  Muskeln  der  Schenkel. 

Worin  liegt  die  Unbezwinglichkeit  die- 
/' 
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venerisckea  HautUbels,  dessen  Natur  und  * 
linft  ünbezweifelt'  ist?'  Ist  es  das  höbe 
er  dieses  Kranken,  und  Verdeihnifs  der- 
e^'  die  so  tiefe  Wurzel  gefafst  hat,  durch 
lange  Dauer 'des  damit  vermischten  ve-) 
bischen  iGiftes,  oder  die  Verzögerung  der’ 
bis>  Anfang  'des  Winters 
•j^- Wie '.erklärt  es  sich  , dafs  die  neuen - 
eken  nur  Nachmittags  von  3 und  4 Uhr’ 
gegen  9 Uhr  Abends  hervortreten,  aufser« 
er,  Zeit  aber  nie  neue  Flecken  entstehen ; 
periodisch  ein  sehr  häufiger  Ambruch  er-  ^ 
;t,  und  jeden  Tag  nur  gewisse  Stellen  häu-^  • 
’er  damit  befallen  werden,  nerftlich  einen  Tag^* 
izngsweise  der  rechte  Oberschenkel  ,<  ein- 
. die  innere  Seite,  dann  die  äufsere,  dann: 
»-obere  u.  s.  f. , dann  wieder  der  linke' 
rsehenkel  und  rechte  Arm,  unterdessen' 
II  UebeU  an  den  Oberschenkeln  in  «Ab-^  * 
Whme  kömmt,  der*  linke  Untetsthötricel-undd 
häufiger  davon  besetzt  wird,-'am  ^Tfech-b 
Unterschenkel  aber  hur  wenige 'oder  gar 
kaine'  neuen  Fleckeii  entstehen;  dafti  eineny^ 
bis  drei  Tage  (welches  vanw  istfltenl  ge-  * 
Nl^kdt)  gar  keine  rneüen  'Fte<dt.ea:berv'orj ' 
fcöttmenV  aber  dabn * aiich  v wieder  itf  desto" 
grÖfser.er'>Menge|  eia  Zeitraöin  Ven-i 

r4  Tagen  könMöt,.ih  rWelchatit  siel  auf  meinem 
der  Ti^il«,  die'  gewöhnlich  ^danftit-  befallen., 
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werden,  sehr  häufig  erscheinen  ;;da£s  bis  jetzt 
der  Truncns  ?pn  den  Flecken  noch  frei  ge> 
blieben  ist?  , • . < 

Eine  solche  venerische  Fleckenkrankheix 
(Morbus,  jnuculosus  venereus}  sah  ich  noch 
nie,  und  einen  Patienten  von  so  hohem 
Alter  an  einem  venerischen-  Uebel,  hatte 
ich  seit«  den  25  Jahren,  in  denen  ich  Krank- 
heiten mit  Kcnntnils  und  eigenem  Denken 
heile,  noch  nicht  in  meiner  Behandlung, 

I Ist  bei  diesem  alten  Manne  eine  gänz- 
liche Heilung  noch  ,*u  hoffen?  Welche  Mit- 
tel und- welche  Anwendung  derselben  wer- 
den sicher  zum  Zwecke  führen? 

Woher  kommt  es,  dafs  unter  einem  je- 
den veränderten  Heilverfahren , es  . wurde 
Hydrargyrunby  oder  das  beschriebene  Coock- 
sehe  Decoct^  oder  die  China  mit  den  Mi- 
neralsäuren' allein  genommen,  die  Fleqken- 
ktankheit  im  Erscheinen,  Vergehen  und  Wie- 
derkommen,  'sich  immer  gleich  geblieb0n  ist? 

- Die  Effähruog  hat  mich,  so  wie  ande* 
r.9  Aerztej  bemerken  lassen  r dafs  zuwei- 
len, bei,  schon  weit  vorgerückten  Fplgeh  der 
venerischen. Ansteckung,  -bei  Schankern  des 
Penis  und^^'Scro^*,  hei  Condylomen  . nm 
den  After  j bei  venerischer  Halsentzündung, 
zehen  bis  einige  zwanzig  Dräne  des  Hydrar- 
gyri  muriatic^  mitiSy  in  immer  steigender 
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Dosi,  durch  ein  |)ald  -eingetretenes  Fieber, 
hinreichend  waren,  zu  heilen,  und  selbst 
Condylontuta  verschwinden  zu  machen,  ohne 
dafs  es  nöthig  war.  Örtliche  Mittel  dabei 
anzuwenden.  - £s  sind  • mir  aber  auch  Fälle 
vorgekommen,  dals  bei  Befolgung  ••  dieser. 
Methode,'  wenn  ich,  bei  dem  fast  gänzli- 
chen Heilen  der  Locälübel,  das  Hydrar^ 
gyrum  'noch  fortbrauchte,  alles  sich  wie- 
der Terschlimmerte,  die  Schanfcergeschwüre' 
aufs  neue  um  sich  frafsen,  und  Geschwiire^im' 
Halse  sich  erzeugten,  die  ahfänglich*  hoch 
nicht  vorhanden  waren;  woraus  ich  die  Vor- 
sichtsregel genommen  habe,  sobald  ein  al?|;e-" 
meiner  Heiz  auf  .das  ganze  System  bemerkbar 
wurdet  dife  örtlichen  Geschwüre  sich  gerei-' 
nigt  hatten,  und  zur  Heilung  anschickten,  den 
Gebrauch  Aes'Hydrargyri  bei  Seite  zu  Hetzen: 
Es»  giebt'-lm  Gegentheil  auch  Kranke,’ 
die  gegen  den  Quecksilberreiz  so  unempfind- 
lihii'Sin'd,  dafs  einige  Drachmen  des'il/er- 
cur:  rrvuriat.  mi'tis'  erforderlich  wären,  jenen 
Reiz  zu  erregen. 

Wie  schon  bemerkt,  so  dauerte  eine  schein- 
bare Besserung  bei  meinem  Kranken  nur  wer 
nige  Tage,  weshalb  ich  bewogen  wurde,' mit 
dem  Mer  cur.-  muriat.  miti  bis  zu  acht  und 
einen  halben  Gran  zu  steigen^  und  mit  einem 

Grab  täglich  bis  zu  6 Gran  herab  zu  gehen.' 

) 


Digitizeö  by  Google 


^ 56  — . 

' 7 Da  ich  bei  Heilung  '«in er  jeden  Krank- 
heit dem  Grundsätze  treu  zu  bleiben  suche, 
die  .Kräfte  des  Kranken  zu  erhalten,  und 
mit  einer  magern  zu  sparsamen  Diät  nicht  zu 
schwäche^,,  ich  auch. Kräfte  zur  Heilung  einet 
jeden)  und  insbesondere  .vetierischen  Krank-p 
heit  ,Torzüglich  nothig  halte ; so  habe  ich  die- 
sem Patienten  zu  Mittage  ein e\  kräftige 
Fleischsuppe  ohne.  Fett,-  dienliches,. Gemüse, 
.geko^uhtes  und  gehraten  es  Fleisch  rerordnet, 

und  nur  die  bekannten  schädlichen  Fleischp- 

/ 

inten  und  Fischo  nicht  essen  lassen^  auch, 
einige  Gläser  .eines  weifsen  oder  rothen'Fran<p 
ZQsischen  Weii\s,  na.ch,  den  Umständen,  er«r.. 
lanht ; zuweilen  -sind.e^.  wphl  fünf..Gläser  ge- 
worden, welches  ohne  meine  Bewilligung  ge- 
Si^hehen  ist.  Von  diesen  sollte  ich  dX>ch 
nicht  glauben,  ^.daf$ . sie  ein  -Hindertüla  des 
guten  Erfolges  gewoJiden  ;seyn  sollten?- '5^ 

. ■ i '.i : ^ I>  t.  ’ - -I- 

.Bevor  ich.  nockdas  verlangte  näphste*! 
hende  Gutachten  ^bsenden  kono^^.-i^hielt 
ich  unter  dem  5i.  Mai  i8o^  diesen  ferneren; 
Bericht  von  dem  Kranken : - ,,  ,7 

Da  die.  Suhlimatbädur  bei  di^em  Kran- 
ken  nichts, besserten,', vielm ehr -e.s  sich  darauf 
^ ^.verj^chliainiera  ..schien, , so  stand  ich  ^da- 
von, und  auch  yan-j^en  PUulis  Mercur.  ni^ 
tric.  ^hy  Mod  liefs  i|§ä^er  i^ns  jDalcuria  sulphu^- 
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rata  gebrauchen^  wornach  sich  der  ZuMa'nd^ 
bald  merklich  besserte ^und-  die  Flecken  in  deA  - 
Menge  sehr  rahnahmen.;  giebt»,es  noch’ 

Perioden,  wo  stärkere  Ausbrüche  ’ koirtmenr' 

Es  scheint  kalte  Witterung  daran  Ahtheil  ztf 
haben,  der  Patient  sich  aussetzen  mufs,'  aben- 
aeit  dem  listen  April,  4*  jene  Bader  einem 
Tag  um.  den  ändern  gebraucht  wurden,  er-' 
schienen  sie  nie  in  so  grofser,  Menge,  'äuch> 
ist  die  der  Flecken  weit  kürzer.  Es. 

gab  nun  schon  Zeiträume,  wo  sie  ganz  Ter-' 
schwunden.waren^  und  nur  einzelne  w^digo' 
hervor  traten.'  >1.  ,c  . . ; . ..  .,'i  /t  .o 

i ' Ich  j glaubte,  däi's  der  Calx  Antimam 
sulphurasl  in  den  Bädern  noch  wirksamef/ 
sejja.' möchte,,  und  wandte'  nachher  <diesäh> 
an;  indefs  kommt  es  mir  vor,  als ' wenn' 
er  nichts  mehr  thut,,  eher  scheint  er-wehi-J 
ger  Wirkung  zu  äufsern. . Die  Entwickelung 
hepatischer  Luft  aus  dBr  Calca/'ia  sulphurai^^ 
ist ! weit  beträchtlicher.  - * .!";a 

Umstände  haben  seit  dem  April  nichts, 
weiter.,  als  die  Schwefelbäder  erlaubt;  nun’ 
gedenke  ich  bäld.den  CaLx  Antimon,  snlphu^'i 
rat.  innerlich  .dab^  mit  brauchen  zu  lassen.' 

..  ..  Gutachten, 

; f 'Unter  seht"  zahlreichen  ''ahoinalischen' 

, KrankheitsfMlen  venerischen  Ursprungs ist 
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itiir*  noch 'kein'  ao  merkwürdiger,  , und  in  sei* 
neu  Erscheinungen  so  ganz  eigner  vorge- 
kommen,  als  der  von  Ihnen  erzählte.  Das 
Tonr.  Ihnen  beschriebene  höchst  > sonderbare 
Hautübel,  ist  mir  ganz  neu;  ich  hiide  es  bei 
keihem  Schriftsteller,  deren  ich  ‘ doch  so 
manche  gelesen  habe,'  beschrieben,  auch  sähe 
ick  s.eibst  nie  ein  ähnliches.  Aufserdem  bie- 
tet-der  ganze  Fall  und  der  Erfolg  der ' ge- 
brauchten so  zweckmäfsigen  Arzneimittel,  so 
vieb^ungewöhnliches  dar,  dafs  ich  in  grofser 
■Verlegenheit  seyn  würde,  wenn  Sie  überre- 
den Punkt  ein  entscheidendes  ürtheil  -von 
mir  verlangten.'  Als  erfahrner  Arzt  wissen 
Sie  aber  nur  üi  gut,  wie  wenig  ein  solches  , 
oft' in-j unserer  Kunst  möglich  ist,  besonders 
in  so  ungewöhnlichen  und  neuen  Formen  des 
Uebelbefindens!  — - ■ . , 

\i.  <Die<eme  Frage  betrift  wohl  den  Ur- 
Sprung  und  die Natur  eines  in<  seinen  Er- 
scheinungen und  in  seinem  Verlaufe  so  aus- 
gezeichneten Uebels,  das  ich  nach  allem,  was 
Sie  mir  davon  angeben,  als  ein  sehr  zusam- 
meiigesetztes  erkennen  muft.  ' Verna chläfsig- 
te,  zum  Theil  sehr,  widrig  behandelte  Trip- 
per und ' andere  Örtliche  venerische  Uebel, 
haben  wohl  die  Hauptveranl  'assung  gegeben, 
und-Ihr  Fall  bestätigt  meine  Erfahrung  und  | 
öEentlich  aa%estellte  Behauptung:  dals  sich 

I 
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die  Folgen  von  yemachläfsigten,  ftlsclr  be*: 
handelten  Trippern,  von  den  Erscheinungen* 
eigentliche  und  unverkennbarer  Lustseuche,; 
gar*  sehr'  unterscheiden  E)  ^ und  dafs  sich 
besonders  die  nach  Tri{)pern  entstehenden 
Hamüb'el^  durch  eine  gatm  eigene  Hart-^.  ' 
nackigkeit  auszcichnen  *),’  'Äufser  der  ve- 
nerischen .Ursache,  haben  aber-odeebar  auch 
noch  andere  Schadlichheiten  auf  Ihren  Kran-' 
ken  gewirkt,  und  Erscheinungen  hervorge- 
bracht, die  man  nicht  als  venerische^  we- 
nigstens nicht'^als  rein  venerische,  erkennen 
kann^-  z.  B.  das  8 Jahre  alte  Fufsgesohwür, 
die  öfteren  Entzündungen  an  den  Fülsen, 
die  etwa -eine  gichtische  Ursache,  oder  Fehr 
1er  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes  ahn-|^ 
den  lassen  n.  a.  m.  . Die  mancherlei  Diät-, 
fehler,  des  Kränken,  seine  eine  zweckmäfsige 
Behandlung  so  wenig  begünstigende  Lebens- 
art, sein  hohes.  Alter,  und  der  Öftere  Wech-; 
sei  .mdxt  "gehörig  ausgeführter  Heilmetho-: 
den/.  mögen  dann  das  ihrige  beigetragen, 
häben  ^ ' um  eine  so  eigenthümliche  Kranke*. 

• heitsformfzu  bilden,  .die  ich,  so  wie  sie  jetzt 
ist,  gar 'nicht  mehr  als  eine,  venerische  .an- 
seh'en  möchte;  eine  Behauptung,  zu  der  mich, 

A 

*^)  Deutliche  Anweisung  die  venerischen  Krankheiten 
eriednnen  und  au  behandeln  etc.  Zweite  Auflage-, 
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untev' aii^ecn,  auek  der -^'ehtdrfo^g  berechn 
tigt,  mit  welchem ‘Sie  mehrere  hüchstwirfc-* 
same.  Qaecksilbermittel  anhaltemi  and  in 
nicht  geringer  Menge  gebraucht  haben.  Ich 
. wünschte,  Sie  hätten  in  der  Krankengeschichte 
mehr  .auf  den  Zustand  der  Eingeweide  des 
.•  Unterleibes,  und  besonders  auf  den  nur^bei-' 
läufig  erwähnten  Häm orrhoidalzustand,  Rück- 
sicht genommen;  die  rosenartigen,  brand-' 
drohenden  Entzündungen  an  den  Füfsen,  die 
keine  .venerische  Erscheinung  ^ sind,  wenig- 
stens keine  gewöhnliche,^  scheinen  damit  m* 
grofser  Verbindung  zu  Stehen.  Holen 'Sie 
dieses  doch  gefälligs^  nach!  . 

' Eine  zweite  Frage , bieten  die  Eigen- 
heiten des  Ausschlages,  .xler  Flecken  in. der 
Hautl  deC  Extremitäten,  dar,  ihr  .seltsames 
peribdiscbes  Erscheinen,  (ihre 'Beschränkung, 
auf:  gewisse  Stellen ihr- Verlauf , ^kurz,  die 
geäamiuren  lErscheibungeu  ^d'es  .so  - sonderba- 
ren. Hautübelv  die  sor^uffalLend  von  .deux  ge-‘ 
wöbnhnhen  venerischen  Gharactef  abweicben^ 
Noch'  nie  ‘habe  ich  bpi-  iigend  einer  veneri-, 
sehen  Erscheinung  .etwas  .Periodisches*  gese- 
hen. ..Jene  Flecken  st eflen  also  Hautübel 


gaiiz.'d^eußr  sie>hängen,  •' wie  ich- 

glaub?}  von  einer  bestimmten,  seltenpn  Krank- 
heit  der  lymphatischen. ab,, Jin .deren 
innörmalen  Actionen  man  oft  genug  etwas 
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Periodisches  bemerkt,  das  wir  freilich  sö 
nigf  als  das  Periodische  eines  Wechselfie*^ 
.bers,  oder  jeder  andern  'Krankheit,  zu  eiw 
klären  wissen.  Wir  müssen  uns  an  die  That- 
Sache  halten,  dafs  die  innormalen,  krank« 
haften  Thätigkeiten  und  Lebensäufserungen 
in  unserem  Organismus,  ebenso  nach  gewis- 
sen Gesetzen  und  Ordnungen  erfolgen , als 
die  normalen,  den  gesunden  Zustand' be-^ 
stimmenden.'  Man  könnte - bei  Ihrem  Kran- 
ken ein  periodisches  iA>uss€hlugsfieb er,' einen 
periodisch  erneuertemiikrttzilndLichen.  Zustand 
gewisser-  Stellen  . des  ' lymphatischen  ' Systems 
annehmen.,  dessen  ursächlicher  Zusammen- 
hang mit  den"  Torausgegangenen  Trippem, 
mit  den  eigentlich  venerischen  Zufällen,  so 
wie  mit  anderen  Einflüsseh  ^auf  den' -Kran- 
ken,‘und  mit ’desn  daraus  h'ervorgegangenen 
Zuständen,’  uns  freilich ' sehr  dunkel  bleibn 
Der  höchste  Grad  krunkhaftet  Thatigkeit  in 
den  Lymphgefäfsen,  in  dem  Hautorgane  über- 
haupt, Hndet  in  den  Stunden  statt,' wo  die 
Flecken  ausbrech^n  und  sich  erheben;  diese 
krankhafte  Thätigkeit  ist  mit  einer  bespn-* 
dem  Entmischung,  Ferderbnifs  der  Feuch* 
tigk'eiten  in  der  Haut,  verbunden,  -wovon 
die  nachmalige:  Abwechselung  in  der  Farbe,’ 
und'  die  übrigen  successiven  Veränderungenx 
bis  zum  Verschwinden  eines  jeden- Fleckens^ 


;6a  , — ' 
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als  Folgen  angesehen  werden  müssei^.  Jeder 
einzelne  Ausbruch,  ist  als  ein  einzelnes  für 
aich  bestehendes  exanthematisches  Fieber  zu 
betrachten,  und  da  Monate  lang  sölchie  Fie- 
ber in  einer  ununterbrochenen.  B.eih.e- auf- 
einander gefolgt  sind,  so  folgt  daraus  die 
beständige  Fortdauer  oder  Erneuerung  der 
Ursache,  die  ich  aber  näher  zü  bestimmen 
und  etwa  als  einen  spezifischen  Krankheits- 
sto£F,zu  bezeichnen,  nicht  wage.  -Sie  -ken- 
' nen  so  gut  als  ich,  den  Mangel  unserer  Ein- 
sichten in  das  Ursächliche  der  in  ihrer  Form 
80  unendlich  wechselnden  Hautkrankheiten, 
und  erwarten  dal^er  von  mir  gewils  keine 
weiteren  Erläuterungen  über -einen  Punkt, 
der  bis  jetzt  für  uns  alle  noch  so  sehr  im 
Dunkeln  liegt  P), 

Sie  fragen  drirre/zs  nach  der  Ursache  der 
Hartnäckigkeit,  der  bisherigen  Unbezwing- 
lichkeit  des  Uebels,.  das  höchst  wirksame 
Mittel,  geraume  2eit  /ingewandt,  noch  gar 
nicht  wesentlich  zu  ändern  vermocht  haben. 

. Diese  Ursachen  liegen  Wohl  offenbar : in  der 
langen  Datier  der  Krankheit,  denn  es  hat 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  . dazu  gehört, 
und>so  mancher  wiederholte  schädliche  £i,n- 
flufs,  bis  das  Uebel  nach  und  nach  seine  ge- 
genwärtige Gestalt  angenommen  hat; -in'  dem 
sehr  zusammengeseezten  Zujrn/z.de,.'der^.  wie 
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ich  vorher  schon  gesagt,  durchaus  nicht  als 
rein  venerisch  gelten  kann;  — in  dein  schon 
so  hohen  Alter  des  Kranken;  in  seiner 
fehlerhaften^  einer  zweckmafsigen  Behand- 
lung zuwider  laufenden^  Lebensart'^  endlich 
auch  wohl  mit  in  der  angewandten,  gegen 
das  Uebel  wenig  oder  gar  nichts  ausrichten- 
den, Heilmethode,  — Dennoch  glaube  ich, 
dafs,  wenn  auch  nicht  zur  völligen  Herstel- 
lung, doch  zur  langem  erträglichen  Erhal- 
tung des  Kranken,  von  Seiten  der  Kunst, 
noch  sehr  vieles  gescheheiji  könne,  beson- 
ders da  noch  Kräfte  und  Munterkeit  da  sind, 
und  noch  keine  auffallenden  Folgen  des  ho- 
hen Alters  statt  finden.  Dafs  das  bisher  ver- 
schiedentlich gebrauchte  Quecksilber,  das 
Coocksche  Decoct  — (das  ich  als  ein  sehr 
wirksames  Mittel  zur  gänzlichen  vortheilhaf- 
teü  Umänderung  einer  cachectischen  Con- 
stitution erkenne)  — , die  Chinarinde,  die 
Mineralsäuern,  so  wenig  ausgerichtet  haben, 
davon  liegt  wohl  der  Grund  in  der  eben  an- 
gegebenen Hartnäckigkeit  des  Uebels,  und 
was  besonders  der  Nichterfoig  von  dem  in- 
nem  und  äuisern  Gebrauche  des  Quecksil- 
bers betriit,  darin,  dafs  das  Uebel  eigent- 
lich gar  nicht  als  venerisch,  nicht  als  eine 
Form  eigentlicher  Lustseuche,  angesehen  wer- 
den kann. 
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'Wie  ist  öndlicfa  viertens yiem  Kranken 
«u  helfen?  'Von  welchen  Mitteln  und  von 
welcher  Anwendung -derselben,  ist  besonder! 
die  gänzliche  Heilung  des  in > seinen  Erscliei* 
nungen  so  sonderbaren  ^AüssdhHlges  zu  hof* 
fen?  — Erlauben  Sioj  dafs  ich  Ihnen  meine 
Gedanken  über  diese  Hauptfrage,  unter  fol- 
genden Abschnitten  mittheiles  - ; 

i)  Den  Gebrauch  des  Quecksilbers  Wür- 
de ich,  wie  Sie  auch  schon  gethan. 'haben, 
wenigstens  vor  der  Hand  j ganz  bei  Seite 
setzen;  das  Uebel  ist  nicht  mehr,  oder  docli 
nicht' rein  venerisch  , - das  Mittel  ist  in  seta 
wirksamer  Gesteh  und  in  Menge  , ohne  al- 
len guten  Erfolg  gebraucht  worden,  endlich 
kann/es  , nach  seinen  bekannten  Eigenschaf- 
ten,-sehr  bedeutend  schaden,  und  selbst  zur 
Fortdauer  der  Gachexie  und  der  Hautkrank- 
heit ^beitragen;  r—vGründe  genug,  seine  An- 
wendung aufzugeben«  ‘ ? 

, „2)  Der  Ausschlag,  stehet  offenbar  mit  in* 

neren  krankhaften  Zuständen  des  Orgaob* 
mus  in  Verbindung,  er  ist  Beweis  einer  in* 
normalen  Lebensthätigkeit  in  dem  fysdpha- 
tischen  Systeme,  und  ibufs  seinerbperiodi- 
sehen'  Erscheinung  nach,  als > ein  kleineres 
Uebel.  angesehen,  werden^  das  Wahrscheinlich 
den  Körper  gegen  gröfsere  schützt.  Ein  plötz- 
liches Aufhören  desselben,  ist  so  wenig  z>> 

I , wünschen, 
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>rÜ0Sciien,  al»  ein  schnelles  Verschwinden 
der  Pocken^  der  Masern^  des  Scharlachs,  be> 
vor  sie  ihre  Perioden  durchlaufen  haben, 
oder  eines  habituell  gewordenen  chronischen 
Exanthems.  Hätten  wir  auch  ein  Mittel,  das 
den  Ausschlag,  von  dem  hier  die  Rede  ist, 
sicher  heilte;  so  dürfte  es  doch  nicht  gera- 
dezu und  schnell  wirkend  angewandt  wer- 
den; er  bleibt  Nebensache  bei  der  ganzen 
Cur,  die  die  Verbesserung  der  ganzen  Con- 
stitution zum  Zweck  haben  mufs;  ist  diese 
Verbesserung  bis  auf  einen  gewissen  Grad . 
fortgerückt,  so  wird  sich  das  Örtliche  Uebel 
schon  von  selbst  verlieren. 

3)  Das  meiste  erwarte  ich  von  Schvve-  ' 
fei-  und  Spiefsglanzmitteln;  die  ersten  ha- 
ben Sie  schon  mit  sichtbar  gutem  Erfolge  - 
angewendet ; fahren  Sie  also  fort  und  geben 
innerlich  abwechselnd  und  in  möglichst  gröls- 
;er  Menge  Schwefel,  kalkartige  Schwefelle- 
3^r>  Goldschwefel,  Antimon,  crudum^  Ae- 
hiopSf  etct  und  lassen  Sie  Schwefelbäder  recht 
leiisig  und  anhaltend  gebrauchen!  Aller- 
lings  werden  Sie  von  der  kallcartigen  Schwe- 
ielleber  grofsen  Vortheil  haben;'  sie  ist  in 
Fällen  dieser  Art  sehr  wirksam.  Zur  Ab- 
vechselung  der  innern  Schwefelmittel  rathe 
ch  indessen,  weil  die  Kranken  jedes  ein- 
eine bald  überdrüfsig  werden,  und  imVer- 
Joorn.  XXVI.  fi.  4-  St.  £ 
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laufe  wirklich  geringere  Wirksamkeit  daTon 
beobachtet  wird  G).  , 

4)  HoflFentlich  wird,  — und  die  Analogie 
ähnlicher  Fälle  berechtigt  mich  zu  dieser  Hoff-- 
nungy  die  Wirkung  eines  jeden  Schwefel- 
mittelsy  das  Sie  wählen,  dadurch  sehr  er- 
höht werden,  wenn  Sie  Pulv,  Herb.  Sabin. 

oder  Aconüi  — - oder  Belladonnae,  in  au* 
gemessenen  kleinen  Dosen  zusetzen,  odei 
diese  Mittel  , gleichzeitig  brauchen  lassen. 
Ich  habe  überhaupt  gefunden,  dafs  in  ver- 
alteten, zusammengesetzten,  ausgearteten  ve- 
nerischen Fällen,  die  Verbindungen  des  Queck- 
silbers, wo  es  noch  anwendbar  war,  und  des 
Schwefels,  mit  scharfen  giftartigen  Pflanzen, 
sehr  wirksam  und  hülfreich  waren.  Man  hat 
ja  auch  das  Mezereum  und  die  Digitalis^ 
auch  die  Gratiola^  unter  gleichen  Verhält- 
nissen mit  guten  Erfolgen  angewandt.  Se- 
hen sie  also  zu,  welche  dieser  GifcpAan- 
;sen  am  besten  bei  Ihrem  Kranken  passen 
möchte?  Die  speciellen  Anwendungsarten 
darf  ich  hier  nicht  erwähnen,  da’  sie  Ihnen, 
als  einem  erfahrnen  Arzte,  bekannt  sind. 

5)  Wollten  die  Schwefelbäder  allein  den 
Ausschlag,  nicht  bald  zum  Abnehmen  und 
zum  Weichen  bringen,  so  lassen  Sie  etwas 
Herba  CicutaenadiHyoscyaTni mit  abkochen, 
oder  verfertigen  aus  solcher  Abkochung  ein 
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Waschwasser,  lund  lassen  damit  die  Stellen 
fleilsig  waschen,  wo  der  Ausschlag  am  mei- 
sten zum  Vorschein  kommt.  IcK  habe  auch 
nach  Auflegung  von  Breiumschlägen  aus 
Herha  Cicucae,  Hyoscyami  iT,  mit  Seife 
und  Milch  gekocht,  bei  hartnäckigen  flech- 
tenartigen, venerischen  Ausschlägen,  gröfsen 
und  schnellen  Erfolg  beobachtet,  und  ich, 
würde  solche  bei  Ihrem  Kranken  allemal  da 
anwenden,  wo  ein  Örtliches  Leiden  der  Haut 
einen  hohen  Grad  erreicht. 

^ 6)  Die  übrigen  anzuwendenden  Arznei- 
uiittel,  die  sich  mit  den  genannten  leicht 
Verbinden  oder  gleichzeitig  anwendeh  lassen^ 
tnüssen  reizende  stärkend,  seya:  Eisen  ganz 
vorzüglich,  Calmus  ebenfalls,  den  ich  sehr 
empfehle,  China,  Angustura  etc.  Ueberhaüp't 
mufs  der  ganze  Curplan  dahin  abzwecken, 
die  Integrität  der  Verdauung,  die  Gute  der 
Cons^tution,  und  die  Kräfte  möglichst  zu 
verbessern  und  zu  erhalten;  weswegen  Sie 
auch  ‘ 

7)  sorgfältig  bei  der  bisher  beobachte- 
ten nährenden,  stärkenden  Diät  beharren 
müssen. 

Den  Wein  haben  Sie  nicht  Ursach  zu 
fürchten,  am  wenigsten  einen  guten  reinen 
Franzwein,  von  welchem  der  Kranke  immer 
seihe  Biputeille  täglich  trinken  mag.  Nur  die 
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«Is  schädlich  anro'kaimten  Dinge,  die  Sie  in 
der  Krankengeschichte  ang^ben,^  müssen  weg- 
bleiben. Dem  Beischlafe  möchte  der  Kranke, 
nach  dem  Verhältr,isse  seines  Alters  und  sei- 

I 

ner  Umstände,  doch  lieber  ganz  entsagenl 
Dieses  Wären  denn  kürzlich  meine  Ge- 
danken,  über  den  mir  vorgelegten  Fall.  Wol- 
len und  können  Sie  einigen  Gebrauch  da- 
von machen,  so  wünsche  ich  davon  herzlich 
• den  glücklichsten  Erfolg ! Ueberhaupt  inter- 
essirt  mich  die  Krankheit  so  sehr,  dafh  ich 
Sie  angelegentlich  bitte,  mich  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  den  sich  zeigenden  Veränderungen 
bekannt  zu  machen. 

' ' »-m 

Nach  Uebersendung  dieses  Gutachtens, 
wurde  mir  folgende  fernere  Nachricht  von 
dem  Fortgange  der  Gur  ertheilt: 

Unter  dem  3isten  Mai  (Seite  56)  batte  ich 
schon  das  Vergnügen  zu  benachrichtigen,  dafs 
auf  den  Gebrauch  der  Schwefelleberbäder, 
sich  bald  eine  sichtbareBesserung  zeigt*»;  vom 
6ten  Juny  an,  verband  ich  damit. noch  den 
innern  Gebrauch  der  Antimonial- Schwefel« 
leber  oder  Ca/a;  antimon.  sulphur.  Hofmdnniy 
und  da  der  Kranke  diese  gern  in  Pillen  zu 
nehmen  wünschte,  weil  ihm  das  Trinken  des 
Antimonial- Schwefel  Wassers  zu  umständlich 
und  zu  ekelhaft  sejn  würde,  so  gab  ich  sei- 


Digitized  by  Google 


: • - 6g  - 

bige  in  Pillen  mit  Gummi  Mimosae  und  Syr, 
Alth.  bereitet,  fing  mit  vier  Gran  pro  Dosi 
an , und  stieg  alluiählig,  dafs  täglich  dreimal 
sieben  bis  acht  Gran  genommen  wurden. 
Dies  war  von  so  gutem  Erfolge,  dafs  vom 
lyten  Juny  bis  zum  aten  July  nur  ein  eiwm 
ziger  Ausbruch  von  Flecken  statt'  hatte^ 
welche  wie  gewöhnlich  auf  den  Extremitä- 
ten, dem  männlichen  Gliede,  auf  der  Eichel,  • 
auf  dem  Kopfe  und  im  Gesichte  hervortra- 
ten. Am  aten  July  war  zuerst  ein  Flecken  ei-  ' 
nes  guten  Groschens  grofs  Abends  entstan- 
den,'ein  paar  Finger  breit  über  dem  äufsern 
Knöchel  des  linken Fufses;  den  3tenJuly  waren 
an  diesem  Fufse  und  Oberschenkel  besonders 
viele  Flecke,  doch  bei  weitem  gegen  sonslr 
nicht  in  so  grofser  Menge,  weniger  am  rech- 
ten Oberschenkel,  noch  weniger  an  den 
obern  Extremitäten,  am  Kopfe  und  im  Ge- 
sichte häufiger,  ausgebrochen.  Allmählig,  höch- 
stens in  einem  Zeiträume  von  5 Tagen,  ver- 
schwanden sie  alle,  und  die  Haut  des  gan- 
zen Körpers  vrar  von  natürlicher  Farbe. 
Arn  i4ten  kam  wieder  ein  grofser  Flecken  auf 
der  nämlichen  Stelle  zum  Vorschein,  der  als 
Vorläufer  eines  gröfsern  Ausbruchs  gefürch- 
tet wurde,  wo  aber  keine  weiter  erfolg- " 
ten.  Den  aosten  July  zeigte  sich  ein  gro- 
fser  langlichter  Flecken  unter  dem  rechten 
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Knie,  we  sonst  Öfter  ein  rother  Streifen  bis 
zur  Kniekehle  fast  drei  Linien^  stark  erschien, 
dem  weiter  nichts  folgte,  und  der  mit  dem 
dritten.  Tage  verschwunden  war.  Die  Pe- 
rioden des  Ausbruchs  der  Flecken,  von  der  ei- 
nen bis  zur  andern,  sind  nun  schon  so  weit 
aus  einander,  dafs  in  einem  Zeiträume  von  ei- 
nem Monate,  nur  zwei  bedeutende  gewesen 
sind,  da  es  sonst  höchstens  vier  Tage  währte, 
und  auch  dies  war  selten;  fast  je^cn  Tag  kamen 
neue,  nur  dafs  es  achttägige  und  vierzehn- 
tägige  Perioden  gab,  wo  sie  in  furchtbarer 
Menge  ausbraclien.  Daraus  liefse  sich  nun 
wohl  eine  völlige  Befreiung  von  diesem  hart- 
näckigen Hautübel,  für  den  Kranken  hobPeo. 

Er  behndet  sich  jetzt  so  'an  Kräften 
erhohlt,  bei  , gutem  Appetit,  guter  Ver- 
dauung, gutem  Schlaf,  verhältnifsmälsiger 
Zunahme  des  Körpers  und  Munterkeit  des 
Geistes,  d^fs  er  für  völlig  gesund  gehal- 
ten werden  könnte,  wenn  nicht  neue  Flecken 
mehr  zum  Vorschein  kämen. 

Da  es  gegen  Ende  April  schöne,  ange- 
nehm w^arme  Tage  gäb,  liefs  ich  ihn  in  die 
freie  Luft  gehen;  bis  dahin  hatte  er  noch 
die  Chinapillea  gebraucht.  Seiner  sich  nun 
mehrenden  Geschäfte  wegen,  und  des  Me- 
dizinirens  müde,  brauchte  er  bis  zum  6ten 

Juny  nichts  weiter,  als  einen  Tag  .um  den 
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andern,  die  Schwefelleberbäder.  Da  durch 
nnn  häuhgere  Bewegung  in  freier  Luft,  die 
Kräfte,  munteres  Ansehen,  Appetit  und  stär-, 
kere  Verdauung  Zunahmen,  auch  seine  vie- 
len Geschäfte,  ohnejdringende  Nothwendig- 
keit.  Öfteres  Einnehmen  der  Arzneien  nicht 
gestatteten,  so  mufste  ich  schon  damit  zufrie- 
den seyn,  dafs  täglich  dreimal  Pillen  aus  der 
Antimonial-Schwefeüeber  -genommen  wur- 
den, und  da  es  dabei  so  gut  ging,  so  habe 
ich  aufser  diesen  Pillen  und  den  Schwefel- 
bädern,' nicht  mehrere  Arzneien  häufen  wol- 
len. Als  Patient  täglich  dreimal  acht  Gran 
des  Calc.  antimon,  sulphur.  nahm,  klagte  er 
über  zu  festen  Stuhlgang,  welches  mich  be- 
wogen, seit  dem  i5teii  July  Pillen  aus  Sulph. 
stih,  aurant.  gr.  /.  Sulph.  depur.  gr.  x. 
Tartar,  depur.  37*  Dosi^  Morgens  und 
Abends  zti  geben;  mit  dem  Sulph.  stibiat. 
aurant.  Steige  ich  nach  und  nach. 

Der  Kranke  hat  von  der  Natur  einen 
starken  Körperbau  erhalten,  und  von  Jugend 
auf  eine  feste  Gesundheit  genossen.  Von 
seinem  i4ten  Jahre  an  war  er  Soldat,  er- 
laubte sich  keine  Verzärtelung,  hatte  nur  we- 
nig Bedürfnisse,  und  durch  (di©  Strapatzen 
des  siebenjährigen  Krieges  abgehärtet,  hatte 
sein  Körper  und  seine  Gesundheit  eine  sol- 
che Festigkeit  erhalten,  dafs  er,  aufser  einem 


hitzigen  Gallenfieber « dai^an  er  durch  un> 
rechte  Behandlung  gefährlich  krank,  gev^esen, 
und  in  frühem  Jahren  aufser  starken  Xlon- 
gestioneh  des  Bluts  nach  dem  Kopfe  (die 
einen  Schlagfiufs  befürchten  liefsen,  deshalb 
ihm  sein  Arzt  zu  Abend  zu  speisen  abgera- 
then),  nicht  die  geringste  Ineommodität,  we- 
der Hämorrhoiden,  noch  sonst  eine  Be- 
schwerde, aufser  den  Tripperkrankheiten, 
gehabt  hat.  . < ^ 

Seit  1797,  da  ich  in  N**  bin,'  habe  ich, 
mit  diesem  Kranken  Bekanntschaft.  Er  hatte 
zu  der  Zeit  das  schon  erwähnte  FufsgeschwUr 
ohngefähr  drei  viertel  Jahre,  welches  An- 
fangs eine  Pustel  gewesen,  auf  die  nicht  ge- 
achtet, dann  englisches  Pflaster  darauf  gelegt 
war.  Ein  Wundarzt  hatte  es  hernach  nnt 
reizenden  Pflastern  und  Salben  behandelt, 
die  seine  Haut  nicht  verträgt.  Nachdem  ich 
darüber  zu  Käthe  gezogen  wurde  und  das 
Geschwür  blos  mit  dem  Unguene.  rosat.  und 
EmpL  Lyihargyr.  simpl.  verband,  verging  das 
schmerzhafte  desselben  und  der  entzündete  j 
Umfang  allmählig  und  heilte.  , Weil  es  aber 
durch  die  lange  Dauer,  gleichsam  zümFontaneü 
geworden,  blieb  es  bis  zum  Januar  i8o4>  >u 
einem  Wechsel  des  Zuheilens  und  Aufbre- 
chens, behielt  bei  milder  Behandlung  nur 
die  Grüfse  eines  grofsen  Stecknadelkopfh 
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und  gab  nur  unbedeutend  wenig  Eiter  oder 
wäfsriget Feuchtigkeit,  so  daCs  ich  dem  Zu- 
heilen  dieses  Geschwürs  keinen  nachtheili- 
gen Einflufs  auf  die  Gesundheit  des  Kran- 
ken, oder  einen  Antheil  an  dem  Entstehen 
der  Flecken  zuschreiben  möchte.  * 

Im  Jahre  1798  litt  Patient  kaum  zwei 
Tage  lang  an  einem  rheumatischen  Gesicbta- 
schmerz  der  rechten  Seite,  der'dem  Aetker 
sulphur.^  äulserlich  angewendet,  sogleich  wich. 

Im  Jahre  1801  zog  sich  Patient  gegen 
Ende  des  Winters  einen  Lungencatarrh  zu, 
den  er  nicht  achtete  und  dabei  vielen  Ho- 
nig und  andere  Süfsigkeiten  genofs,  wodurch 
seine  sonst  gute  Verdauung  gestört,  die  Lun-" 
gen  dermafsen  erschlafft,  und  die  Abnahme 
seiner  Kräfte  so  grols  wurden,  dafs  er  und 
seine  Familie  den  nahen  Tod  fürchteten;  es 
war  mit  einem  Worte  der  Anfang  zur  Schleim- 
“"schwindsucht  in  vollem  Anzuge.  Ich  wurde 
nun  zu  Rathe  gezogen.  Da  ich  wulsre,  dafs 
Patient  ungern  medizinirte,  stellte  ich  ihm 
vor,  wie  nothwendig  es  wäre,  meine  Vor- 
schriften zu  befolgen,  und  dafs  von  Seiten  sei- 
ner Naturkräfte  wenig  oder  nichts  zu,  hof- 
fen seyn  würde,  wenn  die  Kunst  des  Arztes 
nicht  wirkte,  um  die  Thätigkeit  der  so  sehr 
gesunkenen  Kräfte  zu  erregen;  es  wurde  alle 
Fplgsamkeit  versprochen.  Der  Anfang  wurde 


mit  einet  Auflösung  des  Ammon,  muriat. 
Tartar,  stibiat.  et  Oxym.  squillit,  gemacht; 
am  folgenden  Tage  gegen  Abend^  da  ge- 
gen die  JMacht  der  Husten  heftiger  wurde, 
und  dem  Kranken  seinen  sonst  guten  Schlaf 
raubte,  mufste  er  ein  Brechmittel  aus  Tartar, 
stibiat.  et  Tpecac.  nehmen,  wozu  es  zwar 
viele  Ueberredung  kostete.  Mein  Zweck,  durch 
diese  Attaque  auf  den -Magen,  den  Husten 
die  Nacht  abzuhalten,  wurde  erreicht,  und 
durch  einen  nur  i4  Tage  dauernden  Gebrauch 
von  Pillen  aus  Puly.  rad.  Columb.^  Ammon, 
muriat. y Sulphur.  stibiat,'  aurant. y Extract, 
Cardui  bened,  war  der  dem  Grabe  so  nahe 
Kranke  wieder  hergestellt. 

Aufser  zuweilen  Diarrhoen  von  Erkäl- 
tung oder  Unmäfsigkeit  im  Genufse  schwer 
verdaulicher  Speisen,  hatte  er  sonst  keine 
Krankheit,  als  dafs  ihm  im  WintCT  ein  em- 
pEudliches  Jucken  bei  starker  Kälte,  an  den 
Armen  incommodirte,  ohne  dafs  ein  Aus- 
schlag' zu  sehen  war. 

Wenn  ein  grofser  Ausbruch  der  Flecken 
erfolgen  wollte,  hatte  Patient  im  Gelenke 
des  Fulses  eine  eigene  nicht  schmerzhaftCy 
aber  doch  eine  gewisse  spannendoy  die  Be- 
wegung dieses  Gelenks  hemmend,e  Empßnm 
düng;  darauf  kam  denn  ein.  starker  Aus- 
bruch der  Flecken,  mit  ödematöser  Geschwulst 
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des  Fufsesy  bis  über  die  Knöchel, 'zuweilen 
bis  gegen  die  Wade  hin.  Eben  so^ging 
als  zum  erstenmale  an  der  linken  Oberex» 
tremität,  und  zuerst  an  der  Hand,  bis  ge»/ 
gen  den  Vorderarm,  Flecken  entstanden ; mit 
dem  Ausbruche  der  Flecken,  war  diese  Hand 
am  Abend,  da  sie  ausbrachen,  bis  zum  En.  ^ 
staunen  ödematös  aufgeschwollen,  und  mit 
Verlauf  des  dritten  Tages  war  die  Geschwulst 
erst  wieder  verschwunden.  So  ging  es  auch 
an  der  rechten  Hand,  an  welcher  später 
Flecken  zum  Vorschein  kamen.  Die  linke 
Hand  betraf  diese  Geschwulst  zweimal,  die 
rechte  nur  einmal,  die  Füfse  öfter,  am  öf» 
tersten  den  linken  Fufs,  an  welchem  Pat.  im 
siebenjährigen  Kriege  eine  Blessur  erhielt. 
Ein  gewisser  heberhafter  Zustand  hatte  in 
den  Perioden,  wo  grofse  Ausbruche  waren, 
statt.  Eine  gichtische  Gomplication  könnte 
man  aus  diesen  Erscheinungen  annehmen, 
^obzwar  er  an  offenbaren  Gichtanfällen  nie 
gelitten,  hat. 

Die  im  Jahre  igoa,  i8o3  nnd  1804  ge- 
habten Tripper,  und  mehrere  vormalige,  da» 
von  Patient  schon  eine  Narbe  eines  dabei 
entstandenen  Geschwürs  auf  der  linken  Seite 
der  Eichel  neben  dem  Bändchen  liatte,  wor- 
auf i8o2,und  1804  wieder  ein  schankerähnli- 
ches  Geschwür  entstanden  war ; der  sehr;mi£s- 
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farbige  Ausflufs,  den  mir  Patient  im  Sep- 
tember desselben  Jahres,  bei  Vorzeigung  der 
Flecken  wieder  entdeckte,  ^da  ich  diese  für 
bedenklich,  und  für  venerischer  Herkunft 
hielt,  — schienen  mir  die  venerische  Natur 
dieser  Flecken  unbezweifelt  zu  machen,  worin 
die  kupferfarbene  Röthe  und  ihr  Ueber- 
gang  in  eisenrostartiges  Ansehen,  mich  um 
so  mehr  bestärktmi.  Auf  einigen  dieser 
Flecken  waren  späterhin  zuweilen  kleine 
Schorfe;  Erscheinungen,  welche  nach  Be- 
schreibung der  Schriftsteller,  die  Macula  ve- 
nerea  characterisiren,  obzwar  sie  sich  dadurch, 
dafs  sie  ursprünglich  zuerst  am  linken  Un- 
terschenkel, dann  an  beiden  Oberschenkeln 
und  dem  männlichen  Gliede,  an  der  Eichel, 
dann  im  Gesichte,  auf  der,  kahlen  Platte  oder 
Glazze  des  Scheitels,  der  Stirn,  dem  Ge- 
sichte, zuletzt  an  den  Händen,  den  Vorder- 
armen, und,  in  der  Hohe  des  Uebels,  an  den 
Oberarmen  zum  Vorschein  kamen,  den  Rumpf 
aber  ganz  verschont  Uefsen  und  sich  bis  auf  die 
Hinterbacken  nur  erstreckten,  von  den  son? 
stigen  venerischen  Flecken  unterschieden,  'die 
zuerst  an  der  Stirn  und  im  Gesicht  erscheinen. 
Ferner  unterschieden  sie  sicji  dadurch,  dals  sie 
periodisch  het-vortraten,  und^bei  ihrem  Aus- 
bruche immer  gegen  Abend,>be5'^nders  wenn  er 
sehr  häufig  war,  Erhabenheiten  bildeten,  die  um 
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Mitternacht  aber  schon  verschwanden  waren, 
so  dafs  sie  am  Morgen  von^  mir  immer  nur 
flach,  nicht  über  die  I^aut  hervorragend,  ge-’ 
sehen  wurden.  Zuweilen  schilferte  die  Haut 
kleyenartig  ab. 

Da  diese  sämmtlichen  Tripperkrankheiten' 
nur  immer  local  behandelt  wurden, ' selbst' 
da,  wo  durch  vernachlärsigte^Reinigung,  Er- 
hitzung durch  Pleiten  etc.  Excoriationen  u&'d 
schankejabnliche  Geschwüre'  entstanden,  wo' 
Resorption  unvermeidlich  und  dieses  Gift' 
Jahre  lang,  den  Feuchtigkeiten  des  Lymphsy- 
stems beigemischt  blieb;  so>  können  jene 
Flecken  höchst.wahrscheialich  wohl  ihren  Ur- 
sprung daher  haben. 

Dafs  das  Quecksilber  nicht  mit  Erfolg’ 
wirkte,  kann  in  der  Modiflcatibn  des  Tripper 
— und  eigentlichen  Schankergiftes,  mit  sei-' 
nen  Grund  haben;  aber  sehr  möchte  ioh  Wohl' 
den  Nichterfolg,  aufser  dem  hohen' Alter  und 
der  langen  Dauer  der  Krankheit  ehe  sich  die 
Flecken  erzeugten,  und  die  Verderbnifs  der  * 
Lymphe  den  hohen  Grad  erreichte,  dem  Um-c 
Stande  noch  zuschreiben : dafs  die  Cur  gegen' 
Anfang  des  Winters  vorgenommen,  und  durch-  ' 
die  erzählten  Umstände,  der  Körper  nicht* 
in  einer  gleichmäl'sigen  Temperatur  = erhalten-, 
wurde,  weshalb  solche  Curen,  besonders 
wenn  das  Uebel  einen  hohen  Grad  erreicht 
hat,  öfter  mifslangen.  Um  das  Zimmer  ge- 
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hörig  XU  erwärmen,  dafs  der  Kranke  an  sei* 
nem  Schreibtische  zwischen  dem  Zuge  zweier 
Thüren  sitzen  konnte,  wurde  der  Ofen  so 
überheizt , dals  ein  anderer  nicht  lange  darin 
bleiben  konnte,  ohne  Beängstigungen  zu  em> 
phnden,  wodurch  die  Entmischung  der  Säfte 
noch  mehr  befördert  werden  mufste. 

Seit  fast  vier  Wochen  hat  sich  eine 
Flechte  am  linken,'Fufse,  neben  dem  Schien- 
beine an  der  Innern  Seite,  eine  Hand  breit 
über  deih  Knöchel,  zwei  Finger  breit  und 
anderthalb  Zoll  lang  eingefunden,  welche 
trocken  und  gutartig  ist,  aber  noch  keinen 
Anschein  hat  zu  vergehen,  wogegen  ich  aber 
auch  sonst,  auCser  den  Schwefelbädern  und 
dönt  innern  Gebrauche  des  Schwefels',  hoch  < 
nichts  gethan  habe,  und  die  sich  hoifehtlich 
' durch  die  Zeit  verlieren  wird.  Von  den 
im  Gesichte  sich  erzeugenden  Flecken,  ha* 
ben>  einige  auch  ein  flechtenartiges  'Ansehen,  ! 
z.  B.  die  an  der  Oberlippe  und  auf  dei*  Backe 
entstehen,  und  die  etwas  längere  Zeit  in  ih- 
rem Verlaufe  brauchen  als  die  eigentli-  I 
chen  Flecken.  Schon  längere  Zeit  'vor  dem  ' 
'Ausbruche  dieser erinnere  ich  mich,  an 
einer  oder  der  andern  Hand,  zuweilen  eine 
Flechte  gesehen  zu  haben , welche  so  ‘ oft 
Folgen  vormaliger  Tripper  sind,  . > i 

Würden  sich-  weiterhin,  wenn  es  in',  der 
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Besserung  so  bleibf,  die  Stahlkugelm  init  der 
Calcaria  sulphurata  in  den  Bädern  ver-  ^ 
binden  lassen,  ohne  dafs  die  gute  Wir- 
kung ' des  einen  oder  des  andern  da- 
durch gehindert  würde?  Und  könnte  der  Be- 
schlufs  der  Badekur,  nicht  mit  den  eisen- 
haltigen Bädern,  die  immer  kühler  und  zu- 
letzt kalt  genommen  würden,  gemacht  werden  ? 

Von  den  weitern  Erfolgen,  habe  ich  bis- 
her nichts  erfahren.  Es  bleibt  mir  fetzt  also 
nur  noch  übrig,  die  oben  rersprochenen  Zu- 
sätze folgen  zu  lassen. 

Z u s , ä t z e. 

. I ; f 

A.  Beite  32.  • . ^ ; 

Unter  die  pathologischen  Seltenheiten,  - 
die  wir  während  des  letzten  Jahres  hier  ge-  ^ 
sehen  haben,  gehört  denn  auch  der  soge- 
nannte schwarze  Tripper^  von  welchem  man 
vor  mehreren  Jahren  allerlei  seltsame  Sagen 
Verbreitete  (Medicinische  N ationalzeitung. 
1798.  S.  ag.  öSg.)*  Auch  hier  erzählte  man 
sich,  wie  das  Uebel,  das  ln  der  Farbe  der 
Unschuld  schon  schlimm  genug  ist,  nun  gar 
in  der  Livree  des  Teufels  erschiene.'  Was 
an  der  Sache,  die  ich  sehr  genau  erforscht 
habe,  wahr  ist,  ist  folgendes;  Entweder' 
nimmt  der  gelbgrüne  Ausflufs,  wenn  er  sich 
mehrere  Tage  lang  in  der  schmutzigen  Wä- 
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sehe  sammlet  und  trocknet«  wirklich  eine 
schwärzliche  Farbe  an,  besonders  wenn  ihm 
etwas  Blut  beigemischt  war; ~ oder  die  kran- 
ken Theile  entzünden  sich,  von  einem  oft 
wiederholten,  brutalen  Beischlafe,  bis  zit  dem 
Grade,  dafs  sie  dunkelroth,  bleifarbig  aus- 
sehen,  und  dafs  wirklich  eine  braune,  schwärz- 
liche Jauche  ausfliefst.  Wenn  junge,  der 
Ausschweifung  überhaupt,  oder  doch  der  hö- 
heren Grade, ^ noch  ungewohnte  Mädchen, 
vom  Abend  bis  an  den  Morgen,  einem  wii-  | 
den  Haufen  zur  Befriedigung  des  brutabten  | 
Geschlechtstriebes  dienen,  dann  bekommen 
sie  unfehlbar;  selbst'  ohne  alle  venerische 
Ansteckung , einen  solchen  schwarzen'  Trip- 
per. Bei  Mannspersonen  kann  dieser  Fall 
nur  bei  der  heftigsten  Entzündung  der  Ei- 
chel und  der  Vorhaut  eintreten;  ein  Aus« 
flub  von  dunkler  Farbe,  ist  daher  eben  nicht 
gar  selten  bei  ^ner  vernachläbigten  Phimo- 
sis  oder  Paraphimosisi  — Weil  hier  einmal 
von  schwarzen  Dingen  die  Rede  ist,  so  will 
ich  noch  bemerken,  dafs  es  auch  dunkel- 
violette, bleifarbige,  schwarze  Feigwarzen 
giebt;  ich  kann  also  der  venerischen  Pomo- 
na unserer  Vorfahren,  den  Feigen,  Maul- 
und Erdbeeren  (Fici.  Mora,  Fraga) ^ noch 
die  Brombeeren  oder  schwarzen  Johannis- 
beeren zusetzen. 


Seite 
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j Voa.  4ßr  ^qcbst  ira^$ubieid^<?p  ;^pfäDg- 
,U^k«it..  d.er  Mens.ch9n  [ ^gpggn  .^^f<^.^\Vfirkui^ 

41? 

ijWirkwüc4ig»ten  Erfal^ruj^gw, 
hier  blot  von ; der, , j,^peri%cliei^  ^4 
ibrmj4ift>Redp  ist, >.^so, will. 

.f^‘ähi^ej^][da|k  jn  Kindet^ijiborMop^t.  ßi^ 

.^oripe  M^ge  Quecksilber  gpb.e,h.le^lint,,9hp^ 
.,d|d»  ,«t  irgeij^d  ,^P9.  ^Veräpf^^qn^ 

Monde  ipder  in  idaf.Spi^ichftll^b^^^^ejrqqgjk 
4,Yprfe^iiigt.  .leh,  habe  ^^Eindpi^,,,3i4^4:,jpn&e^' 
.Levt^n»  .be.4pnief.J^  gegeo  f;Qlgqn  ,4,e?  ,^qhaf- 
.i^cdifiebert,-.  ni<^t,f el|^p,  bi«  ,4<^.,Gjan  ^- 
drars*tm^Mh  cpina^,  ?m^v.  yppi  • 

b»  4J5«  ulj^pcbB^ij^gegebenv^-oh^ 
fprnteste^ Sp.ur,  eipfis, Speich<?lf^q5|e|,  ^ , I>ip^  v 9- 
.^j^ritphen. J^ip4ei)v  .^®^9h?P  ,mPhf> 

,epte,eh«JÄ.Verrfft.  nahpaen^9^|»jup^^ 

^^^ls.sV,W,  dieaemr.Präparat^  T??. 

>4S5!^??rir*  .T>kp^Fk?r^^' 

.Ipjge.  b Do?  Grad,  yofl  ,*yi^empfM^- 

. Jich.keit  .gegqn  ,,4ie.„|^W.<^l^^;  ^4?HSt® 

- ,4p»:  > QMegh?iiM?f»i>t  o sT®f  -53®* 

.sl^u|p ; isq,  Jai^^en,  ,J Ot^»,  1 4ft9?SP»  feiner,  - 

. .j^.^'i  und.  ^ 

. ^gen  ,en4«ve,  EiRdFÜcj«,  df^i^fi^e^/ 

. rbf^ep 

Journ.  XXVr.  B.  4*  F 


eia  anderer  Arxt,  köaiaten  hier  auf  keine 

1 • • « • f n ’ 

''Arty  und  dtirch  kein  Queckftllb^nStt^l , za 
'irgend  einer  ‘ theirkltcheh  V4rän<^ittAg  ^ 
Mundle  bHnj^ni ' 'Nicht  nae^ 'GSrimen»  ton- 
'd^rn  nach  DtaiditnW  mufs  diii'Ify'drarg,  rhu- 
“ridt.  mite  nnd  das  'Ry-ärar^k.  tiüHt.  tmd  ffhds- 
phordt»  Üerethnet  werded,  'dhs  dietei*  mit 
'Venerischeil ' Hebeln  befiafbete' Mensch^  fktt 
‘Ununterbrochen^  länger  äU  ' eih^t^aht  läilg 
' nahm.  Die  Vetatärkten  Dbsen,“  könnten  niir 
Leibschmerzen  und  DürcHfall  liteitbtl^it^en; 
'Verhütete  man  dies^  so'kohn^e  wmehrnte 
'Drachmen  Quecksilber  hach'eiiiknde!r’inh&- 
'men»  ohne /dafs  dhdutch’' seihe  güte,-  bhi- 
‘ hende  Gesundheitf  bei'eia^'ih  ÜBt^hakwec^- 
'rnäfsigen  'Verhalten,  im'  gerih'gst^n  tfdii  ttnd  | 
''bhne  dafs  sich’  nur  ‘ihetallisCfaerltjeschfnäek,  ' 
* Geruch  aus  dem'  Munde,  'finii|fidddng  iii  '^däi 
"Zähnen,’'  vielarehrger  'rerdiehke  S^etfelab* 
''Sonderung  ‘ einfanden*  Däbei  h^ten*  dehn 
' aber  äudh  'die  renerischen  Uebe),  dfd’Seh^ih 
‘ kei ' ühd'  iVarspn  an  ifer  EieheP,'^  did  .iSe 
f schwüre^  iih' ' Munde  und  im ' Hälfe  ^htc.  1b 
^ 'fserst  la^g^ii^ ' und 'hhVoHk'om'nf ^ ^ ’ dAcT tk 
' Hier  'nur  ‘ Unter  MiteHhkhhjf  ^hiHet^idS^’-krif* 
tiger'  QiiecksilbeitoittefV ‘ dÄS^'Ä^. 

" Arärg.'kitrici  ’Wi^h  eihSefi^e  CihachwUre ge 
'"heilt,  WärzW.Vik'SchVuAdeü' A sd  ’kt' 

'%eA^AeÜähdi|g  i^ieder  itöf&n ' ium  ‘YbiVchc^, 


/ 


Digitized  by  Google. 


I 


» 83  — 

s » *' 

die  eioe  lisge  fottge$et«te  Wiedetkoj^n|^d«t 
inneren , und  äulserei^,  ,Qnec|^ilberg9^r^l|ch|^ 
nothwendig  machten.  Der  Kranke),  d^d« 
sen- Geschichte  oben  erzählt  wurde,  vertag 
ebenfallcf  nech  den  .^ngeben  ieihes  4^ate^^ 
eine[enprme-  Menge  Quecksilber,.  ohne,d^g 
die  kca^e^alten  Erscheinungen,  die  dadurch, , 
gehpb«^ ^werden  .sollten,  ?oUkommen  yer>* 
»chwandeh.  ^ r:..  ?.’  ..  ■ '.v't-.i 

. ..„Ich  hwche  wobl  ke«*? 

»ch  alles , dieses  nicht  daruin  en.|^ühre,  ,u^  ^ei- 
&sn;Tftp  reichlichen  Gebrauch^ dei^ 
beri,  selbst  hei  Personen,  die  ihn  rertrsgef^ 
n empfehlen.  Endlich-'  mufs  ein  so  hpchst 
Wirksames  Mittel  doch  auf  jedenj.Eall  scha- 
den, nnd  auch,  da  die  Folgen  der 
men  Quedtsilbetvjergiftnng  hervorbringen,  Wo 
es  nicht  auf  die  SpeicheldrUaen  wirkt.  , Er- 
giebt  sich  besonders  aus  " dem  Fortgange  der 
Cttr,  dais  die  Uebel,  die  man  durch' jenes 
Mittel  zu  heben  gedachte,  sich  immer  gleich 
bleiben,  Wphl  gar  zunehtnen,  so  werden  die 
Gründe  zur  Abänderung  des  Heilplans  im- 
mer dringender;  denn,  wie  ich  bereits  oben 
bemerkte,  nur  gar  zu  pft  ist  eine  Krankheit, 
die  das -Quecksilber  heben  soll,  nichts  an- 
deres^ als  eine  Folge  seines  Mifsbrauches. 

' So  weuig  wir  die  Gründe  der  Unem- 
pfängUehkeit  kennen,  die  einzelne  Menschen 

Fa"'-' 
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d&s ' Q ixecksilber  Überhaupt , öddr  Atir 
^egeö  seine  Eigenschaft»  den  Spfeichelfltrfs  *n 
erregön,  habieü  ,'^^eben  so  wenig  wissen’  wir, 
Virüm'  iS  bei  anderen  äufsertV  achüejl'und 
iö*  den  kleinsten  Dosen  i " auf  die  ßpeichel- 
druien 'wirkt?' ''lA  SöÄ'mir  i8o5  vöt^Adnete 
fch  ein^ifi ‘t urigen  'Mraachrä  der  dikr^aus 
nbct  'jäir  kein  Quefiksilbentoittel  ’gilw^ 
hatte,  gegen  ein  schon  weit  gekotrtmen^'Ve-- 
ieriscbes  Üeü’el,^  früh  und  Abends' einen  ein- 
»igeh‘ '^Grah  Üy^ärg.'  mufiat.^ 
nath'der’  dritleh  ’ÖösW,'  ^ nlltltin  gleifcH'^äih 

flen  ersten’ i4  Stundeffi  'zeigten^ sicE  Spifi'cn 
aem^r.  Wirkung  'auF den  Mimd* -4laiiiioih 
wagte  ‘es  ‘dw  Kranke, 'noch  «difi  Gran,-  und 
das  ntchstb  Mal*  noch  feihen  halbek'Granrktt 
nehmen/' ’ Diese  "4 ^^rah  'eines  der’  gelinde- 
iten  Quecksilberpriii^ai^^  eineu 

io  'urig^eüren  Speiöh'elfluls,  dkfs  ich  |im  den 

i ' • , j’ ' j t M'.. . , i ; ‘j -’ia * 

; •)Ich.Weil8  «eW  «Ul,  ,dar«  ^e»ea  Präpaw  jn  |^ni 
Rufe  .atehet,,  dala,  ea  vor  andern -den  Speich^lfl’uli 
Jelcht  horvorbringt;  aber  ebne  allen  Grund  ba’fdi^ 
868  immer  ein  Schriftaleller  dem  abdferd  nabhgfr 
' aebrieben.  ‘ SpeicbelfluCr  au  erregen  i • ^81^ ' eidir  eig«i* 
* ihumliche  Eigenabhafi  a/fer  Quetkeilbprasitwixoba» 
' - ^ Auanabme , " und  x ea  bängt  bloa  ton  - IdioajncraaiaD 
..ab,  wenn  er  b4d  anf.diesea,  bald, auf  ^enea  schnel- 
, 1er,  erfolgt.  Dafa  daa  Hjrdiarg.  oxy'dulat.  nigr.  eine 
AusjBahme  mache,  lat  gana  ungegrü’ndet;  ea  wirkt 
" oft  tebr  acbnell  und  atärk  auf  die'Speicheldruaen. 
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JK>aaken.äi^erst  besorgt  werden  mnlste. 
Speicheldrüsen  • waren  in  einem  Grsde  g^ 
schwollen ) der  das  ganze  Gesicht  entstellte, 
die  geschwollene  Zunge  ragte  ans  dem  Mun- 
de hervor,  alle  Zähne  waren  los,  das  Zahn* 
fleisch  blutete  unaufhörlich,  T^lg  und  Nacht 
flola  eine  unglaubliche, Menge> Speicht,  der 
Geruch  npa  <den  ^JCranken  war  unerträgtien, 
un;l  jer, konnte  nur  flüssige  Di^ge,  nicht  ohne 
jViele  Mühp,  '_gBaieIsen.  , Alles  , das'  flauer^ 
gegen,  'Wochen,  .und  es„^ostete  nachher 
y^eln  Mühe,  dem  , abgezehrten  Kranken  wie^* 
-der  aufzuhelfen.  i 

<In  diesem  und^so  manchem,  anderen  Falle, 
wo  das,  Quecksilber  unvoi;sichtig  gebraucht 
.worden  war,  habe  ich-mich  nur  zu  sehr  überj* 
zeugt:  wvr  bis  hieher  schlechterdings 

kein,  spfi^ifisches  Mittel  gegen^  den  Speichel^ 
ßufs  besitzen.  Was  inan  nur  immer  als  ein 
folches  empfohlen  hat,  habe  ich  gebraucht, 
.ab^r  niemals  einen  entschiedenen  Erfolg  da- 
,Tpni gesehen.  .Denn  ^wenn  wir  einige  Wp- 
, eben,  lang  Schwefelmittel,' Gampher,  Eised, 
Ppium'etc.  geben,  und  dabei  zusehen,  wie 
,nach  undnach  der  Speichelflufs  abnimmt  und 
,am  Ende  verschwind^,  werden*  wir  doch 
hoffentlich  nicht  behaupten  wollen,  dafs  wir 
ihn  geheilt  hätten?  In”^  jener  Zeit  verschwin- 
det er  ohne  alle' Arzneien,  wenn  der  Kranke 


kein ',Qaecksf!ber  mehr  nimmt,  und  ngleick 
*idas  bekannte  zweckmäfsig»- Verhalten  beob* 
'achtet,'  Dabei  'können  alle  jene  Mittel  in 
anderen  Kücksichten  sehr  nützlich  $eyn,  aber 
speciEsch  stillen  sie  den  SpeicheIEüfs  nicht.  ^ 

' Ich  Würde  So  etwas,  das  jedem  etfthr* 
nen  Arzte  bekannt  ist,  hier  nicht  wiedetno* 
len  und  aus ‘meiner  öfteren  WhhmehmuDg 
bekräftigen,  'Wenn  wir  neuerlich  nicht  ton 
Seiten  der  Naturphilosophie,  'die  zwar  die 

iWirkungen  ddr  Arzneimittel  .a  priori  be- 
stimmt, es  ab^  doch  recht  gern  siehe^  weoD 
sie  die  Erfahrung  auf  ihrer  Seite  hat,  oder 
zu  haben  Terfneint,  die  Behauptung  geleieo 

hätten:  „Was  durch  Schwefel  heilbar  üt 
kann  es,  nicht  durch  Metcurius  ^Seyn ; daher 
hat  der  Arzt  zu,  bestimmen,'"  vönVelchem 
'Character  das  IJebel  eines  und  desselbeo 
’Organs  ist',  ’utn"  zu'  wissen,  ob  die  homo- 
'oder  heterogenen  Pharmaka  anzuwenden  sind 
Wie  direct  aber  Schwefel  dem  ' MetäH  ent- 
gegenstehe,  beweist  am  äugenschninlicbftes 
die  Hebung  des  durch  Quecksilber 
sachten  Speichelllusses  durdh'Anwendnngro» 
Schwefelpräpäraten.^*  ♦)  — - 'Ueber  die  Ab* 
gäbe,  daft  SchWefel'dem  Quecksilber  in 

, .f>  Jabrbucbsr  der  Medicm  als.  Wiassnachaftt  von  Jj' 
Mwrcus  und  F.  IF,  $ch«Uin^t  3*  Band,  TSbiogtii 
1807.  8«  S.  87.  ® - c . . 
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liier. nicht, «tteiteAt  demi  dafi  beide  Mittel 
ihre  EigQn.thiim4ch|^eite|i , babjCtt^  lind  d»% 
dennoch  ;be^e  bei  der  ^^Kretse^.u«  a.  Ex<^n« 
theinen  nebat  il^^  Folgeo^.  bei  ^ fileihp« 
lifc  n.  a.  Kraojüieiten»  jQüul^h  aipdv 
det;  nur  dem  vpn>  d|em  bpeichel^p&sp  lier- 
gna,pmmeaaea ;..  augenax^ewlfchateni  Bf^eise^^ 
mufr  ich  bnviünml;  widersprechen*^  Keir^ 
4(o4fe^e/pr^nrpA  hev^mt  spe^ißscfft  den  Spei- 

ohe^aß^  Nicht  npi' 

i^anken,  aqudern  ahph  " 

aehr  yiel  Schjvqfel,  SchweJ^elji.ehert  Gold- 
schwefql.  ftc,  geg^en,  phne  df^ufph  eine 
merkliche^  Abkürzung  des  Speichelflusses  au 
bewirken»,  dpr. seinen  Gapg  , gehet.  Möch- 
ten, doch  unsere.  Schriftsteller, . besonders 
fene,^  die  .unsere  Einsichten  erweitern  und 
^^ßfbesaern  wollen,  durch  irgend  ein  Mittel 
dahin  zu  bringen,  aeyn,  dafs  sie  . keine  Be... 
weise  für.  ihse  3ehauptungen  aus  der  Erfah- 
rung jerdiphseten  i . 

• f • • 

C,  Seite  4<>» 

• ' Bei  unseren  Vorfahren  machten  die  Heiz- 

' - • . « t 

tränke,  Tisanen,  ein  HauptstUck  ihrer  anti> 
.ytineriscben  .Curmethoden  aus;  Frankreich 
ist  das  Vaterland  dieser  Mittel  und  ihres  un- 
geheuren MiCsbnsudies  fast,  in  aUpa  Krankf 
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Heiten V der ' ^äselbst  • nb ck  ‘ ibanaei^'fottdaueftC 
Öhne  eine^*t'isanh  calirianiky' aikkrhy  Hi‘ d.'^ 
l^fst  sich^hrer  kbiiie'Gar'vöIifc^geii;  b^On- 
deri  Aber  iind*  ‘es^'die  Veäferiarch^n , acabtd* 
sen,  h^p e^^chen;  ’ scorbiitlscb’en-  PÖrmeä,  wo 
man'  sbin  2uftauen  ^fain  itW^bHHdßlibh'aüf  k- 
gend  einen  sogenai!inteh*blütreitiig6n1den,:die 
Schärfb^til^c'nden  Thiee*  setzt»*  der  den»  auch 
bäuHg  im*  groFsten  Uebermaafse  getf'unkea 
wird.  Wie  schädlich  ein 'solches 'VerfahreQ 
dann  besdndetl»' Werden^  müsse V 'wenä  'man 
zugleich  ' eine  Sjpäisame,*  schwächende  JEHät 
verordnet'  Uhd  die  wirkramereh  Mittel  tei*' 
absäumt^ " brauche'  ich ' hier  nich^  Wextlänfb'g 
au  zeigen.  — •* ' 


>a 


' Der  Mifsbrahch  soll  'öber^ den*  'ncbrti^en 
Gebrauch'  nicht  anfheben;‘^’wif''solftfea  jCtie 
Tisahen  nicht  ko  gank  äüs  ddSe^er*  Ptam 
verbannen,  dä  die  Erfahrung  söWohl^  äls  die 
Theorie , ' vieles  zu  ' ihrem *•  Vöfth^le  ‘ sagt 
Der  Nutzen  des  in  der  vorstehenden  Kran* 
kengeschichte  gerühmten  'DecbctSj  * dessen 
Zusammensetzung  und  Bereitungsart  ich  eben 
nicht  vertheidigen  mag,  war  so.  ausgezeicb* 
net,  dafs  ihn  schwerlich  ein' andei'es-Ver* 
fahren  in  gleicher  Art  mSchte  gehabt  habco» 
Der  gute  Erfolg,  mit  Velchem  Samparille, 
' Güajakhoiz,  ■Fichtenspi'o8sen,'Zl4;;flrÄt«w,  das 
sb’ berühmte  ‘ Dtecoet*,  'das*  De- 
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«oiüa«  ilmäi«nic/C7ii  uhd'^eiii«  MeogfrVäha^  > 
kdter  Mittel -und  ^usfammensetzungen,  in  zu< 
»ammeDgesetcten^  Misgearteten)  ■ •yeralteten 
vaterisoben  .und  QuecfädlUlerkranUieiten  Yer4 
oidxini.vrerden)  ist  durcl¥<  die  Erfthrung  • au» 
Issr  allen  Zdeöfel  ge^set^  ^Ini  unserer  Ge«i 
fand,  wird' eine  sog/enKantBSchißercsche  Gw^^ 
die  ’inndnn*  az^al^enden«  .Gebrauche  ,«inei 
Kraqjer- . itnd.  HoLzthees . bestehet  f.  in  r|enen 
foankheifen  oft!  Äiit;  grofsem\  Vortheit  • ge» 
brauche  ^rAudi  biod  mir.  gan^  gemdne  £mpi» 
nker  TozgekomiBeiL^'>  dierniit-eme9!^  selehen 
gdraimi  gbhidten'eii'  TheeV>?der  laus  Bsaheher» 
iei>  KräntemV  ^W^raeln  4. . Hölzern i etc.^  eben 
fiidht’  <haeh  .den  Regeln : der  (Konst' zusanunen? 
geodscht  ^ar,  -in<  jenen  tollen,  ^ so  ;vräe^  >e(n»> 
deien  iCachexien , ^ namentlich  bejt . anemali«' 
scher . Gicht ^.'ungbuiblich  Tiel...auttM^e%^ 
Welcher  Arzt  DsoUte:  «ich  nicht  wissen 4 ' WM 
did  wässerigen  und  ^geistigen' Au%üSse  .oder 
^eöeotä  der  .bitteren:  Kräuter^ ; der..tmrei£en 
Kötner abzen,  de^  Qtdmnswurzel,  der  ^hänir 
nnde,4er«dstringirehdensogenännten(V^Un4r 
pd&nzen,  n.'^s.  w:^^  hei ! cachectisehen:r.Kra0ip* 
heitsformen  VehnogeUi'  wo  esiaOi^Uimind^ 
^g  4 ‘•V erbesscrung  der  • ga  nzen  Gonstituiböix 
sakOunnt^' wenn  äieianhaltend  und  beiswedkr  ' 
mäisighr  iHiat  gebrasyd^ii^erden?' -- li.x^ 
'lat  rlchog|aabr(  niaht^c;  dafii' wir.  h<^ 
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a«ii  «'tpenfische  KrÜte  gegea^ge- 

ifisMB  KraQkheitMtoff»id«hkoti  düsfeiuifilir- 
«aparilie,^Giia}ac,  so'. wie  alle^antirCTemche 
' Kräuter*  uad  Hf^litränke, ' sind  gegen  dis 
Tsne^isckea  Uebel  gewifs  nicht  in  d^n'^isine 
spezifisdif.  als  es  das 'Quecksilber  ist  , und 
eben  so  ^wenig  ist  uns  irgend  . ein« , Arzn« 
b^cannt,  / die'  eine  angebliche  Giditinäteiis 
verniettten  Sollte.  Vielmehr scbeiat  der  ganse 
'Erfolg'^fener  Aufgüsse  und  Decocte^'  beson- 
ders wenn  sie  Wochen  'and  Monste  lang 
Curmäfsig  gebraucht  werden,  einaig  und  al- 
lein darauf'  zuiberuben'P'  daXs'  sie 'bei.  Beob- 
achtung^ einer  angemessenen  < Lebensart,"  die 
ganze-Gonstitution  desoKürpma,  rseine  Mb 
schimgea^  seine  Kräfte  und' seine  Thatiglceb 
ten,'  TöUtg  umändern  und  so  Terbessern,  dali 
die -gegenwärtige  kranke  Lebensform  ver- 
schwinden mufs.^.  Wenntiäi  «inen  cacbecti- 
'S^en' Menschen,  der  sd  den 'Folgen  'alter 
venerischer  ndd:  eines  , ausschweifen- 

den QueeksilbargebrandiS  leidet^  ■ :^leu  bis- 
berigen  schädlich en  Einfiussen  entziehe,  keis 
'Quecksüber  mehr  gebe^:  eine  gute,  reisend- 
atärkehde  Diät  verordne»  > nnd  dahei.  dann 
^ine  'seinem  Zustande  .angemessene  feizend- 
atärkende  Tisane  trinkiMi  lasse,  - so  mula  es 
mit  ihm , untere  übrigens  günstigen  •V;echält- 
nisten,  notfawen^  befsei;  werde%^phnh  daXs 
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ebto'die  IMKttel,  aus' welchen' fene  Tisane 
b^teheti  spesifische  Kräfte  gegen  irgend  eine 
Krinkht^tsinaterie  besitzen;  Sie  können  so- 
gar Schlecht  gewählt  lind  ' kunstwidrig  g^ 
nfteht  sejUf  und  doch  werden  sie  den  Er- 
folg des' allgemeinen  guten  Gniplans  nicht 
tcireitelB,  wofern  sie  nur-  keine  auffallend 
schädlichen  Veränderungen  herrorbringeis« 
^d~sfe  aber  den  krai^aften  Metatnorpho- 
ito  'in  dem  lymphatischen  und  DrUsehayw 
]heme,' itt' der  Hauty' in  den-iCnoehen  etew 
angemessen,  können  sie  normalere  Repro- 
dac^ionen  in  allen  diesen  Theilen  hervorru- 
fen,  wie  wir  dieses* von  so  manchen  Wur« 
'Binden  und  Hölsem  nach  der  Erfah- 
nng  b^aupten  dtirfen,',  müssen  sie  of- 
fenbar die  Genesung  wesentlidi  befördern«—  . 
‘ ; Aus  ‘ dieser  nach  meiner  Ueberzengung 
l^zig''ii<fh^igen  Ansicht  der  antivenenschen 
f^t^ter-  und  Holztränke,  nach  der  sie  eine 
sfhr  '‘Nichtige  Steile  in  unserer  Praxis  be- 
haupt^, folgt  aber-:-  dais  wir  den  Mägen 
ihcht  täglich  mit  einer  zu  grolsen  Menge  ei- 
aes-Wässcrigeta  Getränks,  die  die  ganze  Ver- 
dauung zernichtet,  'überschwemmen  sollen; 
dafs  es  dabei  Wie  zu  schwächenden  Durchfällen 
oder  Schweifsen  kommen  darf;  dafs  die  ganze 
Diät  und' liebehsait  bei -der  Cur,  auf  Aus- 
rottung- hiaheriger  V^ler  und  schädlicher 
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■<j«wohzifa#)len>  ' <uf. 

jtrrige-Cia/lH4»et  ; tvf  '^rbe^eite^  ErnaJu^g, 
•auf . ErbaHUag'  und « yerotehtung  der.:  Kr^te 
wib^wecken  die  Mittel  t^^deo 

,Ajifgüs$e»  uq.diPeeott^n  so  wählen  s^lUi^vie 
JU$ri{iieil9'  dem  Verdauuhgsgeschäfte,;.  theih 
ded  jüU  heilenden: spjezifi^chen.  Kranktheit^^or- 
jtnen.^.;  naeh  ,-Er£ah<’ung  angemeM^^^^^* 
Aind  - dafs , wir  .endlich . dabei ' die  . 

•an  der or ' Mittel  nieht.  - versäumen  4ie 
gend  eine  dtf^tiden  geten  Erfo^  uiMxratü^« 
"können«  .,■  i j-  > 


f 


i ^ t ^ ^ 

i ;h  i ij  ‘i  i 
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-.u-^Jitch  den:nen.<^ten  Versiphenixigeit;  ans 
>Wieh^  heilt  ‘man  ge^nwättig  do,rt  Sphanktf 
•fk  a«  venerische  LokalübVl^'  e^|tg,ivu4fkll.# 

' qiit  Jadwtrmen.  W sg^  :eii\0ia  Mal-  ! 
.Tehdecoct  ii.  d^'g«-  und  beruft. .sinh.,*, um  deo 

* • *<r 

gUtcklicheb  Erfolg ; einer  j ao  f eipftch^ii  ,Cufr 
methode  xu  bestätigen I.  euf  die,  Gegenwart 
•mehrerer  hundert ' Zeugen  (A^aleq  <4ef  chi- 
rurgischen. Klin^.  an.  der  hohen  ;Sohide>^^ 
-Wien.  Herausgegebeju  von  j4^r^  - Ker/r. 
iL^Band^  Wien*- 1807.^  g.  a-  v->GiK  ^ie.  hii» 
.aüm  .Beweise  erzählten  Ij^ranhengeachichteB 
•sind  indessen  nicht-von  ,der.,Art»  ' 4pft  .«e 
- die  Zeugenaussagen , so  sehrj  sie  :«S9h;  zum 

warmen:  Wanterejaej^  möghten, 

/ 
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bei '^imlMfngenen-  Le»e^^'  ‘ Koiji^ 

<sa;  , -in^  tae&rerän^  Fälien' fehlt' « geaz  left 
einer,  hinlänglteh  berichtigt«rf''Diagnosis,  dib 
die  myklieht  ^ktertierischeri.J^amr  der  ge- 
heilten rßesebwUce  u;.‘  sv  ■ Desorganisatioibeä 
^auf$er  allen;  Zweifel  ■■  setzt;'  daW  man  aber 
Geschwüte»^ die  nichtr  venerisob*  sind,  MdreM 
emen  eixxfa'chen  Verband  ^uncl  durch  Rein- 
lichkeit'die  das*  Öftere  Waschen :iiiit  wermea 
Wasser  -beEöTdert,'  iieiben  köhne,  und  Imtneät 
heilen  mUsse,  ist  ’eine'^'läpgst  und  'allg^eitl' 
bekannte  Sache."  dn  anderen^den 'ei^Ehbttea 
Fälle,  war  der  verierhch&.Chamceer  deeQ»«^ 
schwüre  gleich  im  Anfänge  durch  ein  Aetz^ 
mittel  zerscö'rc  wo-rden^  ke^n  Wunder  also, 

«leis,  nachher ''das-  feiBfaoheBUehel'.bi>r -Rein- 
lichkeit , und- ^Waschen  mit  oWanoim  .Wadseh 
leicht  'heilte.— ln  deinem'  ?qh?- % xu3 ''an  ver- 
zählten * -Falle  endlich .w<o  .'die. : venerinihek 
Lokalübei  Uchon  gdraume ) Zeit  schlecht; .be^ 
•handelt  .waren^ verlor  man  hoch  ' ein  "paar 
Wochen  Zeit 'damit,  dafs  man  die  schwärehl* 
den,'<  desorganisirten  Gescbleohtatheile  ■ mit 
warmen  Wasser,  waschen  liefs,  und  sogar. ge- 
gen die  schon  anfangenden  .Geschwüre T iin 
H&lse  .und  in'' der  Nase,  nichts,  als  ^warmes 
Wasser*  zum  Gurgeln  verördnete.  Darüber 
kam  es  denn  - au  einem  hohen  Grade  den 
l>ustfeuche  y ’ die  naohhmr  ' starken  und  an- 
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Ii«ltenden  Qti^eksilbergebriiueh^  söthwendig 
ipachte.  Was  yffiT  nun  wohl',  hier  mit  4em 
warmen  Wasset  gewonnen? -t!  DieEmpteh* 
lung  desselben  kamiy  nach  allem  ^sem,  ge* 
wifs  keinen  anderen  Vortheil  haben^  als  die  : 
Beobachtung  der^so  nothwen£gea.ReinIiclt‘  ! 
ikeit,  bei  Behandlung  reue^scher,  Ij^äbeli 

einatisdiärfen).  uo<^  ändert  s^Ädliche  Mittel 
ju  verdrängen  { da  .aber,  Wo..  ^r  deqi.  spni*  | 
fischen  venerischen  Gharacteraeine  bestimm* 
Xen  Heilmittel  mitgegensetsen  mäsjien,  khui 
warmes  Wasser  unmöglidi  allein  eiaegräfid* 
liehe  und  dauexhafte  Heüung  hewirkeo« 

. Seite  $g* 

‘ jAuf  dem,  was  ich  oben  fiber  die  tmaod*  I 
licke  Verschiedenheit  der  syphilidsehenKraal^'  i 
' dieitsformen  gesagt  habe  (S.  g-Uay),  berohet  i 
dehn  auch  wohl  vieles « was  mah'  vorindi'ls  , 
dem  Streite  übet  die  Identität^  des*’ | 
sehen  und  Trippergiftes . vorgebtacht  i 
^a  man  weder  das  eine  noch  das  andsr*  ^ 
seiner  Namr  nach  ^ sondeta.  nur  aus  sein«  | 
^Wirkungen  auf  unseren  Körper,  kannte, . «« | 
.durfte,  eigentlich  über  ihre  Identität  od«  j 
spexifische  Verschiedenheit,  gar  kein  Stf^ 
ienutehen.  Die  Wirkungen  auf  unseren  Kö^'  | 
•per  stellen  sich  so  Verschieden  dar,,  als  di«  j 
' Organe  versddedoxxSÜHi,  die  den  £iiulfn<^  I 
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. «nsteck'ehdtfh'  StoiFes . erleiden;:  A^die^ 
6toff  läinnVdtbei,''  scänenr 'Natur  nabh^tinimer 
■dei'aelbb'^bleibenf  ^/dl>6r  xlie . Metanioxphdaen 
tidltto^4ieh'naclt  derSfiru^ur,  na«hden<Les 
l«»sthät^lceiten^  nach  den  Functionen^  innd 
Htcb  deb'  nbngenne^endiämli^chfUi  .\S^liöl6- 
VÜteOt  der  Theile^:^in  welchen  erlsie'hervof« 
nhd  erselbirt'iatdaheinnatreitigfwie- 
'^rgewlMon  Modihcfttiöiien  äusgetetit*  OieaHe  ' 
Itlngei^ 'Toriiigiich  ^yxm  seiner  Arzseuguags^ 
hind  '<TÖn  der  Ftnkchiigkeit  «ulsei^a  Köit* 

^ |il*re  ab)  iädiei ihm  ' zum! o^lehikel.  dient*  vBhi 
'dem  . Tripper  . wnd<jd^-  ansteckende 
-iäiter  Verstärkung  der  Sderetion  ünneatmnt.  ^ 
^ISjädeten  I Abso^deriu^gsoi^anr)  johue  «alle  > 
^ 'Zentdrtmg  der  -Organisätion  erzeugt  f < und 
“äditL  Vehikdl  äit:o^ct)  -fth^igen&  miMe.jiuerim 
£hi;'domoi$ekiznker<Jiat;aich) 

' iaiöler  fortscbrditender  Zerstör uo^  der 

^ em-  ghnz  heiths  Absondcirtnigf- 

~öy*|fau"  gebddetv:'üi>  diesem  '«mengt  ^und;  eer^ 

^ äVedirt. zieh  der  ‘ansteckende ' Stoff)  i er  ist: also 
lUdmer  ■ in'nigst ''mit.  dem:  Eiter  verbundeö* 
''Widder  anders  magi  nck  die  Plrodnctitm  dJbs 
'IS<9iÄa^iuns  bei>den-«^tterischen,liokalttbela 
, «der' Örüsen)'-' der -Knochen  ina.  The&le  ron 
^^‘^dgänthUmli<iher  St^ucror  modifioirett«  jHach 
diesem  beruhet  «in  Hauptunterschied  desr^e- 
VtfttiMhett  Stoffes  dataul^S  ob  er  mtindhr  oAne 
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Desirucüoa.  6rganiichet  @o&ä£i!!e:«szeagtrist, 
iuui::x>br»ScÄ/e(i7»>^öder  ..£üer>  das  Vsliikel  des* 

:selben ) antmaoht«^  oMit  JBiter  .lKe^b1indetltrb^ 
aitst  er  einen.  weiüiiÖhefeB!  «nd''selueUeTeii 
•Grad;.Ton:Wirksaiidc.eit,  und  di$  E^eiuobefti 
•bei  Uä>ertra^ag  auf  ^ncn-;gesaadeis 
per^  ■ wieder  Yorz^sweise;>Oes'tractipBea 
'Yera^lassen ; Tön'  dem^ispp^achleim  giU 
- GegentheiL  • Wir.-s«hen  • diös^ . Unteni^^ 
' auch  hä  anderenttfOMMgisik^daailic^a^ 
-kthge«^  daa  Contag|i]gÄV4er^avdImli€heibjP<>l^' 
jkdn  undidai  ’dercSbimtepaeäetti^önqsb  ai<^ 
, durah '.  dinen £iteiung^p]Uiaefs  enjri^t) 
nuch 'jniit  'wässerheliar bl^nsphe  i ved^aBdeo 
‘üt,  brihgt  ear  .att£^^^ed>gesuAde»^KÖ^*' 
j üher^figen^.  dieijPöekgni^aiiMheit/  ist 

• em&cherenv  irndyg^tardgeoah  iGeatall 
,.tok;  rwird-eber  ansteckeirdbb  Eitetft;’ttäs  $iB^ 
"scfa;^  sdswäxeiulm:iPtddiet<.Eiii>^£iniai^^ 
- g^ähltp  sfiLiUieUt  jucki  ^erKi  ankh  isitJn 

• weit!  wemgec  ^gntaetigeii.  Gästglt  .^eibak>  s 
artigen eiph  Eitehing! 

. 'MisehdngsYeränderantgentii^^ 
-Desorganlsatiönen  iiabe|£verlEehiineej|,^eAt<> 

'wifkaaaaer,  :retstöcender(Hlii|diidie-«didäi^^' 
'•wicktiteä  MiasmeariundM  G0ttta^A*.i(P4f^ 
.''gieit  um  dju  Krebsiän.AäsfdeHuSQ’jWifliH^ 
-'äise^ibtandige.Pesti^eiÜe.ate-  lonsivoj  infljfi'J 
r i.v.c  Häoia.äiesaib  iV0ia«lsae}:ku»pgQHbi‘ei*I^S‘ 

also 
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alsb  gewöhnlich  die  Tripperansteckung  wie-.^ 
der  nur  Tripper,  die  Schankeransteckuog 
aber  Schanker;  doch  können,  nach  Verschie- 
denheit der  Receptivität  des  Angesteckten, 
auch  Ausnahmen  Vorkommen  und  von  blo-' 
fsem ' Tripp erschJeime  Schanker  entstehen. 
Die  Beobachtung  bei  einzelnen  Kranken  be- 
stätigt dieses.  Mir  sind  sehr  oft  unreinliche,, 
oder  mit  Phiiüosis  behaftete  Kranke  vörge- 
kommen , ' wo  die  Eichel  und  Vorhaut  Wo- 
- chen  lang  dem  Eindrücke  des  ausfliefsenden 
Tripp erschleirns  ausgesetzt  war,  und  wo  da- 
von doch  nicht  die  mindeste  Entzündung, 
Excoriation,  oder  oin  Geschwür  erfolgte; 
^Man  hat  bekanntlich  aus  dieser  Wahrngh- 
I mung  den  Schlufs'  gezogen,  dafs  ein  Mensch 
von  dem  in  seinem  eigenen  Körper  erzeug- 
ten venerischen  Stoffe,  an ^ anderen  Stellen 
nicht  weiter  ange^teckt  werden  könne.  Das* 
ist  indessen  nicht  allgemein  wahr?  der 
Vorhaut,  der  Eichel,  dem  Scrotum:  etp.  ent- 
stehen bisweilen  von  der  anhaltenden  Be- 
rührung des  eigenen  Trippersclileims,  wahre 
Schanker,  die  sehr  hartnäckig  aber  dabei 
nicht  zerstörend  sind,  die  nur  langsam  um 
sich  greifen,  aber  eine  grofse  JD^^eigung  zur 
Bildung  von  W^arzen  haben,  so  dafs  die  Bän- 
der und  die  Narben  der  geheilten  Geschwüre 
> damit  , besetzt  werden«  Oft  erzeugt  auch  dio 
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Berührung  des  ansteckenden  Sto/Fes  zuerst 

eine  Warze,  und  diese  gehet  nachher  in  ein 
-Geschwür  über.  Das  hartnäckige  Geschwür 
an  der  Eichel,  von  welchem  in  der  oben 
erzählten  Krankengeschichte  die  Rede  ist, 
hatte  seinen  Ursprung  lediglich  yon  dem 
Tripperstoffe;  dehn  ein  Schanker,  yonSchan- 
keransteckung  entstanden,  würde  in  der  lan- 
gen Zeit  weit  grölserc  und  um  sich  greifen- 
dere  Zerstörungen  heryqrgebracht  habeo»  ^ 
Von  dem  Unterschiede  der  übrigen  Meta- 
morphosen, die  im  Halse,  in  der  Nasenhöle, 
in  dem  Lymph-  und  DrUsensysteme , in  der 
Haut,  in  den  Knochen  etc.  auf  Tripper  und 
auf  Schanker  erfolgen,  habe  ich  ausführli- 
cher in  der  oben  S.  5g  genannten  Schrift 
gesprofchen»  •— > ' 

J 

F,  Seite  62. 

Noch  ist  es  besonders  merkwffndig,  daft 
sich  bei  diesem  Kranken  keine  der  gewöhfl* 
liebsten  Erscheinungen  der  Lustseucbe  zeig- 
te, keine  Entzündung  und  keine  Geschwür« 
ini  Halse,  kein  Beinfrafs  in  der  Nasetjbö’le) 
überhaupt  gar  keine  Knochenkrankheit  etc- 
lauter  MetÄorphosen,  die  sonst  immer  deo 
venerischen  Flecken  yorausgehen,  wenig* 
ttens  gleichzeitig  vorhanden  sind. 
ein  Beweis  mehr  für  den  Ursprung  des  ü«' 
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bels  aus  (einer  Tripper-  nicht,  einer 
Schänkeraasteckung^  so  wie  für  meine  Be- 
hauptung^^ dafä  hier  das  Quecksilber  als  Heit- 
mittel  gar  nicht,  oder  doch  nicht  allein,  an 
seiner  Stelle  war,  was  denn  auch  der  Erfolg 
bestätigte* 

Ich  will  bet  dieser  Geiegenheit  hock  etf 
was  erwähnen,  das  ebenfalls  beweifst,  wie  sehr 
noch  manches,  das  die  Formen  der  Venerischen 
Metamorphosen  betrifft,  für  uns  im  Dunkel^  ' 
liegt.  Die  Örtliche  Venerische  Ansteckung 
bei  Mannspersonen^  bringt  immer  ohne  Aus- 
nahme unmittelbar  an  der  Stelle,  Wo  sie  an- 
gebracht Würde,  ein  Lokalubel  hervor,  da« 
hernach,  wenn  es  nicht  aeitig  genug  geheilt 
wird,  die  weiteren  allgemeinen  Metamorpho- 
sen im  Halse,  in  der  Kasenhöle,  in  dem 
lymphatischen-  und  Drüsensysteme,  in  der 
Haut  und  in  den  Knochen  zu  Folgen  hat, 
ohne  daß  jeniäU  die  Zetigutigstheile  dahei 
afficirt  t^efden^  Wenn  sie  nicht  zuerst  ört- 
lich angeSteckt  Würden»  Gcschiehet  Z»  Ö» 
die  erste  Ansteckung  an  den  Augen,  an  der 
Nase,  an  den  Lippen,  durch  eine  Wunde 
oder  Geschwür  an  der  Hand  etc»,  so  kön- 
nen sich  daraus  alle  Grade  der  Lustseucha 
entwickeln,  ohne  dafs  Jemals  ein  Tripper,' 
ein  Schanker  an  den  Zeugungstheilen,  oder, 
sonst  ein  örtliches  Üebel  an  denselben  ent- 
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stehetk  Bei  dem  weiblichen  Geschlechte  rer- 

^ f 

hält  Sich  die«  ganz  anders;  hier  mag  die  erste 
Ansteckung  statt  gefunden  haben,  wo  sie 
immer  wolle,  so  entstehen  allemal  sehr  bald 
Entzündungen,  Geschwüre  u.  a.  Lokalafec- 
tionen  an  den  Geschlechcstheüen^  ohne  daü 
an  eine  Lokalacsteckuag  daselbst  zu  denken 
iit.  Im  Winter  1804  war  in  eine  Familie 
von  sechs  Kindern,  von  welchen  das  älteste 
l3  Jahre  alt,  das  jüngste  eben  geboren  wer, 
durch  die  Amme  des  letzteren,'  , die  Teneri- 
sche  Ansfceckang  gebracht  worden,  üiibe- 
leannt  mit  der  Natur  des  Uebels;  hatte  man 
das^lbe  vier  Monate  lang  fürchterlich  über« 
hand  nehmen  lassen,  und  nach  Verabschie« 
düng  der  ersten  Amme,  hatte  das  jüngste  1 
Kind  die  Ansteckung  schon  wieder  auf  eine 
yweite  übertragen«  Unter  den  Kindern  waf 
nur  ein  Knabe  von  8 Jahren,  die  übrigsn 

Mädchen.  Bei  allen  diesen,  selbst  bei  dem 

\ 

kleinsten  4 Monate  alten  Kinde,  waren  au* 
Xser  den  Geschwüren  und  zum  Theil  schon 
weit  gekommenen  Zerstörungen  im  Munde 
und  Halse,  aufser  argen  Feigwarzen  etc.  t?e- 
fehwiire  an  den  Geschlechtstheilen^  ohne  j 
dafs  hier  jemals'  eine  Lokal ansteckung  statt  ’ 
gefunden  hatte;,  denn  das  jüngste  noch  saU' 
gende  Kind,  war  von  der  ersten  Amme' zu« 
erst  ati  den  Lippen  und  am  Zahnfleisch  an« 
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gesteckt  worden  j auch  war  bei  den  übrigeil 
Kinderny  bei  ihrer  Gemeinschaft  und  Sorg» 
losigkeit,  in  der  sie  mit  der  venerisehen 
Amme  und  unter  sich  lebten,  die  Anstek» 
kung  zuverlässig  von  den  Lippen  ausgegan- 
gen, wo' sich  auch  überall  die  ersten  Spuren 
davon  zeigten.  Wie  hätte  auch  bei  diesen 
Kindern  die  Ansteckung  an  den  Geschlechts-« 
theilen  geschehen  sollen?  Die  zweite  Amme 
war  durch  das  saugende  Kind  an  den  Brust- 
warzen angesteckt  worden;  sie  hatte  Ge- 
schwüre im  Halse  etc.  und  dabei  stark  ent- 
zündete mit  Geschwüren  besetzte  Schaam-  ^ 
lefzen , ohne  dafs  auch  hier  eine  unmitteL 
bare  Mittheilung  des  ansteckenden  Stoffes 
statt  gefunden  hatte.  Bei  dem  Knaben , wo  , 
sich  Geschwüre  an  den  Lippen,  am  Zahn- 
fleisch und  im  Halse  fanden,  war  nicht  die 
kleinste  Spur  eines  örtlichen  Uebels  an  djQn 
Geschlechtstheilen  zu  entdecken.  ' 

Was  ich  ih  diesem  Falle,  wo  alle  sie-  ' 
ben  Kranke,  nicht  ohne  grofse  Mühe  von  mir 
geheilt  wurden,  beobachtete,  das  bestätigen  mir 
nicht  pur  viele  andere  ähnliche  Krankenge- 
schichten, sondern  auch  besonders  auffallend 
die  oben  gedachten  von  dem  Medicinalrath 
Sponitzer  angestellten  Untersuchungen  (S.  i6). 
Alle  Mannspersonen,  die  nicht  durch  den 
Beischlaf  angesteckt  waren,  litten  auch  nicht 
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an  den  Gesc^lebhtdüieilen , - so  yerschi^den 
äuch  die  Grade  der  Lusiseuche  Sejn  moch- 
ten, mit  welchen  man aie  behaftet  fand;  alle 
Frauenspersonen  hingegen,  die  jüngsten  Mäd- 
chen , wie  die  ältesten  Matronen  j wo  Keine 
Ansteckung  durch  den  Beischlaf  oder  durch 
andere  unmittelbare  Berührung  an  den  Ge- 
nitalien war,  litten  dennoch  nhne 

Ausnahme  hier  an  Entaünduogen , .Schleim- 
flüssen» Geschwüren, 'Waifen,  u»  a»' Desor- 
ganisationen, --4 

Woher  dieser  merkwürdige  Qeschleöhts- 
unterschied  in  den  Erfolgen  der  yenerischen 
Ansteckung,  den  ich  noch  nirgends  bemerkt 
gefunden  habe?  Liegt  er  yielleicht  in  dem 
so  hervorstechenden  Bildungstriebe,  der  in 
den  weiblichen  Genitalien  thätig  ist,  in  der 
hier  so  leicht  hervoraurufendenReproduction, 
die  einmal  erweckt  und  auf  Abwege  geleitet, 
die  seltsamsten  Metamorphosen  hervorbringt, 
wie  wir  an  den  mancherlei  Gebilden  bei  fal- 
scher Schwangerschaft,  an  dem  seltsamen  In- 
halte der  Balggeschwülste  in  den  OvUrüs. 
und  TahiSi  an  den  Polypen  des  Uterus,  und 
der  Vagina  ^ und  an  so  vielen  andern  hier 
vorkommenden  Desorganisationen,  sehen? 
In  diesem  Falle  hätte  denn  das  venerische 
Contagium  die  Eigenschaft,  von  jeder  ange- 
steckten auch  noch  so  entfernten  Btelle  ans, 
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<apezißs.ch  auf  die  weiblichen  Genitalien  eu 
wirken y und  daselbst  Jcxaiikbafte  Metamor- 
phosen zu  erzeugen;  — «o  wie  andere  Con- 
tagia  vorzugsweise  auf  deh  Hals  oder  auf  ein 
.anderes  bestimmtes  Organ  wirken;  oder  win 
Brechweinstein  und  Canihariden  jedesmal 
Erbrechen  und  LokalafPectionen  der  Nieren 
erregen»"  ihr  erster  Eindruck  mag  auf  die 
.Haut»  oder  auf  den  Magen,  oder  auf  die 
• Gedärme  geschehen. 

Uebrigens  ist  meine  Bemerkung  nicht 
nur  Für  die  Pathologie  und  Praxis»  sondern 
auch  für  medicinische  Potizey  und  gericht- 
.liche  Medicin  wichtig.  In  allen  diesen  Rück- 
sichten kann  und  muis  uns  nämlich  sehr  viel 
darauf  ankommen»  zu  wissen:  dals  veneri- 
sche Lokalübel  an  den  weiblichen  Geschlechts- 
e/ieilen  keinesweges  immer  Beweise  einer  hier 
angebrachten  Ansteckung  sind»  sondern  dafs 
sie  oft  als  spätere  Folgen  anderer  Lokalaf- 
fectionen  • und  schon  weiter  ausgebreiteter 
venerischer  Metamorphosen  angesehen  _wer-  , 
den  müssen;  dals  aber  im  Gegentbeile  an  den 
.männlichen  Geschlechtstheileny  jedes  vene- 
rische Liokalübel  ein  sicherer  Beweis.sey»  dafs 
hier  eine  unmittelbare  Ansteckung  statt  ge- 
funden habe.  — 

\ 

G.  Seite  66. 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vor- 
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beilassen,  oBiie  etwas  zum  Lobefdef  Spies* 
glanz-  und  .Schwefelmittel,  in  den  Krank- 
heitsformen, von  welchen  hier  die  Rede  ist, 
zu  sagen.  Welch  einen  auffallend  glückli- 
chen Erfolg  hatte  nicht  ihre  Ai|,wendung  in 
der  oben  beschriebenen  venerischen  Flek- 
kenkrankheit ! Uqd  smd  nicht  die  Erfahrun- 
gen, die  ihren  entschiedenen  Nutzen  in  vie- 
len chronischen,  cachectischen , exsnthema- 
tischen  Krankheitsfortnen  der  Lungen,  der 
Haut,  der, Knochen,  des  Lymphsystems  etc. 
bestätigen,  fast  unübersehbar?  — 

Und  doch  konnte  man  in  unseren^  Ta- 
gen jenen  'Erfahrungen  die  Augen  yerschlie-  j 
fsen , und  jene  wichtigen  Mittel  blos  aus  der 
Grille  in  den  Hintergrund  stellen,- sie  woU  j 
ganz  verwerfen,  — ^ weil  sie  keine  starken  ; 
Reizmittel  wären J Als  ob  für  den  Arzt,  b^ 
Heilung  der  asthenischen  Krankheiten,  sonst 
gar  nichts  zu  thun  wäre,  als  nur  immer  nach 
einseitigen  Voraussetzungen  zu  stärken  und 
kräftig  zu  reizen?  — Um  jene  Mittel  ganz 
zu  verdrängen,  belegte  man  sie  denn  mit 
allerlei  Schimpfworten,  nannte  sie  crude,  vi- 
talitätswidrig, dichtete  ihnen  eine  absoluta  , 
Antivitalitätsgewalt  an  etc.  und  so  ist  es*  denn 
wirklich  bei  dem  kurzsichtigen  Theile  unse- 
rer angehenden  Aerzte  dahin  gekommen,  dafs 
sie  mijt  Verachtung  auf  Goldschwefel  n.  a. 
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$piesglanzmittel  herabsehen,  und  sich  überall 
durch  praktische,  Grofsthaten,  mit  Wein, 
Opium,  Gewürzen,  ätherischen  Oelen,  Cam- 
pher  etc.  ausgeßihri;,  ankündigen.  — ' 

Glücklicherweise  ist  nun  auch  diese  Pe- 
riode eines  vorübergehenden  Schwindels  ih- 
rem Ende  nahe.  Die  naturphilosophische 
Ansicht,  die  mit  Recht  die  Wirkungen  der 
Arzneimittel  vorzüglich  nach  Mischungsver- 
änderungen, und  nach  spezifischen  Beziehun- 
gen auf  gewisse  Systeme  und  Organe  in  un-  ' 
serem  Körper  bestimmt,  hat  aufser  so  man- 
chen anderen  Dingen,  die  der  einseitige 
Brownianismus  verwarf,  auch  die  Spiesglanz- 
imd  Schwefelmittel  in  ihren  besonderen 
Schutz  genommen,^  und  ihnen  ihren  Wir- 
kungskreis bei  Krankheiten  der  Lungen,  der 
Leber,  der  Haut  und  der  Knochen,  ganz  der 
alten  bewährten  Erfahrung  gemäfs,  angewie- 
sen. Da  immer  wenigstens  ain  grofser  Theil 
der  Aerzte,  seine  Ueberzeugungen  und  seine 
Handlungen,  nach  dem  herrschenden ' Sy- 
steme des  Tages  bestimmt,  so  ist  das  schoii 
ein  grofser  Vortheil,  wenn  wir  auch  so  man- 
chen anderen  Behauptungen  mancher  Natur- 
philosophien, in  dem  Kreise  der  Erfahrung, 
widersprechen  müssen.  ' 

Ich  behaupte:  dals,  so  wie  gegen  die 
Lustseuche  in  ihren  einfachen  und  eigen- 
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thümlichen  Form^,  das  Quecksilber  bis  jetzt 
unser^  einziges  sicheres , speziSsches  Mittel 
ist,  — der  Schwejel  allein  und  in  seinen  man* 
liichialtigen  oben  genannten  Verbindungen, 
überall  an  die  Stelle  desselben  traten  müsse, 
wo  wir  ein  altes^  zusammengesetztes,  durch 
zweckwidrigen  Quecksilbergebraueb  gleich- 
sam corrumpirtes  venerisches  Uebel  Tor  um 
haben.  Er  ist  hier.^  nicht  minder  spezj&cht 
als  das  Quecksilbejr  im  ersten,  Falle,  und  heilt 
augenscheinlich  die  Desorganisationen  in  der 
Haut,  in  den  Knochen  etc.,  wofern  sie  nur 
noch  auf  der  Stufe  der  Heilbarkeit  stehen. 
Wir  wissen  dabei  sehr  gut,  was  die  Erre- 
gungstheorie immer  so  laut  erinnert  hat,  dafs 
piemand  von  den  Schwefel-  und  Spiefsglanz- 
mitteln  genährt- und  direct  gestärkt  werde; 
aber  können  und  müssen  wir  denn  nicht 
immer  zweckmäisige  reizend -stärkende  Arz- 
neien und  Diät  damit  verbinden?  — 
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Einige  Beobachtungen 

, ■ I • ■ ' über 

Scabies  suppressa.  , 
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^ Hrn»  Dt,  Bartholoznaeus, 

Arxt  im  Mecklenburgiechen.  •) 


D\ 

as  Sehicksal  hat  mich  zum  Arzt,  gröDs» 
tentheila  nur  für  die  dürftigere  Meuschen- 

Mögte  man  doch  diesen  höchst  lehrreichen  Bcoh- 
achiungeiv  «ine  doppelte  Aufmerhsemkeit  in  der  jetzi-  , 
gen  Zeit  schenken,  wo  die  Kratze  durch  die  Afr 
ZRcen  und;  ihre  Anhängsel  aufs  neue  weit  verbreitet 
und  in  den  mannigfaltigsten  Gestalteh  regenerirt, 
durch  die  gedaakeninse  Verwahrlosung  und  Behaud. 
lang  derselben  sowohl  von  Seiten  der  Kranken  als  der 
Aerzte  und  Wundärzte  aber  sicher  der  Keim  au  raan- 
aigfaitigem  Verderben  gelegt  wird. 
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klasf«,  .bestimmt.'  Daher  kömmt  e$,  dafs  sich 
mir  in  paeiner  Praxis  oft  Erscheinungen  dar-  | 
bieten,  die  demjenigen,  der  das  Glück  ba^ 
sein  Heilküpstlergeschäft  mehrentheils  un- 
ter wohlhabenden  Menschen^  auszaüben^  ge- 
wifs  seltener  Vorkommen  müssen,  als  mir.  • 

Dies  und  der  aetiologiscke  Aufsatz  im 
ü^ten  Stück  des  zisten  Bandes  dieses  Jour- 
nals vom  Herrn  Herausgeber,  veranlafst 
mich,  ^us  meinem  Tagebuche  einigte  Be- 
obachtungen auszuheben  ^ um  sie  dem  ärzt- 
lichen Publikum  vorzulegen;  > die,  wehn 
sie  auch  nichts  Neues  enthalten,  'dpchT  das 
' Alte  als  wahrhaft  bestätigen;  und  daher 
glaube  ich,  ist  es  für  mich  verzeihlich  ge- 
nug, diesen  Vorsatz  gefafst  zu  haben,  wenn 
gleich  der  erfahrnere  Practiker  für  sich  nichts 
Belehrendes  in  meiner  Arbeit  finden  mögte.' 

Unter  den  mancherlei  Hautkrankheit»!, 
sind  die  versehiedenen  Arten  der  Krätze  die 
gewöhnlicheren,  mit  welchen  die,  Bewohner 
meines  Wirkungskreises  befallen  werden,  von 
welchen  sich  aber  auch  die  Mehrsten,  die  da- 
mit behaftet  sind,  durch  die  ilinen  schom  von, 
Alters  her  bekannt  gewesenen  Salben  ver- 
schiedener Art,  -selbst,  ohne  ärztliche  Bei- 
hülfe, zu  befreien  suchen.  Selten  gebrau-  ' 
eben  .diese  Kranken  innerliche  Arzneien  bei 
-,|hrer  Cur  mit  äufserKchen  gemeinschaftlich  | 
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angewendet;  höchstens  \yird  diese  mit- Ginena« 
drastischen  Purgans  begonnen,  welches  ohne 
den  Rath  eines  Arztes  aus  der  Apotheke  ge- 
kauft und  genommen  wird.  ^ > 

' Die  Ursache  dieser  Hautübel  ist  nicht 
schwer  aufzuhnden ; sio  liegt  in  der  Lebens-' 
art  dieser  Menschen , in  ihren  mannigfalti- 
gen schmutzigen  Umgebungen  und  in  ihrer 
Bekleidung;  auch  ihre  Nahrung  trägt  dazu 
bei,  da  sie  grölstentheils  aus  salzigten  und 
geräucherten,  mit  festen  Mehlspeisen  ge- 
mischt, bestehet.  Daher  kömmt  es  nun  auch/ 
dafs  eine  erbliche  Anlage  zur  Erzeugung 
psoritcher  Schärfen  unter  diesen  Menschen 
entstanden  ist,  durch  welche  die  verschie- 
denen Hautkrankheiten  an  ihnen  gebildet 
erscheinen;  und  hiernach  wäre  denn  auch 
die  entferntere  Ursache  dieser  häufigen  Haut- 
hbel  uns  nicht  verborgen  geblieben.  > : ■ 

Durch  die  gemeinsohaftiichp  Bearbeitung 
der  Felder  auf  den  Gütern  ihrer  Grundher- 
ten,  auf  welchen  diese  Menschen  als  Unter- 
thanen  ihre  Hofdienste  ausüben  müssen,  durch 
die  engen  Wohnungen,  die  sie  besitzen, 
durch  die  überinäfsig  warmen  Stuben,  in  de- 
nen sie  alle  Abende^  bis  zum  Schlafengehen 
zusamih'en  bleiben,  durch  das  zu  gedrängte 
Zusammenschlalen,  .da  in  der  Regel  zwei, 
Öfter*  drfsi  und  mehrere  in  einem  diök  aus- 
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^stopdten  Federbette  beisammen  liegen;  Fer- 
ner durch  den  Gebrauch  'gemeinschaftlicher 
Handtücher  .und  Trinkgeschirre,  dann  auch 
durch  die  üble  Gewohnheit  des  Händedrük» 
kena  beim  GrUfsen,  wird  der  Ansteckungs- 
ftto£F  der  Krätze  von  dem  Einen  zum  An- 
dern verschleppt,  und  diese  Krankheit  ist 
hier  an  verschiedenen- Orten  endemisch./ 

Diesen  Übeln  Gebrauchen  ist  durehaus 
auf  keine  Weise-  abzuhelfen',  daher  kann  die 
Krankheit  selbst  nicht  ganz  vertilgt  und  in 
dieser  Gegend  nicht  völlig  ausgerottet  wer- 
den* Meine  Bemühungen  sind  jetzt,  auch  nur 
dahin  gerichtet)  die  Kranken,  welche  bei 
mir  Hülfe  suchen,  von  ihrem  Exanthem  zweck«* 
mäfsig  zu  befreien,  Und  die  'Verbreitung  und 
Ansteckung  möglichst  ZU  verhindern,  weil 
der  gänzlichen  Ausrottung  dieser  Krankheit 
Hindernisse  im  Wege  sind,  die  ich  trotz 
allen  meinen  Bemühungen  nicht  zu  beseiti- 
gen vermag* 

Ich  gehe  nun  zur  Erzählung  meiner  fieob* 
achtungen  über,  und  werde  sie  so  vortragen, 
wie  sich  mir  dieselben  dargeböten  haben* 

Mj'ste  ß 6oh achtuTig* 

\ 

Johann  Borthert^  19  Jahr  alt,  diente 
lgo3  in  dem  nahe  am  Pleuer  See  gelegenen 
Dorfe  Zilslow  bei  dem  Bauer  Johann  JerK 


i 


ln  diesem  Bauerhause  waren  fast  alle  Be* 
wohnfu:  zugleich  mit  difer  feuchten  Krätze  be- 
fallen worden.  Die  Zahl  der  Krätzpatienten 
belief  sich  auf  12  bis  t3  von  rerschiedenem 
Alter;  Kinder  und  Erwachsene,  unter  wel* 

/ 1 

eben  der  Bauer  mit  seiner  Frau  auch  nicht 
verschont  blieben.  Die  Bauerfrau  übernahm 
die  Cut,  bereitete  eine  Salbe  aus  Schwefel 
und  Baumöl,  und  alle  schmierten  sich  und 
wurden  geschmiert,  wer  krätzig  zu  SCyn  ak^ 
nete.  Bei  einigen  verlor  sich  der  Krätzaus- 
schlag  gleich^nach  dieser  Besalbung,  unter 
denen  befand  sich  auch  Borchertt  bei  an* 
dem  aber  wollte  er  nicht  weichen,  oder  er 
kam  auch  bald  wieder  zürn  Vorschein,  so 
dafs  man  mich  späterhin  nm  meinen  Beirath 
ersuchte,  und  ich  auch  die  Familie  von  ih* 
rem  Krätzexanthem  heilte.  Borchert  hinge* 
gen  und  ein  Stiefsohn  des  Bauern  hatten  die 
, Krätze  nicht  wieder  bekomtnenj  und  ich  er- 
fuhr auch  nicht  einmal,  dafs  diese  damit  be^ 
fallen  gewesen  und  durch  die  Salbereien  der 
Hausmutter  davon  befreiet  worden  waren« 
Dies  alles  trug  sich  Anfangs  des  Herbstdl  ^ 

1803  zu* 

Sechs  Wochen  später,  als  die  Witterung 
schon  kühler  geworden  war,  verspürte  man, 
dafs  Johann  Borchert  wahnsinnig  ley.  Man 
benachrichtigte  mich  von  diesem  Kranken, 
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und  ersuchte  mich  zugleich  um  Rath.  Der 
Kranke  schien  init  einer  noch  unyollkömme- 
nen^  MelancJiolia  catacriseophobia  befallen 
zu  seyn.  Er  betete  immer  -bei  seinen  Be- 
schäftigungen, und  so  wie  er  von  Jemand 
angeredet  wurde,  sägte  er  sogleich  die  all- 
gemeine Beichte  aus  Euthers  Katechism ' her. 
Dann  erzählte  er,  er.  habe  Aepfel  gestohlen, 
und  meinte,  da  er  durch  andere  seiner  Ca-  | 
meraden  zu  dieser  Aepfelmauserei  verleitet 
worden  wäre,  könnte  ihm  diese  begangene 
Sünde  noch  vergeben  werden,  wenn  er  die 
Beichte' recht  Reifsig  herbetete.  Patient  hatte 
eine  unbeschreibliche  Gemüthsunruhe,  un-  . 
' aulhörliche  Angst;  gegen  diese  Beängstigun- 
gen vermogten  weder  der  Trost  der-  Ver- 
nunft noch  der  der  Religion  ^ etwas  bei  dem 
Kranken.  •)  Johann  ßorchert  hat  für  sein  Al- 
fter eine  mittelfnäfsige  Gröfse,  hat  schwarze 
• Haare,  und  besitzt  weder  das  Organ  des  I 
Tiefsinnes,  noch  das  Diebsorgan  hervorste-  [ 
chend  ausgebildet.  Er  hat  ziemlich  grofse 
braune  glänzende  Augen,  die  ihm  damals  sehr 
lief  in  den  Augenhölen  lagen,  und  war  ab- 
gemagert, weil  er  in  diesem  Zustande  we- 
" nig,  manche  Tage  fast  keine  Nahrung  za 
sich  nahm.  ' 

Als  ich  nun  bei  meinem  TIxamen  erfuhr, 
dafs  er  bei- dem  Bauer  Johann  Jerk  im  Dienste 

' ' - • > 

' ■ . . . ^ 
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sey,  fragte  ich  aogleich,  ob  er  auch  die  Krätze 
gehabt  habe?  und  dieses  läugnete  er.  Seine 
Begleiterin  aber,  ' die  eine  Schwester  von 
ihm  ist^  erzählte  mir  nicht  allein  sogleich, 
dafs  er  mit  dem  Krätzäussdilage  befallen  ge- 
wesen wäre,  sondern  sie'fheilte  mir  auch 
die  Art  seiner  Cur  tnit;  "Und*  hieraus*  fand 
ich 'mich  bereclitigt  zu  schliefsen,  dafs  die 
Ursache  Seiher  Melancholie  in  dem  schlecht 
geheilten  oder  vielmehr  in  dem  unterdrück'- 
ten  Krätzexanthem  zu  finden  sey.  ‘ 

' ’•  Wenn  ich  nun  gleich ' Bedacht,  darauf 
nahm,  die  Krätze  hei  diesem  Patienten  wie- 
der hervor'  zu  bringen,  und  zu  diesem  2jWyfefce 
laue  Bäder  und  die  ■ Einreibungen  der  Jas'~ 
serschen  Salbe,  späterhin  permanenten  Häiit- 
reiz  und  innerlich  deh  Schwefel  und  däs 
Spiesglanz  anwendete,  so  erreichte  ich  doch 
dadurch  meine  Absicht  nicht,  und  sah  mich 
daher  bewogen,  endlich  zur  Inoculatlon 
der  Krätze  selbst  zu  schreiten.  Zu  diesem 
Zwecke  verfuhr  ich  auf  folgende  Art:  Ich 
liefs  den  Kranken  zwischen  zwei  mit  diesem 
Exanthem^ Behafteten  schlafen;  alle  8 Tage 
mnfste  er  seine  sämratlichen  Kleider  mit  de- 
nen von  einem  seiner  Schlafges eilen  vertau- 
schen, und  sie  So  warm','  als  sie  abgelegt 
worden,  wieder  anziehen.  Demohnerachtet  i 
dauerte  dieses  ununterbrochene  Verfahren 
JouTH.  XXVI.  B.  4 Sf-  H 
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noch  über  einen  Monat,  ehe  der  Melancho- 
Ileus  das,  Krätzezanthem  bekam:  und  ich  war 
schon  entschlossen,  Feuchtigkeit  an^.Krätzpu- 
stein  ihm  unter  die  Epidermis  zu  applici- 
jren,  als  ich  an  ihm  Spuren  einer  Infection 
.wahrnahm,  .i^aich  und  nach. nahm  das  Kratz* 
’exanthem  bei  dem  -Melancholicus  zu,  -und  so 
wie  dieses  zunabm,  nahm'  das  dßliriian  me- 
lancholicum,  bei  ihm  ah,  ,so,  dafs, . al^  bei 
ihm  die  Krätze  .im>mani£estcn^  Zustande  wie- 
der zum  Vorscheii)  gekommen, *,er  von  ;ei* 
ner  bisherigen  ^Melancholie  ,gä|izlich  befreiet 
' war.  Das  Krätzexaixthcm  m ufste -Sörc/zerf  vier 
ganzer  Wochen,  behalten,;  ehe. Ich  ihm  äulser- 
liche  Heilmittel  ,verordnete.  Während  .die- 
ser ^eit  liefs  ich  ihp,  Spiefsglanz' mit  Calmus 
innerlich  gebrauche^, , dann  .heilte  , ich  .ilui 
.von.  der  Krätze. durch  die  Einreibung; r des  ; 
JJng.  hydrargyrii  citrin.y  gab  innerlich  noch 
einigemal  Jalappe  mit  Calomel  als , Piurgans,  | 
womit  ich  die  Gur  bei  ihm  beschlor^ 

, Johann  Borchert  ist  r^un  schon  zwei  Jahre 
von  'seiner  Melancholie  geheilt,  dient  seit 
der  Zeit  als^  Knecht  im  nämlichen  Dorfe, 
ist  bis  jetzt  noch  . nicht  wieder  voii  der 
Krätze  befallen  worden,  und  geniefst . aacb 
übrigens  eine  gute.  G^uadheit. 


- ' \ 
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* Zw  eite  "B eo'b  achtung, 

Der'Stiefsöhofdes  Bauers  Johann  Jerk  im 
oben,  genannten  Dorfe,  Friedrich'  Jargow\ 
wurde  nocli  weit  übler  heimgesucht.  Ihm  wat 
sein  Krätzexanthnih'  auf  dieselbe  Art  wie  dem 
hhann  Bordiert  vertrieben  worden;  und  er 
war, damals  eilf  Jahr  alt;  "er  ist  ein  schwtbh^ 
Hoher.  Knabe  und  sieht  ^achectisoh’aui.  . 

’.iii/  Dieser*  Kranke  eine  Metastase  dea 

unterdrückten  Krbtaexanthems,-' die  "sich  in 
Gestalt  einer  . Phle^pne  aWV  iilikeh  Unter- 
schenkeb -'ihm  gebildet  • hätte.^  * Die  In- 
etulation  der  war  hier  nicht  indicitl^ 

daher :wafde  diese  Phlegmone  'von*  mir  nach 
den  Regeln.- der  Kunst,'  mit  Rücksicht*  aüf  ihre 
JJihachen,' innerlich  und  äufserlich  behahdelt, 
dotbr.  welcht^r  Behandlung  sich' auch  dieSet 
Patient  jedoch  langsamer,  als  der*  Vorherge- 
hende^ i>esserte'.  ■ ’ '*  ■-  n -'d 

• i Die  Ungeduld*  der  £lteris  4bem'die  lan^ 
Same  Cur  des  Knaben,  oder  wer' wa^s*wfeli^ 
ches  ungünstige  Geschick,  brachrte  den  Kranl- 
ken  in  die  habe  "gelegene  ^ Stadt -zu  * einem 
•Wundärzte.  Als  derselbe  dien  • Kranken  un-  > 
tersucht  hatte,,  äufsertie  er  sich  rotier 'Be- 
denklichkeiten^ über  den  Zustand  desselben 
gegen  die  anwesenden  Eltern  des,- Knabeü, 
mid  versprach  endlich,  daf«'-er  aus  beson- 

. Ha' 
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derer  den  Kranken  in  die  Gut 

nehmen  und  heilen  wolle.  Oie  Eltern  über- 
ließen 4.en  Koahefi'  dem,- Wundärzte  sehr 
yfjliig  nach  v4ies^  ^'emaohten  VerncheruD* 
^en>,  und.  kehrten  in 'd^  Tollen  Hodhungi 
nach  Hau^e.,  :da£a  ihnen  ihr  Sohn  recht  biid^ 
, geheilt  nachfolgen  würde»  Mich  liels  man 
sen,  dafs  .der  Knabe  in  die  inahe  Stadt  zt 
dem  Chirurg  W.. N... in  die  JGuä- gegeben 
der  &ich‘  Änfangis-  iehr  geweigert  habe  iif 
gnzunehpieu?  weil''.er<  ihn  nur  noch  mit 
faer  Muhe*  eu  heilen  gedenke. \ ^ 
..  Unter  Behandlung  diese»  Mannes  befa| 
l^ich  der  Knabe  drei  Vierteljahr,  und  eswnrd| 
gji  ihm  ;^al|e  .nur. mögliche ^Versnche mit 
huen  und  PAsstetn  B-uchtlos  gemacht,  bis  en 
Uch  aus  den  .Oedhungen  des  kranken  Fu| 
Knochecstöcken  »um  Vorschein  kamen. 

1er  Erstaunen  über  diese, Eitcheinungen  C 
* der  Wundarzt  nun  an,  um  seinen  Lohn:| 
den lEltera .des  Knaben  nachzusuchen,  n ' 
da  . sich , diese  darüber  wunderten,  dafs 
früher  um  Belohnung  nacbsuche,  als  m:  si 
gegebenes 'Versprechen  erfüllt  habe,  lernf*^ 
die  Eltern  den.  Arzt  ihre»  Kindes  erst  k* 
nen,  und  säumten  nicht  läbger,  den  Patif 
•ten  wieder  mit  sich  zu  nehmen.  Der  1«*^* 
Trost, 'den  jener  Mann  den  Eltern  nochc 
-gab,  bestand 'darin,  dafs  die  Cur  des  SclW" 
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kels  lange  Zeit  ‘erfordere,  und  dafs  viel- 
leicht das  Bein  noch  abgenommen  werden 
müsse. 

> t 

Hierauf  wurde  ich  abermals  ersucht,  dem 
Kranken  meinen  Rath  zu  ertheilen,  welches 
idi  auch  that.  Ich  reiste  bald  zUm  Kranken  . 
lihd  fand  ihn  in  folgendem  Zustande: 

Der  nunmehr  bald  1 3jährige  Knabe  ging  ^ 
auf  Krücken  einher,  der  kranke  Schenkel 
war  im  Kniegelenke  krumm  und  steif  gewor-" 
den,  er  hatte  des  Nachts  groise  Schmerzen  ' 
in  demselben,  die  zwar  gegen  Morgen  etwas 
ttachliefsen,  aber  nie  ganz  verschwanden. 
Der  Kranke  sah  sehr  elend  und  cachectiSch 
aus;  sein  Puls  war  klein  und  geschwind,  er 
klagte  oft  Uber  Leibscfamerzen ; seine  natUr* 
liehe  Ausleerungen  waren  unregelmäfsig,  al-  - 
lein  seine  Eisinst  blieb  immer  gut. 

' Als-  ich  mir  den  kranken  Schenkel  zei- 
gen  hefs,  fand  ich  an  demselben  vierzehn  Oeff- 
auDgen  von  verschiedener  Gröfse  und  Tiefe, 

ÄHe  mit  aufgeworfenen' Rändern,  in  deren 
Mitte  immer  ein  Stück  weifses  ‘festsitzendes 
Eiter  hervorragte.  Diese  vierzehn  fistulöse 
Oeffnungen  nahmen  den  ganzen  Unterschen- 
kel ein , und  verthmlten  sich  an  demselben 
zwischen  dem  Knie-  und  Knöchelgelenke. 

Ich  untersuchte  hierauf  genauer  und  wurde 
durch  die  Sonde  gewahr,  dafs  die  ganze  Ti-i 
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bia  cariös,  an- mehreren  Stellen  rauh  und  bis 
in  ihre  Knoohenrehre  durchlöchert-  war.~  Es 
floiä  aus  allen  diesen  OefFnungen  ein  schlech- 
ter, stinkender,  jauchenartiger  Eiter  in  ,gro- 
Cier  Menge  aus,  wodurch  der  Kranke  erschöpft 
wurde;  auch  waren  verschiedene  Knochen- 
stücke los,  die  aber  ihrer  GrÖfse  wegen  nicht 
aus  den  OelFnungen  hervor,  gezogen  werden 
konnten.  Im  Ganzen  war  der  Knochen  nicht 
sehr  stark  aufgetrieben.  > ' . - 

, In  diesem  Zustande  mögte  die 'Amputa- 
tion am  Oberschenkel  hinlänglich  ij^dicirt 
gewesen  seyn,  und  ich  schlug  sie  auch  Vor; 
aber  weder  der.  Knabe  noch  dessen  Eltern 
wollten  sich  z\r  dieser  Operation  verste- 
hen, da  sie  eine  Furcht  davor  hatten,  die 
sich  durch  keine  Vorstellungen  be;-eitigen  liefi. 

Gegen  .diese  ordnete  ich 

folgende  Mittel  jzu  gebrauchen  an.  ; Innerlich 
liefs  ich  den  Kranken  ^sa  foetida  mit  PheU 
lo(idrium  aquaticum  und  Calamus  ar.  in 
Verbindung  steigend  nehmen,  ' demnächst 
mufste  Patient  die  A.qua\  calcis  . anümonü 
sulphurata  trinken.  Aoufsfjrlich"  verordnet« 
ich  . .ein  Decoe.t  aus.  Sabina  und  Phellän^ 
driunty  in.  welchem  Hydrargyr.  .muriau.  auf- 
gelöst und  Ess^.Myrrhae  zugesetzt  wurden^ 
als^Inrection -und. .auch  zum,  Verbinden ; der 
ganze  - schadhafte  Schenkel,  wttrde.  mit  ednem 


eiofachen  Ceraty  auf  Leinwand  dünne  ge- 
strichen, bedeckt  und  mit  einer  Binde  leicht 
bewunden.  ' 

I / 

, Nach  dreiwöchentlichem  Gebrauche  die- 
ser Mittel  sah  ich  den  Kranken  wieder,  und 
war  voller  Verwunderung,  als  ich  nicht  al- 
lein eine  merkliche  Verbesserung  des  Eiters, 
sondern  auch  eine  stärkere  Mxfoliation  des 
Knochens  wahrnahm.  öie ' aufgeworfenen 
Ränder  an  den  OefFnjungen  hatten  sich  ver- 
loren, und  die  in  ihnen  bcfiDdlich  gewese- 
nen Eiterklumpen  waren  alle  verschwunden  j 
der  ganze  Schenkel  war  dünner  geworden, 
nnd  jetzt  weit  weniger  schmerzhaft  und  roth 

als  ^uvor. 

^ ■ 

■ Unter  der  anscheinenden  Besserung  die- 
ses Kranken  lasse  ich  mit  dem  Gebrauche 
obiger  Mittel  fortfahr,en,  und  zuweilen  mit 
der  Asa  foetida  in  der  Gabe .. steigen , je 
nachdem  es  die  Umstände  erfordern,  und 
.die  Zeit  wird  lehren,  was  ein  solches  Ver- 
fahren gegen  dieses  Uebel  vermag. 

\ 

Dritte  Beobachtung. 

Johann  Bolzenthaly  ein  Tagelöhner  im 
nämlichen  Dorfe.  Vor  lo  Jahren,  als  er  noch 
Pferdeknecht  war,  bekam  er  die  Krätze  mit 
allen  ihren  Symptomen.  Er  gebrauchte  aller- 
lei Mittel  dagegen,  aber  sie  halfen  ihm  nicht; 


bisweilen  rertrieb  er  sie  auf  einige  Zeit, 
dann  bekam  er  sie  wieder  und  schleppte  sich 
lange  damit.  Man  rieth  ihm,  er  solle  sich 
am  eisten  Mai  des  Morgens  vor  Aufgang  der 
Sonne  nackend  auf  dem  Saatfelde,  folglich 
auf  der  vom  Thaue  nafsgewordenen  Saat 
herum  wälzen,  sich  alsdann,  ohne  sich  ab- 
getrocknet zu  haben,  wieder  ankleiden  und 
an  seine  Arbeit  gehen.  Dies  befolgte  er, 
und  sein  Krätzausschlag  verlor  sich  noch  an 
demselben  Tage  merklich,  und  späterhin  ganz 
' ohne  allen  Gebrauch  anderer  Mittel.  Nach 
etlichen  Tagen  bekam  ßolzenthäl  ein  Reis-  I 
sen  in  allen  Gelenken,  auch  in  den  Brust- 
muskeln, welches  von  Zeit  zu  Zeit  bald  we- 
- niger,  bald  heftiger  wurde;  ob  er  gleich  nie 
bettlägerig  daran  ward.  ' 

Gegen  diese  Zufälle  gebrauchte,  er  man* 
cherlei  Mittel,  die  ihm  alle  nichts  "halfen, 
sein  Uebelbefinden  blieb  wie  es  war,  und 
es  gesellte  sich  dem  noch  eine  Erscheinung 
zu,  die  ich  nachher  beschreiben  werde. 

Vor  6 Jahren  yerheirathete  sich  Balzen^ 
zeugte  ein  schwächliches  Kind,  wel- 
ches, eilf  Wochen  alt,  am  Stickhusten  starb.' 
Er  hat  noch  zwei  Kinder,  das  eine  ist  vier, 
das  andere  ein  Jahr  alt,  beide  sind  ganz 
gesund. 

In  diesem  kränklichen  Zustande  hatte 
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Bolzeruhal  g Jahre  zugebracht,  als  er  bei  mir  ^ 
Hülfe  suchte.  £r  ist  nun  30  Jahr  alt,  Toa 
langem  hageren  Körperbau,  hat  schwarz, 
braune  Haare.  Vor  einem  Jahre  klagte  er 
mir,  dals  er  nun  fast  gar  nicht  mehr  arbei- 
ten könnte,  und  beschrieb  mir  seinen  da- 
maligen Zustand  auf  folgende  Art.  £r  fühle 
sich  äufserst*  matt  und  entkräftet,  er  em>  , 
pfinde  stets  Schmerzen  in  allen  Knochen  und 
Gelenken  seines  Körpers ; nebst  diesen  reis- 
a'enden.  Schmerzen  sey  bei  der  geringsten 
Bewegung  ein  beständiges  Knistern,  so  wie 
er  es  nannte,  in  allen  seinen  Gelenken  2a 
hören.  Ich  liefs'ihn  entkleiden,  und  bei  nä- 
herer Untersuchung  fand  ich  seine  Angabe 
in  so  weit  bestätigt;  £s  krachten  und  kni- 
sterten alle  Sehnen  und  Bänder  an  »einem 
Körper,  so  wie  er  sich  bewegte;  man  konnse 
die  Schlüsselbeine  und  Rippen  vom  Brust- 
beine ab  und  einwärts  drücken,  ohne  gewalt- 
sam hiebei  verfahren  zu  dürfen,  wobei  sich  oben 
erwähntes  Geräusch  merklich  höre»  liefs. 

Bolzenchal  hatte  stets  guten  Appetit  zum 
Essen,  und  seine  Verdauung  ging  auch  re- 
gelinäfsig  von  statten.  ' Nachts  im  Bette  wa- 
ren seine  Schmerzen  heftiger  als  am  Ta- 
ge, gegen  Morgen  bekam  er  Schweifs,  der 
aber  keine  Linderung  seiner  Schmerzen  be- 
wirkte. Sein  Puls  war  des  Tages  über  im- 
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mer  dem  natürlichen  gleich;  Morgens  früh 
und  Abends  spät  habe  ich  ihn  nie  beobach- 
ten können,  weil  er  za  entfernt  von  mei- 
nem Wohnorte  ist.  V 

. Ich  empfahl  ein  wollenes  Hemde  zu  tra- 
gen und  Einreibungen  von  Gantharidentinc- 
tur  äufserlich,  innerlich  aber  Guajac,  Schwe- 
fel mit  Calamus  und  Sabina  zu  gebrauchen. 

Nach  sechs  Wochen  langem,  ununterbro- 
chenen Gebrauche  dieser  JVlittel  war  Patijent 
um  nichts  besser  geworden,  obgleich  durch 
die  Einreibungen  und  durch  das  Tragen  des 
wollenen  Hemdes  eln  Ausschlag  auf  der  Brust 
zum  Vorschein  gekommen,  der  aber  der 
Krätze  nicht  im  geringsten  ähnlich  war;*  durch 
den  (gebrauch  der  innerlichen  Mittel  hatte 
sicjh  die  HautausdUnstung  sehr  vermehrt  und 
war  gleichförmiger  geworden.  ■ • 

Das  Einreiben  der  Jasserschen  Salbe  in 
Hände  und  Füfse,  späterhin  auf  beide'Arme 
angebrachte  Zugjpfiaster,  die  eine  Zeitlang 
offen  erhalten  .wurden , schäften  weder ‘Lin- 
derung, noch  brachte  das  Einreiben  der  Salbe 
die  Krätze  zum  Vorschein. 

^ Da  ich  nun  bei  diesem  Patienten  den 
Krätzausschlag  wieder  hergestellt  V/ünschte, 
und  durch  obige  Mittel  meine  Absicht  nicht 
erreichen  konnte,  so  liefs  ich  den  Kranken 
vier  Wochen  ohne  allen  Gebrauch'’ von  Arz- 

t *■ 
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neieti  nur'  stärkende  Diät  ^beobachten,  und 
rieth-ihm  den  genauen-^  U'mgadg  mit  Krätz- 
patienten  anl  Er*  befolgte  nicht  «tflein  die* 
is'en  meinen  Rath  genau,  - sondern  er  wech* 
selte^  späterhin  öfters  seine  Kleider  mit  de- 
nen von  Krätzkrahken;  aber  er  wurde  auch 
hierdurch  nicht  angesteckt  und  sein  Zustand 
blieb  wie  er  war.  Endlich  ‘ ehtschlofs" ich 
mich,- diesen  Patienten  mit  KrätzslofF  zu  im- 
pfen, welches  auch*  wirklich  geschah,'  ob- 
gleich er  sich  ungern*  zu  dieser  Inoculation 
bequemte.  I Unter  di«  ' Epidermis  zwischen 
den  Fingern  brachte  ich  eine  reichliche  Menge 
Materie  aus  ganz  Arischen  Krätzp’usteln  ; hier- 
nach i entstanden  zwar<  an  den  Impfstellen 
kleine Geschwiii^ef’  dief  aber.bald  einen  Schorf 
bekamieB,Tder.  trocken  nwurde  und  abfiel. 
Zwei  Wochen  nach'dieser  lnoculation  sprach 
ich  den  Kranken  wieder,  und  er  erzählte 
mir,  dafs  er  eine  grofse  Flechte  auf  dem 
rechten  Schulterblatte  bekommen  habe,  dafs 
es  ihm  vorkomme,  als  ob  er  sich  schon  et- 
was besser  befinde. 

Aus  dieser-  Flechte  lief  eine  fressende 
Jauche,  die  die  angrenzende  Haut  excoriirte 
lind  Schmerzen  verursachte,  die  ganze  her- 
petische Erscheinung  sähe  braunroth  aus,  war 
•einen  Viertelzoll  hoch  erhaben,  und  nahm 
im  Umfange  eine  zwei  Hände  grofse  Fläche 


ein.  Innerlicli  gab  ich  dem  Kranken  Gua- 
jacy  Calamus,^  Calomel  mit 'Sulphur,  ’^nü- 
mon.  muriat.^  hierbei,  trank  Patient  Aqua 
Calcis  Antimon,  sulphurat.  Aeiiläerlich  Iteüi 
ich  üngt  hydrargyr,  cttrin.  in  die  Flechte 
reiben  T und  bei  diesem  Ye*  fahren  ward  Pa« 

tient  binnen  vier  Virochen  von  seinen  Be- 

» 

schwerden  gröfstentheils , von  seinem  Her- 
pes aber  ganz  gebeih;.  Seine  Brost-  und 
Gliederschmerzen  hatten  sich  verlören,  aber 
das  oben  erwähntn  . Geräusch  war  bei  star- 
ken Bewegungen  &eii»es  Körpers  noch  merk- 
lich za  hören.-  Er  gebrauchte  nun  noch  eine 
Zeit  lang  seine  Mittel  fort,  ich  rieth  ihm  ein 
Fontanell  auf  dem  Arme,  an,  aber  er  befolgte 
diesen  Rath  nicht.  Jetzt  behndet  er  steh' jo 
wohl,  dafs  er  seine  Arbeit  als ' Tagelöium 
ohne  Beschwerden  verrichtet;  '/  . 


i 
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er^tsplie^(lem^,und.nic^  aa  he-  , 

, \ l^♦J^dea  .Ursachen,  . 

t’j  . "■i'-'’Uf  :i.  ■ ' '-  nebst  ‘ 

m'.  *•%*->  * J t ' "' 

der  L e i c h e n ö I fnuji  g. 

-i.  y . ^ . • ■ •'  ••  ;*  ■ • 
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jrr  P^fi  l^emmipger,.  .. 

&önigU  Wünembwgiat^m  tiofmedicui  lu  KemlingM. 

• . • I » {J  fl  • . i (vJU  »A  V»  «j  —<*"'»  • ' ' ^ ’ 

t. “''  ' ^ -V 

. . ..' livx  . ?■  -4r.  •'i'- 

S.  L.‘,  eine  Frak  von‘i^  Jahren,'  Matter  von* 
eilf  Kindern',  sehr* reizbaren  Temperanae'nts, 
schlanken  Wuchses,  enger  und  schik'aler  Brust, 
langem  Halse  etc.,  ging,  so  Isnge  ich^'sie 
kannte,  mit  vorwärts  kängendem^Kopfe  ein- 
her. - Bei  ihren  Schwangerschaften  litt  sie  an 
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Kxämpfen  .und  sogeaannten  I^desadem  an 
den  Füfsen;  sonst  war  sie  meistens  ge- 
Sund  und  konnte  sich  keiner  Hauptkrankheit 
erinnern.  Diese  Varices  mochten  wohl  Ge- 
legenheitsursache zu  G^^hwüren  an  dem  lin- 
ken malleolus  gegeben  heben,  bei,  denen  sie 
sich  aber  wohl  befand,  ao  lange  sie  flössen. 
Im  -März  1806  al^er  heiflen  sie  ohne  den  Ge- 
brauch. äufserlichet  S^t^li  ^ dah'er'dölL'  ge* 
rufen  wurde.  , 

ton  - , •» 

Die  Kranke  klagte  über  Kurzathmigkeit, 
Ban^i^^i«,  Herzkl^j^ffeii  etc.''  ich’  li^s'daher 
aiif  die  geheilten  Geick'^üre  ^hipl.  diach.  c, 
ec  vesicac.  legen,  weihajier  kein  Ausflufs  er- 
folgen wollte,  nachher  .oberh^b  .defu  Knie 
eine  Fdiitahelle  s^tzefi,'-^^^  verordnete  in- 
nerlich lax.  polych.  S.  etc.  Un- 

geachtet die  Fontanelle  nicht  flofs^,  so  blieb 
es  doch  äire'iii  am  fünf- 

ten ;Tage  i^^tellte^.^iicJl  i(^t\pa*eXir'  asthmac. 
ein,  welcher  der  Kranken  Erstickung  drohte. 
Man  mufste  ein  AidÄtSfs  vornehmen;  da» 
Blut  war  nicht  widernatürlich  beschaifen. 
Die,  diggst,  efJHy- 

dr^g,r^  jp>/^ec-..r.  h^^trnjhep , ,,in  f,die  ;Fonta- 
neli^--l  eg«j^ , jun^ , Ausflufs.  zu 

bewirken,,  W*s -aber,  .auch  .unwirksam,  blieb. 
Innerlich  gab  ich,  ,^7.  cJig,m.  vulg.y  Xart,  teu- 
taris,^  Spir.  nitr.  d. , Qßcym.  'squüL,  -^  Worauf 
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die  Beschwerden  sich  dermalsen  verminder-i 
ten,  daia.ich  hoffte,  die  Cur  mit  Pillen  von  , 

Core.  p£ruv,^  rad.  valer.  und  ßxtr,  abs.  be- 
scbliefsen  zu  können.  Aber,  die  Besserung 
war  von  kurzer  Dauer;  denn  im  Juni  er- 
schien das  ganze  Gefolge  obiger  Plagen  wie- 
der, die  man  einer  Hysterie  zuschrieh;  uw' 
so  mehr,  als-  die  Kranke  über  krampfhafte 
ZusammenziehuDgen  bald  im  Kopfe,  bald  in 
der  Nase,  bald  im  Halse,  bald  auf  der  Brust, 
bald  im  Unterleibe  klagte.  Zu  diesen  Zu- 
fällen gesellte  sich  noch  ein  einfaches  Ca- 
tarrhfieber,  das  sic  sich  bei  einem  Ausgange 
'^iu  .nafskalter  Witterung  zugezogen  hatte. 

Ohne  mein  Wissen  wurde  wieder  ein  Ader- 
jlafs  vorgenommen,  auf  welches  sich  in  d^r 
•Nacht  abermals  ein  parox.  aschm.  einstellte. 

Um  den  dringendsten  Zufällen  zu  begegnen, 

^ \ 
yerordnete  ich,;  Aq.  cham.  vulg.y  Spir.  qc.  j., 

Land,  l,  Syd.^  und  zum,  Klystier e rad.  va- 

Itr.  m.^  fl.  cham.y  asa  foet.^  Abermals^  ,u^- 

• folgte  Besserung,  ohne  dafs  die  Fontjsn^^jle 

zum  Fliefsen  gebracht  werden  konnte*  j-.; 

Zu  Anfang  des  Jul.  war  diei,Kranhp: 

weit  hergestellt,- dafa  sie , au$geh,en , ko^tp. 

Allein  schon  am.bten  August- fühlte;  sie  ;Wie- 

der  Bangigkeiten , Herzklopfen  etc. ; njaü 

liefs  wider  meinen  Willen  zur  Ader,  und  in  ^ 

der  nämlichen' Nacht  erfolgte  ein  parox. 
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asthm.,  so  dafs  man  mich  mufste  rufen  las- 
sen. Ich  verordnette  c^am.  v. , ess.  ca- 
‘stor,^  extr.  valer.,  Laud.  L anm  Kly* 

stier  wieder  rad,  valer.^  asa  foet.  Diese 
-Arzneien  wurden,  mehrmals  mit -d  ent  gehöri- 
gen Abänderungen  wiederholt  und  riie  Kranke 
‘befand  sich  erträglich;  ich  verordn ete  daher 
‘ zur  Nachkur  Elix,  stont.  Tinct.  cin- 

■nam.y  op.^  worauf  sie  sich  bis  -zu-  Anfang 
' Septembers  leidlich  befand.  Ünierm  fiten 
^ September  fühlte  sie  neuerdings  die  Bangig- 
keiten etc. ; ich  gab : gumm,  galh.,  extr.  mä- 
lef. , Spr,  cc,  s. , castor, , oL  valer.y  in  Pil- 
• lenform.,  Diese"  Mittel  madhten  zwar  einige 
Erleichterung,  aber  eine  gänzliche  Genesung 
kennten  sie  nicht  verschalen.  AeuTserlich 
•wurden  vesic.i  das  Ung.  variol.^  'i>ölat.  cam- 
phorae.  etc.  abwechslungsweise  angewandt. 
Am  aSsten  Sept.  wurde  auch  Herr  Dr.  £Ä- 
land  von  Tübingen  zu  Rathe  gezogen/  der 
mir  schrieb,  dafs  die  Kranke  zuverlässig  hy- 
sterisch sey;  deswegen  er,  da  die  aikihyste- 
rischen  Mittel  erschöpft  waren,  die  Stüziseh^ 
Methode  Vorschlag,  die  aber  auch  ohne  Wir- 
kung war.  Im  October  hatte  er  Gelegen- 
heit, diese  kranke  Frau  selbst  zu  untersu- 
' eben,  und  glaubte,  in  der  reg.  epigastr.  ein 
Gewächs,  von  dar  GrÖfse  eines  Kindeskop- 
fes  entdeckt  zu  haben,  gegen  welches  er 

calom» 
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tdXogti*  tait  .Und.ättlsArlich  Vngi, 

drarg,  ec'.Spir.  sal,  tinirMniac.  e,  Vor»hlug^ 

Oie»e  Mittel  blieben  ab Auch  oho«  >Wxr^ 

kuüg  ‘ und  muTsten  bald- bei  Seite  gesagt 

werden«  t^eil  sich  eine  Salivätioa  eia&teUte«' 

welche die  Kranke  all^  seht  entkräftete* 

1 * ■ • 

Man  gab  nun  dAi'Bath,  infus,  mit  aq.  cirtn 
ttfini,  .v.i  kuhwarme  Milch*  Milchbä« 
det«  Milchyystlefe  'etc*  Von  . det  Mitte 
Decemb*  bis  Anfang  Jan.  rdo^  besuchte  ick 
die  Kranke  nicht  mehr,  jetat  aber,  nachdem 
ich  gerufen  wurde«  fand, 49h. die  Füise  64e> 
matös  angeschwollen«  den  Urin  sparsam«  trübe« 
roth  und  brennend«  demungeächtet  aber  den 
Puls  immer,  noch  sp  -bn^chadten « dafs  man 
aus  demselben  nie  nuf  4^n  Vorgefundenen 
brg'anisehen  Fehler  hätt^  schliefsen  k^unenr 
Sie  gebrauchte  näch  Hqvßn  Ol.  teteh.^ 
Tinct.  csuuhaf.  udd  Spif.  Sal.  ürnmoniac  0. 
aum  Eanreiben « inneriich  aq.  ciftndfft.  «>,«  sal, 
potych,  S*  und  Tmctt  digiu  p.‘  wagendes' 
heftigen  Brennens  unterm  Sternum  oLpapav. 
n. , und  Opium  aum  Finreibeu. 

Um  diese  Zeit  stellte  sich  Morgens  um 
4 Uhr  Fieber  ein«  das  während  des  gansen 
Verlaufes  der  Krankheit  unmerklich  war«  und 
colliquatiye  Schweilse  mit  .sich  brachte.  Der 
Athem  wurde  so  beengt,  dafs  die  Kranke  nur 
mit  dem  Kopfe  auf  die  Bettdecke  gestUut«  lie- 

Jdnni.  XXYI.  B.  4-  St.  • . 1 
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gen'  konnte;  ebenso  wurde  auch  der  Bauch 
aufgedunsenen  Dagegen  rerminderte  sich 
die  Gwchwulst  in  den.  reg,  lumb^^  wo  großie 
Säcke  hingen,  die  im  Liegen  sehr  beschw»- 
lich  waren.  Auf  eine  Arznei  von  A'q.  pe- 
eros.,  Crem,^  tartar.  s.,  Spir,  nkr,  d.  und 
Oxym.  sq.  flols  zwar  der  Urin  häufiger,  die 
Beschwerdmi  wurden  aber  nicht  gemildert, 
2U  denen  besonders  die  gehört,  da£s  die 
> Krank»  nicht  scMafen  und  den  Kopf  rück- 
ivarts  legen  konnte,  was  auch  durch  die 
UÜrksten  Gaben  ron  Opium  nicht  bewerk«i 
stelligc  wurde.  ' 

• Am  ig.  Februar  wurde  auch  mein  rereh- 
xungswihdigster  Lehrer,  Hr.  Prof.  Rloucquet^ 
»u  Hülfe  gerufen:  Dieser  verordnet©  ein 
cocu  chinae  saiur,^  Liq-  ä,  Ä und  L>aud»  l» 
Syä.t  auf  welches  die  colliquativen  Schwei- 
fse,  dai  Brennen  unterm  'Sternumy  Klop- 
feny  und  besonders  das  Fieber  gemildert-^wur> 
den.  Es  ward  deswegen  eben  dies«  Arznei 
xnehrmals  wiederholt.  -Am  Schlüsse  dieser 
Trauerscene,  die  deh  lolen  d.  Nachts  «rfolgte, 
yerordnete  er  noch  Äois.  vitne  H%  und  Spir, 
nur,  d.y  von  welcher  Mischung  aber  nur  noch 
wenig  eingenommen  werden  komfte.  Die 
Kranke  schlief  sanft  ein,  als  sie  so  eben  noch 

aufstehen  wollte.  ' , > 

^ illi  terra' leifis!  , 
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Seror  idi  nun  das  anführe.  was  die  Leir 

• - r ' ^ 

chenö£Fnui^  . entdeckt  hat,  erlaube  man 
mir,  einige, Fragen  an  rationelle  Aerzte  zu 
machen.  , • . ■ . • , 

. Was  würden  Sie  i)  in  diagntJftischer Hin- 
sicht Ton  dieser.  Krankhek  geurtheilt  haben, 
4a  characteristische  Kennzeichen,-  welche  auf 
4ie  Torgefuijidenen  Desorganisationen  hätten 
sohliefsen  lassen,  ,aufser  den  angeführten 
Symptomen , keine  auizuHnden'  waren,  meh- 
rwe  von  den  letzteren  aber  auch  bei  andern 
Krankheiten  Vorkommen  .können?  würde, 
wohl  ein  ^ichmann  selbst  im  Stande  g^we- 
s^  aeyn,  .das  zu  errathen,  was  man  bei  der 
Sektion  entdeckt  hat?  -< 

.flsö)  Würden  Sie  in  therapeutischer  Rück- 
tipbt., einen  andern  Heilplan  befolgt,  oder 
würden  sin  . der  schon  erzählten, Methode  ih* 
•ren  Beifall  geschenkt  haben,  wenn  dieselbe 
schon  fruchtlos  war?  .1  . .. 

, Doch  ich  kehre  zur  Erzählung  dessen 
zurück , was  ich  bei  der  Eröffnung  des  Eeioh- 
nams,  die  am  iSten  Nachmittags,  in  Gegen* 
wart  des  Hrn*  Chir. /«ScAra dies  und  mehre- 
rer Anv.erwaudten,  ,die  selbst  auf  den  Sitz 
dieses  so,  langwierigen  Uebels  begierig  wa- 
ren, vorgOnonnnen  wurde,  gefunden  habe. 

Die  Augenlieder  waren  von  der  vor- 

l'a. 


-lingegaag^rren  " WäsaetiScfafigeh  Gisichwuht 
•chlafiF  uad  herabhäng&ddf'  ’ däi  * Angesicht 
noch  etwas  anfgedulisieii  ^ <die  Arftie  gSnt  Ab- 
gezehrt) die^Briut  sehr  eingesenkt  tmd  flach, 
der  Unterleib  wenig  erhabeh  hnd  ausgedehnt, 
in  der  rechten  te^»  iUata  eine  sackförmige 
Geschwulst  (die  yon  dem  intest,  coecum  ge- 
bildet wurde^'das  Sehr  ausgedehnt  war)  tind 
auf  eben  dieset  Seite  eine  ''kleine  hemia 
•n>ag.)  nbeiiialb  dem  Knie  eine  FontaneUe; 
•Ton  der  teg.  lumh,  bis  zu -den-Zeheii  ^e 
grofse)  harte,  ddematöse  Geschwulst^ 

^ • * Innerlithi ' ' ■ 

Kopf  'duj^re  nicht  geöffnet  wwd«. 
Nach  Durchschneidung  einiger  Rippenknor- 
pel  Aofs  sogleich  eine  beträchtliche  Meoge 
Wasser  aus  , ^as  aber  flieht  aufgefangeu  We^ 
den  konnte* ' Als  ich  das’  ^tetnutfi  atärfick* 
schlagen  wölke,  fand  ich  einen  ungeheareo 
Widerstand,  und  bei  genauer  UtttersuchuDg 
zeigte  es  sich,  dafs  dasselbe  mit  dem  peri’ 
pard»  So  fett  iiefwachseft  wsir,  dafs  es,  ohne 
dieses  zu  zerschneiden^  nicht löSgezhachtwef* 
den  konnte.  Aber  auch  auf  beiden  Seiteo 
'war  der  Herzbeutel  mit  den  Lungen  so 
sammenhängend , dafs  er  ebenfalls  mit  dem 
Messer  lotgetrennt  werden  MulÜtei  Dsl  i» 
demselben  befindliche  WassV  Wog  nicht 
niger,  als XJtkten» 
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, Durph:  dieses  Lostrennen,  und  duroh-  dip 
dadurcir  gemachtei^.  .Einschnitte,  fiel  sogleich 
d«$,^erz  in  die  Augen,,  d^  Jedermann  s0 
grofs  schien,  dafs  ich  es  mal's,  und  von  der 
linken  auric^  his.  aur  *pex  cpräis  >j  Zoll, 
und  von  einem  Rande  zum  andej^n  (auf  der 
•Superßc  auper^)  Zoll  fand.  Nach  genau 
afigesQhnittener  aorea  etc.,  und, gänzlich  yoin 
Blute  gereinigt,  wog  es  i Pfund  lo  Loth. 

In  dem  rechte^  ve/uric.  ^*r  sehr  viel  kobl- 
schwarzeSr  und,  so  zähes  Blut,  dafs  es  sich 
mit  den.^ngei^  ausdehnen  liefs;  in  den» 
linken  vent^ie,  war  es  eben  so  beschafiPen, 
nur  in,  kleinerer  Menge,  Am  Herz  fand  ich, 
die  GrÖf^e  abgerechnet,  nichts  widernatür- 
liches. t>ie  Unke  Lunge  war  aufgedunsen, 
blafs,  und  beim  Anrühren  so  knarrend,  dais 
es  auch  schon  den  Zuschauern'  auffiel;  beim 
Durchschneiden  zeigten  sich  sehr  yiele  Luft- 
bläsohen;  die  rechte  Lunge  strotäte  von  Blut, 
waf  blau  und  sehr  ausgedehnt;  beide  an  dep 
pleura  nicht  angewachsen.  Das  Zwerchfell 
hatte  nichts  widernatürliches,  ausgenommen, 
dafs  es  von  der  Gröfse  der  Leber  aufwärts 
gedrückt  wurde.  Der  Magen,  auf  den  ich 
n^n  meine  TorzügUche  Aufmerksamkeit  rich- 
tete, weil  man  an  demselben  ein  Gewächs 
verrouthete.,  war  zwar  aufgedunsen,  aber  na- 
türlich, und  beim  Eröfifnen  desselben  fiofs 
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eine  schleimigte  dünne  Feuchtigkeit  ans.  Von 
p' erhärtung  war  ganz  und  gar  keine  Spur 
zu  finden.  ' Im  intest,  colon  transv.  waren 
fUnP  harte  grüniigte  Kugeln  von  verhärtetem 
Unrathe,  in  der  Gröfse  eines  kleinen  Hüh- 
nereyes;  alle  andern  Gedärme  waren  von 
Luft  aufgeblasen  und  enthielten  noch  meh<> 
rere  von  den  erwähnten  Kugeln.'^  Die  Le- 
ber war  ungewöhnlich  grofs,  die  Substanz 
aber  natürlich.  Die  Vena  port,  enthielt  sehr 
'viel  zähes,  schwarzes  Blut; ' die  Gällenblase 
ziemlich  leer;  die  Nieren,  Milz,  Uterus,  Uria- 
blase  etc.  ün  natürlichen  Zustande;  letztere 
ganz  leer.  Ueberhaupt  war  im  Ünterleibe 
weniger  Widernatürliches  zu  finden,’  als  man 
bisher  vermuthet  hatte,  indem  auch  das  in 
demselben  befindliche  Wasser,^ kaum  einer 
Erwähnung  verdient. 

Aus  dieser,  der  Wahrheit  gemäfs,  ge- 
machten kurzen  Geschichtserzählung,  ist  nun 
zwar  abzunehmen,  dafs  diese  langwierige, 
äufserst  beschwerliche  und  sehr  dunkele  Krank- 
heit, ihren  Grund  in  Desorganisation  des  Her- 
zens und  Aes  Pericar du  gehabt  habe;  wo- 
her anfänglich  der  BrustkrampF  und  nach- 
her die  Wassersucht  entstanden  ist.  £$ 
kann  daraus  nun  aber  auch  erklärt  werden, 
warum  die  Leidende  fast  bis  an  das  Ende 
ihres  Lebens  ihr  Haupt  nicht  sanft  nieder- 
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legen  konnte.  Wer  aber,  wagt’s,  den  Ur- 
sprung dieser  organischen  Fehler  su  bestim-  * 
men?  Rnfen  wir  mit  dem  Herrn  von  Haller 
aus:  Ins  Innere'  der  Natur  dringt  kein  er- 
schaffener Geist ! 
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IV. 

Ueber  dei^  medicinischen  Gebrauch. 

der  / 

indianischen  Feigenblätter, 

Vom 

Hrn,  Pr,  Wilh,  Heinr,  Ffennecke, 

Geh.  Stifcsrarh  apd  ordepU,  MitgUpd  der  Königin  Afärki- 

, / 

cchen  öcpnpinischeii  Qeeellscbaft  zu  Potedam.  ' 

JN^ur  die;  wenigsten  Menschen  nehmen  gern 
innerliche  Arzneimittel.  Schon  das  Wort 
Medicin  erregt  hei  m^ncheit  einen  kleinen 
Schänder,  Die  Kranken  haben  mitunter  ge. 
gen  gewisse  Mittel  eine  so  unwiderstehliche 
Abneigung,  dafs  es  unbillig  sey.n  würde,  aal 

deren  Gebrauch  durchaus  zu  beharren.  Diese 

/ 

Umstände  erregen  bei  dem  Arzte  und  Pa- 
tienten nicht  gelten  den.'  Wunsch,  durch  än- 
fsere  Mittel  den  beabsichtigten  £riolg  zu  er- 
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reicheis  'Es  ist  daher  rieneicht  kein  tmnUti'.ea 
(hateroehmeiif  auf  .ein  zwar  an  sich  schon 
bekanntes,  aber  doch  bei  weitem  nicht  so 
allgemein "aU  äufseres  Arzneimittel  gebrauch- 
tes Gewächs  aufmerksam  zu  machen,  wel- 
ches Tielleiclit  auch  schon  Ton  manch  em 
Arzte  UB<1  Nichtarzte  tugewandt,  und  von 
dessen  heilsamen  Wirkungen  ich  yorzü^,lich 
mich  überzeugt  habe,  ich  meine 

die  Blätter  der  indianischen  Feige  (Cac~^ 
tus  opxjtntict  L.y  Ficus  Jndica^  folio  spinosoj 
fructu  matore).  Diese,  mitunter  wohl  h oger- 
dicken,  eine  grofse  Menge  schleimigtes  Mark 
enthaltenden,  eyrunden,  auf  der  vordem 
oder  obern  Fläche  etwas  hohle,  auf  der  un- 
tern etwas  erhabene,  auf  beiden  Seite  a mit 
vielen  kleinen  sehr  spitzigen  Stachel U‘  ver- 
sehenen Blätter,  sind  die  Zweige  eines  krie-  ' 
chenden  stratichähnlicben  Baumes,  we  lcher 
besonders  in  dem  wärmern  Amerika,  Yirgi- 
nien,  Portugall,  Spanien,  Minorka,  Italien,  \ 
und  auf  den  Hügeln  im  Waliiserlande  wächst, 
aber  aus  jenen  warmen  Ländern  zu  uSis  ge- 
bracht worden,  und  auch  hier  recht  |;ut  zu 
gedeihen  pEegt,  daher  man  ihn  in  cins'ern 
Gewächshäusern  sehr  häufig  antrift.  B r lä£»t 
sich  auf  eine  sehr  leichte  Art  fortpEnnzen. 
Man  bricht  nämlich  von  dem  Stamme'  eia 
Blatt,,  welches  völlig  ausgewachsen  ist,  ab, 


Piniti  . ..  ■ j GuOgl 


setzt  das  abgebrochene  Ende  in_einen  mit 
guter  Erde  angefüllten  Topf,  etwa  einen 
Zoll  tief,  ein,  begielst  es  einige  Abende 
nach  einander,  worauf  es  sodann  Wnrzelo 
acl^lägt,  und  neue  Zweige  oder  Blätter  treibL 
Im  Sommer  setze  man  den  Topf  an  einen 
sicitern  Ort  in  freier  Luft,  und  im  Winter 
in  e'in  nur  mälsig  warmes  Zimmer.  Aus  den 
Hähdern  eine^  jeden  einzelnen  Blattes  spros- 
. aen  mehrere  neue  hervor,  wie  ich  deren  nenn 
Stück,  zu  gleicher  Zeit  herauswachsen  sah. 
Die  jilteu  Scammblätter  werden  zuletzt  .gans 
blafsg;elb,  und  so  fest  wie  Baumzunder.  Die 
Blüthienknospen  sprossen  in  kegelförmiger 
s Gestalt  aus  dem  obern  Theile  der  Blatter. 
Die  Farbe  der  ^lUthe  ist  schön  gelb.  Die 
reifen  Feigen  haben  eine  bimförmige  Ge> 
stalt,.  und  schmecken  sehr  süls. 

Oer  Feigenbaum  bleibt,  wenn  er  sich 
selbst:  überlassen  wird,  nur  niedrig,  seine 
Blättor,  weiche  sich  nach  allen  Seiten  aus- 
dehnen, sitzen  rings  um  den  Stamm,  und 
<es  wäichst,  wie  schon  erwähnt,  immer  eins 
aus  dem  andern.  Sie  senken  sich  vermöge 
ihrer  Schwere  auf  den  Boden  herab,  die 
Spitzen  derselben,  graben  sich  in'die  Erde, 
.Wurzeln  ein,  werden  zu  neuen  Stämmen, 
und  J’ahren  auf  diese  Weise'fort  sich  zu  ver- 
mehren, so  dafs  sie  nach  und  nach  (in  In- 
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di«n  etc.)  einen ' grofsen  Wald  ättsmacbeO) 
der  aus  unzähligen  zusammenhängenden 
Stämmen  und  Aesten  besteht.  Man  kann  ^ 
diesen  Baum  auch  durch  daneben  gesteckte 
Stöcke  zu  einer  bedeutenden  Höhe  ziehen, 
-wenn  man  die  Blätter  mit  Fäden  an"  die 
Stööke  befestiget. 

Auf  den  Blättern  leben  in  Mexiko  die 
Co dienill Würmer  (Coccus  Cacti  L.)^  kleine' 
.Käfer,  welche  itzt  auch  in  mehrernTheilen  ron 
Südamerika  und  in  Spanien  angetrofPen  wer-  ' 
den.  Diese  Würmer  Jtaben  bekanntlich  einen 
schönen  purpurrothen  Saft  ber  sich,  welcher 
häufig  zum  Malen,  oder  zu  Färben  gebraucht ' 
wird.  Ehedem  eignete  man  ihnen  gelinde 
diuretische  und  stimulirende,  auch  wohl  herz- 
und  nervenstärkende  Kräfte  zu.  Der  Ge- 
schmack ist  scharf,  bitterlich  und  zusammen- 
ziehend.' Jetzt  sind  diese  Würmer,  wie  schon  ^ 
gesagt,  vorzüglich  für  die  Färber  des  schö- 
nen Roths  wegen  wichtig.  In  den  Apothe- 
ken bedient  man  sich  ihrer  allenfalls  nur 
noch  zum  Färben  verschiedener  Arzneibe- 
reitungen, besonders  der  Zahnlattwergen. 

Medicinischer  Gebrauch  der  Feigenblätter,  > 

Man  gebraucht  die  Feigenblätter  blos  äu- 
iserlich,  und  zwar  in  allen  solchen  Fällen,  wo 
man  sonst  sich  der  spanischen  Fliegen,  Senf- 
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pßuter  oder  'des  Merrettigs  -su  bedienen 
püegty  um  einen  Heiz  auf  der  Haut  zu  erregen, 
*yrod{ireh  der  sich  auf  innere  wichtige  Theile 
geworfene  KrankheitsstofP  nach  der  Hant  ge* 
leitet)  und  die  innern  Sdimerzen  und  krank* 
hafte  Zufälle  gehoben  werden  sollen«. 

..  ' Bei  gichtischen  ZufäUen  aller  Art  sind 
sie  beinahe  specifik«^  Sie  lindern  den  Schxnert 
' oft  noch  früher  und  gewisser,  als  die  spa* 
nischen  Fliegen,  und  haben  vor  diesen  noch 
den  Vorzug,  dafs  sie  nie  eine  Blase  ziehen, 
sondern  blos  eine  Höthe  der  Haut  zurück 
lassen«'  Der  Gebrauch  dieser  Feigenblätter 
erregt  auch  nie  die  üblen  Zufälle,  welche 
bei  dem  Gebrauche  der  spanischen  Fliegen 
schon  beu»wkt^ worden  sind.  *)  Viele  Men- 
schen JkÜnnen  weder  Pdaster  noch  Salben 
auf  ihrer  Haut  vertragen.  Manchen  Nerven- 
schwachen ' wird  schon  während  des  Aufle- 
gens eines  Pflasters  übel.  Alles  aber,  was 
nicht  unmittelbar  aus  der  Apotheke  braucht 

* •)  Ramae  (von  den  apanischen  fliegenpIlMtern.  S.  Rick- 
ters  ehirurgiacbe’  Bibliothek  lUer  Band  Seite  363.) 
sah  bei  reiebaren  Frauenzimmern,  da(s  diese  PQasier 
Schmerzen  in  den  Nieren,  Strangurie,  blutigen  Urin 
und  Entzündung  der  Nieren  verursacht  haben.  Et 
. räth  daher,  dafs  man  iq  allen  solchen  Fällen,  vro 
ea  blos  darauf  ankömmt,  SchärlVn  nach  der  Haut 
zu  ziehen  ^ lieber  statt  der  spanischeQ  Fliegen  andtfS 
'Vesicanüa  wählen  solle,  ~ ' 


geholt  EU  wördfen,'  erregt  bei  Kranken  nicht 
den  Widerwillen  und  die  Furcht.  Ueb'er- 
dies  ist  der  Gebrauch  dieser  Feigenblätter 
•ehr  einfach;  Man  nimäit  nämlich  ein'  Blatt, 
legt  es  etwa  eine  Stunde  in  kaltes  -Waiser, 
sticht  die  Augen,  worin  Sich  die  säht  feinen 
und  sehr  spitzigen  Stacheln  befinden, ''gut 
ans,  *)  schneidet  es  sodann  in  der  Mitte  von 
einander',  und  logt  die  aufgeschnittene  Seite 
auf  > die  schmerzhafte  Stelle.  **)  Nach  der 
öröfse  des  Umfangs,  wo  sich  der  Schmera 
befindet,  und  nach  der  Heftigkeit  ^desselben 
tiohtet  sich  die  Zahl  der  aufzulegenden  Blät- 
teär.  Vier  Hälften  bedecken  schon  einen 
grofsen  Theil.  Damit  die  Blätter  nicht  ab» 
fallen,  befestigt  man  dieselben  mit  einer 
Binde.'  Nach  einer  Stunde,  zuweilen  auch 
noch  früher,  spürt  man  meistens  schon  ihre 
Wirkung;  sie  ziehen,  wenn* sie  gut  b'efesti» 
get  sind,  sehr  stark,  es  entsteht  ein  Bren» 
nen  auf  der  * Haut , so  dafs  sie  roth  wird 
und  die  innefn  Schmerzen  nachlassen.  Nach 

•)  Durch  da»  vorherige  Einlegen  io  kalte«  Wa*»er  twr. 
den  die  Augen  der 'Blatter,  worin  die  Sucbeln  »iteen, 
^ erweicht  > und  da»  Ailsnabmea  dertelben  erleiditert. 

Die  unangenehme  Kälte,  welche  der  Kranke  bei 
dem  Auflegen,  voraugiich  auf  einen  efflpflndlichen 
Theil,  empfandet,  kann  man  dadorcb,  dal»  man  da» 
Blatt  vor  dem  Auflegen  einig«  Augenblicke  in  war- 
me« Waiier  taueht,  verhüten* 
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etwa  i6  oder  24  Stunidek  nimmt  man.  die 

/ 

Blätter  ab^  und  legt,  im  Fall  es  nöthig  ist^ 
neben  dieser  Stelle  wieder  frische.  Dte  .abge* 
nommenen  Blätter  sind  meistens  ganz  trocken, 
da  sie  vor  dem  Auflegen  von  zähem  Schleime 
strotzten;  die  innere  Fläche  derselben  ist 
sehr  warm  und  -blutroth«  *)  Bei  Zahnschmer- 
zen, welche  nach  Erkältungen  .entstanden, 
legt  ,man  die  Hälfte  eines  Blattes  auf  . die 
Backe,  bei  Kopfschmerzen  in  den 'Nacken, 
bei  rheumatischen  AugenentzUndungen  an  die 
Schläfe,  und  bei  Ohrenschmersen  hinter  die 
Ohren.  Selbst  beim  HUftwehe  und'.Podagra 
hat  man  von  diesen , Blättern  die  beste  Wir- 
kung erfahren.  Bei  jenem  werden  einige 
Blätter  auf  die  schmerzhafte., Stelle,  bei  die^ 
sein,  anf  die  Wade  des  kranken  ..Fufses  ge- 
legt. . Bei  Gontusionen  nach,  einem . Falles 
Stofse  etc.  sind  diese  Blätter  gleichfalls  als 
ein  zertheilendes  und  schmerzlinderndes 
tel  mit  Nutzen  zu  gebrauchen.  , ^ . 

Um  sich  von  den  Hühneraugen  zu  be^ 
freien,  legt  man  eineh  Theil  des  Blattes  so 

*)  Ob  der  Schleim,  welchen  diese  Blätter  in  arhi^gro. 
üseoi  enthalten , eine  solche  Sehärfe  besitzt , dafs  er 
die  feinsten  Blutgefäfse  der  Epidermis  'zerstört ; oder 
ob  durch  die  Wärme  der  Antrieb  des  Bluts  ^ in  dem 
Grade  boiördert  wird , dafs  die  Stelle-  Blut  schwitzt, 

' 'lasse  ich  dahin  gestalt  seyn.  Blut  enthalten  die  nach 
s4  Stunden  abgenommeoen  Blätter  wirklich.  i.< 
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lange  anf  du  Auge,  bis  es  TÖllig  erweicht 
ist,  und  ohne  Schmerzen  sammt  derWuirzcl 
auagehoben  werden  kann.  Mehrere  an  die- 
aem  Uebel  Leidende  bedienten  sich  auf  niei» 
nen  Rath  dieser  Blätter  mit  dem  besten  .Er- 
folge. Auch  braucht  man  sie  in  Breinmscbda- 
gen  bei  schmerzhaften  Geschwülsten  und  CVe- 
schwüren,  vorzüglich  venerischer  Avt.  Hei 
eznlcerirten  Bubonen  etc.  mäfsigm  sie  ciie^ 
Spannung,  lindern  die  Schmerzen  und  be- 
fördern die  Eiterung.  Ferner  empfiehlt  sich 
ein  solcher  Breiumschlag  bei  Geschwüren, 
die  callöse  Ränder  haben,  um  sie  zu  erwei- 
chen, und  dadurch  die  Heilung  zu  befördern. 

- Cleghorn  *)  bestätigt  die  gute  Wirkung 
der  Feigenblätter,  welche  sie  den  Minor Ka- 
nem  als  Breiumschläge  geleistet  haben,  w enn 
er  sagt:  „däfs  er  sie  in  der  Pleuresie,  Büh- 
ren und  andern  Krankheiten,  die  mit  £»nt- 
tUndung  der  Eingeweide  begleitet  gewesen, 
heilsam  gefunden  habe.^‘  Da  diese  Krank- 
heiten häufig  nach  Erkältungen  entstellten, 
und  mithin  durch  Mittel,  welche  die  unter- 
drückte Ausdünstung  wieder  herstellcn  mnd 
vermehren,  gehellt  werden;  so  läfst  sich  der 
Kutzen  eines  solchen  Umschlags  auch  hier 

*)  Diseat,  of  Mlnored  p.  265*  279.  Mur’ay‘s  Ar*n«i* 
Torrath  oder  Anleitung  eur  practischea  Keontoilis  der 
HeUiaitt«!,  {ter  Band,  S. 
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wo  bl  nicht  bezweifelii*  poch 'würde  «i 
mii2h  auch  bei  diesen  Krankheiten  heb« 
der*  einfachen  Blätter  bedienen)  da  irfi 
Meinung  bin,  mit  ihnen  denselben  Zweck 
(dl  irch  den  erregen  Reiz)  zu  erreichen,  wel- 
ch m Cleghofn  durch  die  Umschläge  belb- 
siciuigt  hat.  Da  bei  diesen  (vorzüglich  4of 
be  deckte  Theile,  z.  B.  des  Unterleibes  oder 
de ir  Brust),  bei  entzündlichen' Krankheiten 

dit?  grÖfseste  Vorsicht  erfordert  twrd,  dah 
bei!  dem  Öftwn  Wechsel  der  Umschläge  dei 
Kninke  sich  keine  neue  Erkälto^  "zoaieht» 
so  würde  ich  nur  da  solche  . waetne  ü«* 

scliläge  verordnen,  wo  man  sich  «auf  die  Vef* 

sic  ht  der  Kranken , oder  derto  Wärtär  völ- 
lig  verlassen  kann/ 1 ' ! 
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^ Hrn. -Dr.  Joh.  Friedr*  Arnol d,  . " 

, zu  GroshfeineradorF  bei  Hernibutj 


• /j-1  . (••;.' 


rf  ilhBlmme,^  die  siebenjährige^  Tochter 
eines  aageseheneit  ^Kanfmanns  in  ■ einer  be« 
nachbärten  Stadt,- > litt  seit  sf.  Jahren  an  der 
weifsen  Augenentzündung,  ipit  Lichtscheue 
und  krampfhafter  Zusammenziehung  der  Au-< 
genlieder  begleitet.  Im  Frühjahre -igoS  sah  ich. 
aic  zum  erstenmale«  Der  damals  gelinde  Anfall 
wich  bald  dem  Pulv.  pu^gans  Janinif  der  An^ 

JoBin.  XXVI.  B.  4-  St.  K 
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Wendung  einer  Atigcnsalbip 
rec,  5*/.,  Pulv.  Mercur.  praecipi  rubr.  qt.  xv. 
M,  S,  Abends  die  ^ugenlieder  zu  bestreichea, 
und  dem  Eintröpfeln  ron  lauvtrarmer  Milch. 
Ich  gab  den  Wunsch  zu^erkennen,  dafs  eine 
Badekur  gebraucht  Werden  mögte;  das  lüod 
badete  mehrere  Wochen  in  Warmbrunn  bei  j 
Hirschberg  id  SchFösienyund  wurde  von  demge- 
schickten  Arzte  Hru.  Riewiann  daselbst  mit  den 
erforderlichen  Arzneien  besorgt.  Die  zweck,* 
mäisige  Behandlung  desselben iiatfe  die  achön* ' 
sten  Folgen^  ich  frpute  mich  lihrÄ?;  Rückkunft; 
doch  konnte  ich  mir  nicht  verhehlen,  dafs  bei 
den  Bückfällen  der  a/6a,  welche 

bisher  nur  das  rechte.  Auge  betrofiPen  hatte, 
auf  j^djesem  Auge  eine  centrische  Macula 
Co'rheöe  entstanden  war,  und  die 'Augenüe* 
der  immer.»  ddekx  blieben.  Der 'Herbst  ging 
vorüber  ohne  neue  Zufälle;  ich  hoffte,  die 
zu  befürchtenden  Be’schw'erden  des  Winters 
sind  losgekauft  durch  die  Badereise.  Isi 
Antungh  fcääa  Wieder„ein  Anfall  von  der 
weifsen . Aug^nentzUndiuhg  aber  auch  dieser  ^ 
wurde;  gehuben.  Im  Sioimmef.. beschäftigte 
sich  der  Hiusarzt  mit  der  WegschaflFung  der 
Macula»  Qorneae,  und  wät  mit. einer  Solutio 
Zinci  03eydun.(^a'rtifiäialis),9i>  glücklich,  dah 
ich  mich  wbnderte  und’freuete.  Ein.  stäT' 
kerer»  Anfall . von  .weifser  Augenentzündung  j 
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ward  |[eboben,  indem  ich  yvegeo  grofsec  Licht- 
scheüePillen  von  Gummi assaefoeudae^^hxtr, 
Vaierianae  ää  heth.  — In  den  letzten  Wo- 
chen des  Monats  Decemher  wurde  mein  Be- 
such verlangt;  ich  fand  die  weifse  Aug^n- 
entsündung  in  einer  Heftigkeit,'  Wf^lche-ich 
bisher  nie  gesehen  hatten  ’'X>ie  Liclitsfpheae 
war  so  grofs,  dafs  bei  verbundenen  Augen  ~ 
dennoch  die  Fenster  mit  ^grünen  Gardinen 
bedeckt,  sejm.  muCiten,  und  der  Ktampf 
der  A^enlieder  war  aufserordentlicfa.  Da 
ich  bei  diesem  Kinde  alles  bekannte  schon 
angewendet  hatte,  und  der  Hausarzt,  mit 

den  neuesten  Mitteln  nichts  hatte  ausrichten 

\ 

JkÖnnen,  so  erklärte  ich  iaich  für  die  Methode 
des  Herrn  Dttsouwoy;  ich  dachte,  hat  .er  in  oxt 
nem  Winter  einige  hundert  Fälle  der  Ophthal- 
Ttiia  nZ&a  geheilt,  und  alle  nach  dieser  Methode, 
so  werde  ich' nnch  so  glücklich  seyn;  in  den/ 
hartnäckigsten  Fällen  hat 'ein  Biasenpflaster 
auf  den  Wirbel  gelegt  allemal  geholfen,  dies 
Jcann  ich,  wenn  es  nicht  anders  geht,  auch 
versuchen.  — Meine  Pnignose  war,  erst  nach 
vier  Wochen, wird  diese  Krankheit  gehoben 
seyu.  — Einige  Wochen  war  die  Methode  des 
Elm.  I}usaussoy  angewendet  und  das  Uebel 
•wich  nicht;  ich  schor  den  Wirbel,  ein  gro- 
Jies  Blasenpflaster,  wurde  aufgelegt,  es  zog; 
«in  .Schein  V6a  Besserung  von  wenig  Be- 
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deotung.war,  clie^cOge;  Nachdem  auf  dieic 
Art  die  gewöhnlichen  Mittel  nun  vergeblich 
angewandt  waren,  stieg  diese  Augenkrankheit 
zu  einem  fürchterlichen  Grade  voÄ  Heftigkeit 
und  Hartnäckigkeit.  Was'  die  Verlegenheit 
vermehrte,  war-dje  Sorge,  wie  die,  solange 
durch  SpasmusQPalpebrarum  VOTSchlossenen 
Augen  gelitten  Mhen  könnten.  Die  Augenlie* 
der  von  einander  zu  zi’ehen,  warkaum  möglieh,* 
und  das  wenige  Spaflum  gewährte  nur  den 
Anblick , wie-  sich  das  lichtscheue  Auge  un- 
ter dem  oberen  Augenliede  verbarg.  — Jetzt 
schlug  ich  dem  Hauäarzte  vor,  äufserlich  die 
(j-albani  lind  innerlich  Tiact.  Valeria- 
nae  volatilis  in  starken  Gaben  anzuwenden; 
da  ich  die  grofsen  Witfcungen  der  Ess,  Gal* 
bani  hei  der  heftigsten  rothen  Augenentzün* 
düng  kenne,  so*'wöllte  ich  sie  auch  bei  der 
weifsen  AugehöntzUhdung  versuchen.  Zu 
Mittag  wurde  zum  erstenmale  aufgelegt, 
Nachmittag  zuni  zweitenmaleT,  und  Abends 
ging  das  linke  und  nach  vier  Tagen  das 
rechte  Auge  auf.  ’ Grojfs  war  meine  Freude, 
grofs  war  meine  Betrübnils,  denn  — in  dein 
rechten  Auge  war  wieder  eine^  centrische 
Macula  Corneae^  nur  gröfser  wie  ehedem, 
und  auch  in  dem  linken  Auge  war  eine  klei- 
nere Macula  Corneae  excentrisch  gegen  den 
grofsen  Augenwinkel  zu  entstanden;  mit  bei- 


deä  Mittelxi  wurde  fortgefalwen,  uud  — von 
deni  Maculis  Corneae  ist  wienig  mehr  äu 
sehen ionerHch  wird  nichts  mehr  gebraucht, 
ab6r  noch  ' täglich  JEss,  - Galbani  aufgelegt^  ' 
Die  Tochter  eines  Schneiders  bekam 
bösartige  Pocken,  und  als  dieselben  ab- 
heilten, eine  Entzündung  des  rechten  Auges, 
welche  eine  Verdunkelung  der  Hornhaut  zur 
Folge  hatte  j die  kleinere  untere  Hälfte  der 
Hornhaut  war  kreideweifs.  Ich  ward  zu  Kä- 
the gezogen,  verordnete  Pulv.  pro  Infanti- 
bus laue.  alb.  jeden  vierten  Tag  eine  Dosis 
zu  geben,  täglich  zweimal  lauwarme  Milch 
einzutröpfeln,  und  fleifsig  Ess.  Galbani  mit 
vierfachen  Compres'sen  auf  die  Augenlieder 
zu  legen,  alle  Abende  die  Augenlieder  mit 
Aq.  Lavendulae  abzuwaschen,  des  Nachts 
die  Augen  trocken  zu  verbinden,  alle  Tage 
frische  Compressen  zu  nehmen.  — Nach  14 
Tagen  war  ein  grofser  Theil  der  kreidewei- 
Isen  Macula  wie  ein  Nebel,  oder  dicker 
Rauch,  und  nun  in  der  vierten  Woche  hat 
mich  der  Anblick  des  schönen  blauen  Au- 
ges erfreut,  die  Cornea  ist  hell  und  klar ; 
nur  am  unteren  Rande  ^ist  noch  Verdunke- 
lung wie  ein  geringer  Rauch  vorhanden. 

Ein  Mädchen  von  obngefähr  5 Jahren 
bekam  nach  bösartigen  Blattern  ein  Sta- 
phylom.  Da  die  Operation  bei  dem  Kinde 


nicht  anwendbar  war,  so  verordaete  ihk  Ess. 
Galbani.  Mit  ■ Verwunderung  und  - Freude 
sah  ich  nach  wenig  Wochen,  dafs  der  Rand 
det  Cornea  helle  und  das'Stapfaylom  klei- 
ner geworden  war*  » 
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ie  Herren  Mitarf^eiter  dieses  Journals 
werden  hierdurch  benachrichtigt,  dafs  die 
Honorare  für  den  XXIV.  Band  des  Journals 
gegenwärtig  abgesendet  sind  und  sieb  über 
deren  Empfang  oder  Nichtempfang  gefällige 
Nachricht  erbittet.,  
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II.  Einige,  Beobachtungen  über  Scabies  suppressa.  / 

Vom  Hrn.  X)r.  BArtholomaetu Arzt  itii  Meckr 
lenburgiscben.  107 

V 
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' 1 I nh  alt.'' 
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C ar.l  Jo  s eph  Meyer j Sammlung  medizinisch~prac^ 
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Worten  über  das  Mineralwasser  bei  Verden;  von 
C.  C.  Matthäi.  (Verglj- Journ,  d.  pracr.  Heilkunde 
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i,"  lieber  die  grofse  Verschiedenheit'  der  venerischen 
KranklieitsFonnen  durch'  einen  merkwürdigen  Fall, 
der  eine  ganx  neue  Form  darstellt,  erläutert;  nebst 
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Geh.  Stiftsrath  .und . ordentl.  Mitglied  der  Künigl. 
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-CroCse- Wirksanjkeit  der  Gn/^a/u*  bei  ver- 

r schiedenen  , Augenübeln,  .^^eub.achtet  vom  Hrn;  Dr. 
/.  F.  jirnoli  zu  Grosbeinersdorf  bei  Herrnhuti, 
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jiderlafs.  la  welchem  Falle  e#  bei  der  Asphyxie  Ertrun- 
kener indicirt  Und  nützlich  seyn  könne>  III,  tqy.  198." 
ji'erztei  Wie  viel  inan  deren  auf  eine  gewisse  Anzdhl 
Menscher^  zU  recbnen  habe,.!,  r/i.  16.  Verfahren  der 
Wahrhaften  und/beaidm  bei  Differenzen  ln  ihren  Mei-  _ \ 
nungen,  4^  — 46.  Warum  dieselben  in  verschiedenen 
Zeitaltern  versrhiedene  Curroethodcri  vor  andern  be^» 
folgten,  und  indem  sie  selbe  mit  Gluck  ausübtprt,  je^ 
des  Zeitalter  die  seinige  für  die -ächte  hielt,  43  — 43* 
Heterogene  Pariheien  derselben  gebrauchen  nicht  sel- 
ten die  nämlichen  Mittel,  und  legen  blos  die  Wirkung 
derselben  nach  ihren  Ansichten  anders  aus,  Nur 

wissensohaftlich  gebildete  soll  es  geben  > 53-  _ Verthei- 
lung  der  Armen-  und  Lahdärzte,  53-  I**  wiefern  sie 

zugleich  Chirurgen  und  Geburtshelfer  seyn  sollen , 53* 
Anstellung  und  Besoldung  der  Armen-  urtil  Landärzte, 

55,  Das  zur  Bildung  wahrer  Aerzie  Erforderliche,  56» 
Anherische  Oele,  Wirksamkeit  und  zweckmäfsigster  Ge- 
brauch derselben  im  Kervenlieber>  III.  142. 

Aloe  kann  innere  Blutaderkn«  ten  verursachi-n , It,<tl3» 
Aniesöl.  ■ Wirkungen  und  HcÜKräfte  desselben , II.  9. 

Anzeige,  an  die  Ilerrcd  Mitarbeiter  dieses  Journ-ds  und 
der  Bibliothek^  I,  159.  An  die  Leser  dieses  Journals 
und  der  Bibliothek,  160,  Aik  die  Herren  Mitarbeiter 
des  Journals,  IV,  i5i.  ' 

Artenih.  Wirkungen  und  tieilkräfte  desselben,  IV,  10. 
Arzneien,  Fingerzeige  auf  den  homöopathischen  Ge-  ^ 
brauch  derselben  in  det  bisherigen  Praxis  > U, 

Früherer  Grundsatz  der  Ihetapie  wart  Cohiraria 

Journ.  XkVI.  B.  4-‘  St<  ^ 

1 ■ 
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. trariit  fUreniUrr  5,  Die  gegentliellige  Behauptung:  Sl- 
jni/ia  similibus  wird  durch  die  ie  allen  Zeltaliern  vor- 
gefallenen  schnellen  und  dauerhaften  Heilungen  durcli 
Arzneien,  welche  homöopätbiscb  wirkten,'  erwiesen, 
y folg.;  durch  die  Wirkungen  des  Tabacks,  8-  9:  de*  i 
Aniesüls,  Fliegenscbwamma  und  der  Scbaafgarbe,  9; 
der  Bärentraube,  des  Arseniks,  to.  n;  der  Salpsier* 
säure,  12}  der  salzsauern  Schwererde,  des  Flecken- 
Schierlings,  13;  der ‘Herbstzeitlose,  14  ; ' der  Jalippf, 
der  Sennsbläiter,  i5;  der  Diptam  Wurzel , der  Electri- 
cität,  lÖ  — 21;  des  Meiallreizes,  215  der  Wolhmüch, 
der  Eudhrrtsie , des  Kali  cansiicnm,  22;  de#  Moskat- 
nul’s,  des  Quetk^lbers,  23;  des  Bleies,  04» 

^ beer- Kreuzdorns,  des  Rosenwassers,  des  BArw  rijtfi- 
cans  und  Loxicodfindron , 25;  des  Buttersüfs,  c6;  des 
SchwarSnarhtscl^tten,  Schwarzholder,  der  Squille,  27; 
des  Zinnes,  des  Taxus,  28;  des  Töpliizer  Bades,  29. 
29;  der  spanischen  Fliegeil»  29  — 31»  des  Terpentinöls, 
31;  des  Thee’s,  3i5  des  Stechapfels,  3a;  jler  China- 
■ rinde,  33;  der  Ipecacuauha,  34;  des  Wohlsterleib,  5öi 
der  Belladonna,  3^-  37*  des  Sturmhuts,  37-  38 > dei’; 
'W.  ins,  des  Katriphers , des  Bilsenkrautes,  33—4“’ 

, des  Kupfers,  40}  deS  Rhabarbers,  40  — 42.  Resultate 
hieraus,  42.  43; 

Arzneikun.it.  S.  Medicin.  % 

Asphyxie  der  Ertrunkenen>.  Behandlung  derselben.  S. 
Ertrunkene.  '■  ' 

Ausaihmen,i  anhaltendes  und  Aihemaahalten.  Nacbtbeil 
desselben,  insbesondere  zur  Hervorbrjngung  innerst 
Blutaderknoten,  II,  93,  94. 

B.  ' 

Bäder.  Vorzügliche  Wirkung  und  zweckmäfsigste  An- 
wendung dersel'ien  in  Nervenfiebern,  III,  i52  — i5^- 

Bärentraube.  Wirkungen  und  Heilkräfte  derselbenl  II,  lo. 

Balsamus  Eitae  Hojftnanni.  Lob  dieses  Mittels  in  Net- 
venfiebern,  HI;  142* 

Barbierer.  S.  Chirurgen.  " 

Bauchhöhle.  In  dieselbe  äusgetretene'Afaterien'bei  ipha- 
celosen  Brüchen.-  wenn  sie  nicht  in  grofserddenge  vor- 
handen Sind,  verursachen  nicht  immer  unausbleiblich 
den  Tod,  I,  150. 

Bauc.lfwassersucht.  Beobachtung  einer  mit  scorbtitischet 
Dyscrasie  verbundenen,  III,  88— ruo.  KrankengescBicbi«, 
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93  — Bemerkungen  übet  did  Erscbelntiiiged  und 
die  Heilung  diese«  ^'alles>  98' — 100.  » 

Belladonna.  Wirkungen  und  Heilkräfte  derselbeni  II,  36. 37^ 
Unwirksamkeit  derselben  in  Hautkrankheiten«  111,  45. 
Bemerkungen  über  die  Beilsche^  Schrift:  Pepinieren  zum 
Unteriicht  ärztlicher  Routiniers  und  über  ihre  Recedsion 
in  der  Halleschen  A.  L.  Z.  Nov.  i8o4>  U 9 — 57-  üeber 
I den  Aufsatz:  von  welchen  Ursachen  hängt  der  grol'se 
. Kutzen  der  Brunnen-  und  Badecured  eigentlich  ab? 
nebst  einigen  Worten  über  das  Mineralbad  bei  Ver- 
<)en,  1,  5g  folg.  Ueber  die  Herstellung  Ertrunkeder, 
HI,  189.  ^ , 

Berii/erie.  S.  Veiltiaftt. 

Bilsenkrauts  Wirkungen  Und  Heilkräfte  desselben « II, 
38  — 4®»  ■ ' ' 

Biuersufs.  Wirkungen  und  Heilkräfte  derselben,  II,  26. 
Blei.  Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben,  II>  24. 
Quadern]  S,  F oneiis 

mutaderknoten.  Versuch  übet  die  NatUr  der  inhem,  als 
, eine  der  vorzüglichsten  Krankheiten  des  ßlutadersy- ' 
Sterns,  ll,  86  — 117.  Uebet  die  Natur  und  die  Ver- 
‘ richtungen  des  Rlutadersystems,  87  — 94*  Entfernte 
Ursachen  derselben,  g4'*— Ii3.  Zwei  Rubriken  der  Ge- 
legenheitsursachen, g5‘  Schwächung  der  lebenden  Fa- 
ser, besonders  der  Venen,  g5 — ^97^  Verminderung  der 
Reizbarkeit  der  Venenhäute,  97.  Schwäche  des  venö- 
sen Systems  überhaupt  und  partielle  Atonie  der  Venen, 
insbesondere  in  gewissen  TheileU,  Lebensperioden,  beim 
Weibliehen  Geschlecht,  gewissen  Handwerkern  u.  s.  w. 
987-107.  Krankheiten  der  Valveln,  98.  99.  Die  auch 
im  naturgemäEseti  Zustande  sich  oft  efeigneuden  Con- 
gestionen , ^als  Grund  der  Schwäche  des  venösen  Sy- 
stems, ino^ — to5^  Vollblütigkeit  des  Unterleibes  hls 
Folge  der  Laxität  des  Blutadersystems,  107 ‘^109,  Zu 
grofse  Reizbarkeit  der  Muskelfasern  und  zu  grofse  Sen- 
sibilität deS  Nervensystems,  109 — lls,  Gelegenheits- 
ursachen derselben,  ti3— ti6.  Alle,  HämOirnoidalzu- 
ialle  Und  Congestionen  überhaupt  erregende  ^Mittel, 
Ita.  ii3.  Druck,  Schläge,  Fall  u.  s.  w.  auf  Brust, 
Unterleib,  Rücken,  Kopf  und  Hals,  tt3  — tl6. 
Bliußeokenkrankheit,  S.  Morbus  maculosuss 
Jülutßiijs,  beim  Morbus  haemorrhagicus s S.  Morhus  hae- 
morrhagicus, Nutzen  der  Fhosphorsäure  beim  asthe- 
nischen aus  der  Gebärmutter,  deni  Munde  und  der 
'Nase,  I,  i52 — 1^8 5 vergl.  Phosphotsüure. 

Brechmitieh  Von  der  Anwendung  derselben  .itt  Nerven- 
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fiebern,  IIl,  i56 — 158.  Indrcariioii  derselben  bei  A»- 
pbyxie  der  Ertrunkenen,  ig5.  196. 

Brennwaldrebe.  Wirkuncen  und  Heilkräfte  derselbeo, 

II.  16.  ' 

Brunnen-  und  Badecuren.  Von  welchen  UrMcheu  ihr 
grofser  Nutzen  eieentlich  abhange,  I,  58' — roy.  JHo/« 
thnei's  Meinung  nierüber,  60.  61.  Kritik  derselben, 
tii'folg.  Wichtigkeit  der  Rücksicht  a-uf  die  Verschie- 
' denheit  der  Bestandtheile  der  Min eraltju eilen,  6a  — 64* 
Künstlich  erseugte  Mineralvrssier  'können  nicht  genas 
daa  seyn,  was  die  Natur  giebt,  auch  i;t  es  unmöglitdi. 
dafs  ein  solches  Kunstproduct  völlig  die  Natur  errei- 
-chen  könne,  65— 68*  Nicht  ioimer  können  Krank- 
Reiten,  die  dem  Miaeralwasser  weichen,  auch  durch 
andere  Mittel  gehoben  werden,  68.  Würdigung  der 
von  solchen  Bädern  und  Brunnen  su  erwartenden  Wir- 
kungen , welche  wenig  mineralischen  Gehalt  haben, 
68 — 70.  Beispiele  von  Auneigung  und  Idiosyncrasien 
f egra  aUe  mineraKscbe  Wasser,  72.  Unmittelbare  nnd 
aunallende  Wirkungen  der  Mineralwasser  attl  die  Ma- 
^ennerven  und  das  G^irn,  73.  74.  Fälle ^ in  denen 
gewisse  Mineralwasser  wegen  su  belürduetiden  groüran 
Schaden  gar  nicht,  oder  nur  mit  der  gröfsnn  Behnt- 
samkeit  angewendet  werden  können,  74.-  Beispiele 
von  heftiger  Einwirkung  der  Mineralwasser  auf  diel^un- 

Sen,  74 — 77J  auf  das  Pfortadersystem  und  Hämorrhoi- 
alübel,  78 — 81;  den  Uterus,  82.83.  Zenüttnng 
schwacher  Verdauungswerkzeuge  durch  unbehutsamen 
Gebrauch  der  Qudle  von  Ems,  Selters,  Wiesbaden u. 
ähnlichen , 33.  84*  Uals  die  Einwohner  bei  eisenhal- 
tigen Säuerlingen  das  Mineralwasser  beständig  oh'iM 
Schaden  trinken,  beweist  noch  nicht  die  Unwitksam- 
kert  desselben,  84*^86.  Auch  macht  selbst  lange  Ge- 
Vrobnfaeit  ihre  Einwirkung  auf  den  Körper  nicht  immer 
•gleichgültig,  85.  86.  Einzelue  Wahrnehmungen  von 
Unschädlichkeit  eines  zweckwidrigen  Gebrauchs  der 
Mineralwässer  beweisen  nichts,  87-  88.  Der  Grund- 
satz, dafs  da,  wo  eine  Wassercur  nicht  angetäigt  ist, 
auch  nie  eine  Brunnencur  von  Nutzen  seyn  könne,  ist 
falsch,  89.  Beweise  für  die  mit  Unrecht  geläugnete 
Einsaugung  im  Bade>  89  — 9z.  Empfehlung  des  Rei- 
bens im  Bade  und  Erklärung  seinea  Nutzens,  ga.  g3. 
Widerlegung  anderer  Einwütfe  gegen  den  Vorzug  «a- 
türlicher  Mineralbäder  vor  künwichen>  g3  — 96.  Be- 
weise  für  die,  auch  ohne  CoiicurrenZ  anderer  günstiger 
Umstände,  oft  treffUebe  Wirkung  der  Mineralwasser, 

/ “ ' 
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' gg_gy^  UaMrsucbting' dtF  Vorikeil®,  d®reH  Cdncup- 
rens  von  Mauhaei  der  wichtigste  Aalheil  an  dem  Nut- 
zen der. Badereise  augescbriebea  wird,  und  syvar:  der 
Reise  selbst,  f)8— *oo.;  der  Emfernung  von  CeschäC- 
tsa,  loo.  loi;  der  Veränderung  in  dem  bisherigen  Zir< 
kel  der  organischen  Thatigkeit,  loi ; der  Zerstreuung, 
Unterhaltung,  den  Leidenschaitbn  und  Gemuthsbewe- 
gungen,  10-3  der  Veränderung  des  bisherigen  Arstes, 
103;  der  Veränderung  der  'Atmosphäre,  104.  Resul-  • 
täte  hieraus  gegen  Mattha^is  Behauptung  von  der  Un« 
vvirksamkeit  der  Mineralwässer  als  solcher,  loS-^-loy. 
s\Brust-  und  GUedcrsthmerten  von  unterdrückter  Krätae, 
nach  mehreren  Jahren  durch  die  Krätaimpfung  geheilt» 
IV.  1 19 --124. 


Cactus  Opuntia.  S.  Indianische  Feiffenblüuer. 

Calcaria  sulphuraia.  Ein  wirksames  Mittel  bei  den  ver.» 

alteten  venerischen  Hautübeln,  IV,  65. 

Campher,  Dessen  Wirkungen  und  Heilkräfte  überhaupt 
II,  38-  Dessen  Wirkung  und  aweckiuälsigsto  Anwen-. 
düng  in  Nervehßebern , III,  14t. 

Chinarinde.  Wirkungen  und  Heilkräfte  delaelben,  II,  33. 
Chirurgen.  Welche  Geschäfte  «len  gewöhnlichen  foder 
Barbierem)  zu  erlauben  seyen,  I,  54.  Sollten  zugleich 
V privilegirte  Krankenwärter,  und  auf  dem  Lande  aubal'. 
terne  Viehärate  eeyn,  54. 

D. 


ßarinansleerung.  Nachtheiliger  Erfolg  ihrer  UnterltMung 
bei  eingeklemmten  Brüchen  mit  itothanhäufung.  I. 

Demct,  welches  in  einem  Falle  sehr  übler  Mercurial- 
krankheit  v«>n  Nutzen  war,  IV»  38. 

Diptamwurzel,  Wirkungen  und  Heilkräfte  darielbaa,  1]«  16. 

E. 


• * i • ' ' 

Eide  und  Gesetze.  In  wiefern  sie  den  Arzt  zur  unont-' 
geldlichen  Hülfeleistung  bei  Armen  verpflichten  Vöu- 

nen,  I,  i3  — i5.  . . . 

Eiterschwindsucht.  Beobachtung  einer  solchen,  wpoei 
dem  Kranken  die  Zunge  wegeiterte,  HI,  S4~**60.  Bf- 
merkuogbn  über  diesen  Fall»  68.  69» 
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Eintaugung  durch  die  Haut , B(eweise  dafür,  I,  89^*^2., 
Eleotriciciit.  Wirkungen  und  Heilkräfte  ihrer  niedicini- 
sehen  Anwendung , II,  i6  — ai.  • 

En^brüjtigkrit  und  Schwindsucht.  Beweisende  Fälle  für 
' die  Wirkaamkeit  des' Soolbades  in  denselben.  Hl,-  26 
— 38-  7 

Entzündung.  Hauptschwierigkeit  bei  der  Theorie^  dersel- 
ben , ‘II,  5o.  In  wiefVrn  Ausleerungen  bei  derselben 
nützlich  und  pafslich  seyn  können,  5i.  ^3. 

Epilepsie,  Fä'le  derselben,  in  denefl"  das  Soolbad  Üeil- 
- sam  zu  seyn  schien,  III,  38. 

Erforschung  der  Ktanklieit  im  Individuum.  S.  Krankheit. 
Ertrunkene,  Aerztliche  llemerkungen  über  die  Herstel- 
lung Ertrunkener,  III,  189 — 198-  Verfahren  bei  der 
Behandlung  derselben  in  den  Hamburger  Rettungsarr- 
stalten,  icji — igy  Indication  zum  Erregen  des  Bre- 
chens. 195.  iq6.  Fall,  in  welchem  das  Aderlässen  von 
Nu  ’zen  seyn  könnte,  rgy.  198. 

Exsrmia  Galhani,  Grobe  W'irksamkeit  derselben  bm  vex- 
^ achiedenen  Augsnübeln  i IV,  in5 — ’i5o,  - 
Euphrasie,  Wirkungen  und  Heilkräfte  deraefben,  U,  sa. 

• ^ .1  . ^ 

0 /•  ^ , 

Faulbeer  •Krenxdorn.  Wirkungen  und  Heilkräfte  dessel- 
ben, II,  25  I * 

Feigwariett , sehMtarzk.  ' Eine  venerische  Krankheitaform, 
IV,  80.  - ' ' 

Ftens  indica,  S.  Indianische  Feigenblätter, 

Fieber.  Entstehen  aua  dem  Mifsverhältnisse  der  Factorem 
der  Erregbarkeit  in  den  Systemen,  UI,  178.  Arten  der- 
, selben , ehend. 

Fingerzeige  auf  den  homöopathischen  Gebrauch  der  Arz- 
neien in  der  bisherig- n Praxis,  II,  5-— 

Flothien.  Wirksamkrit  des  äulserlich  aul  dieselben  ap- 
plicirten  Schwefels , und  des  lAtjUor  aaponis  stibiatus, 

m,  45. 46.  ' - ■ . . 

Flectienschierling,  Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben, 

II.  15. 

Fliegenschwamm.  Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben, 
II.  9.- 

■ ■ -3  ■'  ■ 

'^^it-^luanUmus.  S.  Metallreiz.  . 

Gebärmutter blutjlufs  nach  Enibindungtrt.  Uebex  Mne  bia 
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I jotxt  nicht  genug  beachtete  Ursache  desselben,  I,  rs^  folg. 
£ntbindungsgescbi'chte,  124 — i3o.  ßernerkungen  dar- 
über, t3o — 137.  Das  Uebel  war  durch  das  schnelle 
Verscbliofsen  des  Muttermundes  und  unverhältnifsiriä- 
, fsige  Zusainmenzitihung  des  Müttennundes  verursacht, 

. 130-  131.  Gänzlicher  Mangel  von  Blutabgang  bei  der 
• Oeburt  hat  immer  starke  Naebvvehen  und  oft  heuige 
Blutung  zur  Folge,  131,  Hierauf  gegründete  Kautel,  - 
. 133’  Jeder  fremde  Körjier,  sobald  er  sich  fest  gegen 

die ' Gebärmutterwand  angelegt  hat  und  der  Weg  zu 
seiner  Ausleerung  verschlossen  ist,  verhindert  jedesmal, 
bald  später,  bah!  f'iüher,  die  Zusammenziehungen  auf 
diesem  Functe  ganz,  134 — -137,  Nöthige  Empfehlung 
der  Untersuchung  und  Etüßiiung  des  Muttermundes  in 
diesen  .Fällen , 137.  Warnung  gegen  die  unbedingte 
.•  Vorschrift  Ae  Nachgeburt  zurück  zu  lassen,  wenn  i 
sie  nicht  irom  seihst  karUe,  137.  Wirksamkeit  der 
Phoiphf.Tsäure  bei  asthenischem,  i53— 158;  vergl. 
.Phosphorsäure.  • 

.Geschwüre,  ■vsraiiete^  Fälle  derselben > in,  welchen  das 
Sooload  Hülfe  leistete,  HI,  tS— ' 

Gichtische  Zufälle.  Nutzen  der  indianischen  Feigenblät- 
ter dabei,  IV,  140.  , 

• Giftartige  Pflanzen,  z.  B.  Mezefeum,  Digitalis  und  Gra- 
. tiola,  in  Verbindung  mit  Quecksilber,  wo  dieses  noch 
anwendbar  ist,  und  des  Schwefels,  sind  In  veralteten, 
zusammengesetzten,  ausgearteteu , veperischen  Fällen 
sehr  wirksam  'und  hülfreich,  IV.  66. 

Gutachten,  betreffend  einen  besondetn  Fall  von  Morbus.  - 
' maculosus  venereus,  IV,  57  — 68. 


IIaiithranlcheiten.1  Fälle  verschiedener,  in  welchen  das 
, Soolbad  wirksam,  war,  III,  7 — 18.  Ueber  die  Heilung 
einiger  durch  äufserliehe  Mittel,  37  — Verschie- 
dene Formen,  unter  welchen  8i,e.sich  dem  Auge  .dar- 
stellen, 38,  39.  Die  Ursache  der  meisten  beruht  in 
localen  Schwächen  der  Haut  oder  ihrer  einzelnen  Ge- 
bilden, und  ihre  Heilung  auf  dem  richtigen  Verhält- 
nisse znischen  dem  jedesmaligen  Grac^e^der  Schwäche 
und  der  reizenden  Potenz,  40.  Beweisende  Fälle  für 
diesen  Satz,  40  — 44*  Wirksamkeit  des  Schwefels  und 
besonders  des  Liquor  saponis  slilnatus  bei  den  flech- 
tenartigen, 45 — 47. 

HeHkrift.  S.  Medicin. 
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Herbstxaithte.  Wirkungen  und  HeilkrSfte  denelben,  H.  l4< 
tiernia  sphacelosa.  Geschichte  einer-  glücklich  geheilten, 
I>  i38  Krankengeschichtfr^lieselbe  betreit'ead,  138 

— i3o-  Bemerkung  über  die  Nachtbeile  der  Unterlas- 
sung der  Darmausleerung  bei  derselben,  140 — 142, 
Zustand  des,  fast  macerirten,  Bruchs,  143  <44-  Ver- 
fahren hiebei,  144.  Verfahren  nur  Vereinigung  der  bei- 
den durch  Brand  getrennten  Uarmenden,  147.  Glück- 
licher Ausgang  der  Kur',  i/io,  Folgerungen  aus  dieser 
Geschichte,  150.  i5i.  Nutaen  einer  günstigen  Lage 
un.d  angemessenen  Drucks  dabei,  ebend, 

Jlfrz,  Sonderbare  Krankheit  von  Desorganisation  destel- 
' ben  und  des  Pericardü,  IV,  125-— 135. 

Hydr/irgyrum  muriaticum  mite  vrirkte  nicht  mehr  als  die 
andern  Mercurigl|>räparate  auf  die  S|ieicheldrüsenr  JY,  84- 

/ '■ 

■ l.  ■ 

Ja/appe.  Wirkungen  und  Heilkräfte  derselben,  II,  t5- 
'Ignatzbohne.  Wirkungen  und  Heilkräfte  derselben,  II,  34, 
Indianische  Fei&enbUMer,  lieber  den  medicinischen  Ge- 
brauch derselben,  IV,  i36.  Beschreibung  derselben 
und  des  Caciiu  Opuntia,  137  — i3g,  Fälle  für  die  äu- 
Iserliche  Anwendung  derselben,  I3g.  140;  bei  gichti- 
schen Zuiällen,  140.  Anwendungsart  derselben,  141. 
Zufälle,  bei  denen  sie  heilsam  wirkten,  142  — 144< 
Ipccacußnha,  Wirkungen  und  Heilkräfte  deraelben,  H,  34. 

' K,  ' ■ ' 

k 

Kali  eaiutioum,  Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben, 
U.  22. 

Kfiichhusten.  Heilmethode  desselben,  II,  117 -—150.  Em- 
pfehlung des  Opium  als  'des  sichersten  Mittels  gegen 
r denselben,  ng,  Beschreibung  einer  Epidemie  dessel- 
ben, 120  — 122.  Das  sinnlichste  pathognomomsche^ei- 
chen  desselben,  122.  Nutzen  des  genauen  Stubenhü- 
tens  bei  demselben,  124 — 'I27.  Das  Fieber  ist  beglei- 
tendes Synip  om  desselben,  127;  ist  astbeniscb -ent- 
zümlücber  Zusiaiid  des  Kehlkopfes  und  der  Bronchien, 
128.  Beste  Nahrungsmittel  bei  demselben,  lag  — 130. 
Drei  S.'zdien  desselben  und  dann  anzuwendende  Arz- 
neimittel, 1^0 — i36,  Cautel  beim  -Gebiau'he  des 
Op  ums  in  demselben,  i36 — 138>  Andere  Nebenwir- 
1^.^  kungen  des  gegen  denselben  angewandten  Opiums,  138 
^ i4l>  NöiTiige  Zusätze  zum  Opium  bei  Complica- 


, -v(;.:ogI 


Diloii 


— i6g  ■ 

> 

tionen , i4l  — i44’  An*uweudende  Mittel  bei  uaurf- 
I terbrocbeoem  Rrompfe  im  gabaen  Thorax,  i4-j.  i45. 
Andere  Hülfsmirtel  gegen  denaelban,  t^5 — 149’  An- 
wendung des  Phosphors  gegen  denselben,  148.  1494 
Anwendungsart  des  Opiums,  149.  tf>o, , ' 

Kitidbeixfieber.  ■ Gedanken  über  dassj^lbe,  II.  44:  Eine  < 

genauere  Bestimmung  desselben  ist  wünsch  nswerth^ 
44-  Resultat  der  neuern  Untersuchungen  über  (iass^d- 
be,  45-  Widersprüche  der  Aer>te  bei  der  Behandlung 
' desselben,  45-^io«  Haupts  hwierigkelt  bei  der  Theo- 
rie der  hier  sunpoiiirten  Enuündung,  II.  5o.  Erklä- 
rung einiger  VVidcrsprüche  bei  der  Behandlung  dessel- 
ben aus  der  Verschiedenheit  der  Entzündung,  — 5d- 

Erklärung  der  Cur  desselben  durch  kühtemle  und  aus- 
leerende Arzneien,  55  — 5j.  Schwierigkeiten,  welche 
der  Heilung  des  Kindbettüebers  im  Wege  stehen,  5j 
— 6q,  Nachtheile  einer  au  streng  ^stetnatlscben  Be- 
handlung desselben,  S:\—-65-  Topische  macht  die 

Hauptsache  dabei  aus,  65.  Trefifliche  Wirkung  der 
topischen  Mittel,  insonderheit  des  kaustischen  Salmiak- 
geistes bei  denjselben,  66  — 78.  In  wiefern  ßtechmit- 
tel  dabei  nutzen  können,  70.  Empfehlung  des  Queck- 
I Silbers  mit  Opium,  73.  Aphoristische  Sätze  über  die 
Natur  und  Heilung  desselben,  78  — 76.  Krankheitsge* 
achichte  dasselbe  oetreifend,  76— -S-«  Resultate  aua 
letzterer,  02 — 85. 

JLopJßicht,  - Einige  Krankheitsfälle,  dieselbe  betreffend, 
IH,  luo.  Ch.<racteristik  dieser  Art  von  Kopfschmerzen, 
102.  io3.  Fälle  derselben,  104— ' 119- 
Kopfschmerzen,  Ursachen  derselben  im  Allgemeinen, 
lU,  loi.  . 

Krankenexamen,  Erfordernisse  eines  zweckmäCsigen,  III, 
180—  18.3. 

Krankengeschichte,  betreffend  eine  neue  Form  der  Syphi- 
lis, IV,  s8 — 3a.  Ganz  besonderes  Verhalten  und  Er- 
scheinen der  veneris'hen  Flecken  in  diesem  Falle,  40— 
43.  Fragen  dieselbe  betreffend,  53  — 5G.  Fortsetzung 
der  Geschichte,  56.  Sy,  Gutachten  über  diesen  Fall, 
57;  vergl.  l'enerische  Krankheitsformen.  ' 

Krankheit.  Urber  die  Erforschung  derselben  im  Indivi- 
duum, III,  174 — ■ l8').  Definitionen  dersel- 

ben, tyS.  Richtigste  Definition  derselben,  176,  Es 
giebt  nur  zwei  wesentliche  Verschiedenheiten  dersel- 
ben, 176.  Zwei  Ordnungen,  unter  welche  sich  alle 
Mannigfaltigkeiten  deraelbtn  bringen  lassen,  lyy.  Ein- 
zig sichere  Hulfsmittel  zur  Auffindung  ihrer  Formen^ 
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17p.  ErFördernists  efnes  guteä  Eraake'nexamena , 180. 
Aettologische  Untersuchung  derielben,  igi — 183.  Fer< 
Pere  Erfordernisse  ihrer 'genausten  Beurtheilung,  i84 — ' 
igS>  Eine  merkwürdige,  aus  nicht  zu  erforschenden 
und  nicht  zu  bebenden  Ursachen,  nebst  der  Leichen* 
Öffnung,  IV,  I2ÄI — 135«  Die  Krankengeschichte,  ia5 
. — l3o.  Fragen  meselbe  betreffend, ' i3i.  Leichenöff- 
niin«,  13t  — 134.  Der  Grund  der  Krankheit  lag  in 
Desorganisation  des  Herzens  und  Herzbeutels,  134 — > 55- 
Krankheitsformen.  Wichtigkeit  der,  von  Brownia- 

nern  vernachläCsigten , Bückaicht  auf  die  Vetscbiedea* 
heit  derselben,  IV,  5 — 8- 

Kupfer^  Wirkungen  und  Heilkräfte  dasaelben^  II,  ^q. 


Lähmungen^ 


Fälle  derselben. 


welche  die  Wirksamkeit 


des  Soolbades  in  denselben  beweisen,  111,  51.  33. 

Lippenkrebs^  Beispiel,  von  trefflicher  Wirkung  de» 'Liquor 
saponis  stilnatiis  gegen  denselben,  111,  4S: — 53. 

Liquor  saponis  stihiatus.  Wirkung  desselben  gegen  Flech- 
ten, 111,  45*  Wider  anfangenden  Lippenkrebs,  4^ — ^53. 

' ' ’ M,  ■ 

Medlciriy  präctische,  in  wiefern  sie  fiur  einen  bandlosen 
Galmiathias,  öder  für  ein  in  sich- selbst  correspondi- 
rendes  Ganzes  zu  halten  sey,  I,  34.  Gegenwärtige 
Lage  derselben,  wohin  sie  führen  wird,  36.  Ansicht 
des  Laien,  wie  ihm  die.  gegenwärtige  Lage  derselben 
iii  Beziehung  auf  den  Staat,  und  wohl  auch  zum  TheiL_ 
in  B^zug  auf  die  Wissenschaft  und  Kunst  vorkommt, 
*8 — 31.  Beurtheilung  dieser- Ansicht,  3i— Nut- 
zen und  Wirksamkeit  derselben,  3&.  Widerlegung  ei- 
.^nes  von  der  jetzt  grölsern  Sterblichkeit  bergenomme- 
nen Zweifels^  gegen  den  Nutzen'  derselben,  38*— 40. 
Widerlegung  des  von  dem  Mangel  aiv  Uebereinstim- 
rnuiig  der  Aerzte  bergr>nommenen  Einwurfa  gegen  den 
Nutzen  derselben,  4*  Bechtlertigung  des  in  der 

vorwaltenden  Lage  der  Heilkunst  in  Deutschland,  und 
auch  selbst  bei  einzelnen  denkenden  Aerzten , z<  B.  ei- 
nem üe//' bemerkte:.’  Wechsels  der  Meinungen  und  Sy- 
steme und  Widerlegung  des  daher  genommenen  Vor- 
wurfes, 4? — 52.  Dieser  Wechsel  der  Meinungen  und 
Systeme  ist  nicht  von  dem  Belange,  wie  der  Nichtarzt 
glauben  mag,  5r.  5s  Heterogene  Partbeien  der  Aerzte 
gebrauchen  nicht  selten  die  näinUchen  Mittel  und  le- 
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gen  Illos  ihre  Wirkung  nach  l^ren  Ansichten  ander« 
aus , 52/ 

Medicinalpersonale.  Was  in  Rücksicht  der  Aufstellung 
desselben  lestzusetaen  und  genau'  zu  beobachten  üväre,  ' 
I.  52.  • 

Melancholia  cataeriseophohia,  Fall  einer  solchen  von  un> 
terdrückter  Krätze',  IV,  no-^lf2j.  Ward  durch  Ein- 
impfung der  Krätze  geheilt,  IV,  tt.5.  u^. 

MetaUreiz.  Wirkungen  und  Heilkräfte  seiner  medicini- 
sehen  Anwendung,  II,  31.  , 

Metattasen,  Beispiele  von  guter  Wirkting  des*  Soolbadea 
bei  denselben,  III,  35.  < 

Mineralsäuren,  lieber  ihre  Anwendung  in  Nervenfiebern, 
III.  162.  163. 

Mineralwassen  S.  Brunnen-  und  Badeeuren, 

Mnnaujlujs  verhinderter,  und  gestörte  Hämorrhoiden, 
f älle  derselben  zum  Beweise  für  die  gute  Wirkung  dea 
Sooibades  in  demselben,  III,  22^24. 

Morbus  eo'eruleus  der  Kinder,  wovon  er  entstehe,  II,  ic^. 
Morbus  maeuiosus  haemonhagicus  Werihofil.  Characteri- 
atik  dieser  Krankheit,  I,  io8-  log, ' Krankengeschichte 
eines  davrxn  geheilten  Frauenzimmers,  jog  — 117.  Ae- 
tiologie  dieser  Krankheit,  u8 — f2.3.  Ob  es  Petechien 
mit  einem  entzündlichen  Gefäfsfieber  gebe,  ng.  Die  j 
Petechien  scheinen  das  Product  einer  anomalen'  Secre- 
tion  zu  seyn,  120.  Die  primairon  Petechien  erscheinen  ’ 
bei  gewissen  Luftoonstitutionen.  121.  Unterschied  der 
primairen  Petechien  von  den  secundairen  oder  sympto- 
matischen, 121.  122.  Auch  der  Morbus  mae.  hnem. 
gehe  durch  eine  veränderte  chemisch  organische  Tbä- 
tigkeit  durch  eme  Abnormität  in  der  Hautfunction  her- 
vor, und  der  Blutflul's  dabei  trete  als  vicariirende  Thä- 
, tigkeit  ein,  122.  Entfernte  Ursachen  des  Blutllusses 
hiebei,  ia3. 

Morbus  maeuiosus  venereus,  Krankengeschichte  dieselben 
betreffend,  IV,  ag — 52.  Ganz  besonderes  Verhalten 
der  Flecken  dabei,  40  — 43*  Fra’gen  dieselbe  betreffend, 
53  — 57.  Gutachten  dieselbe  betreffend,  67;  vergl. 
Venerische  K ran kheits formen.  - 

Mustainujs.  Wirkungen  und  Heilkräfte  derselben,  II,  23. 

i 

N.  ^ 

Nachgeburt,  Dieselbe  unter  allen  Umständen  zurück  zu 
lassen,  wenn  sie  nicht  von  selbst  koranit,'ist  ein 
schädlicher  Rath,  I,  131.  - ■ 


. lya  — 

^ t 

Naphten,  Wirktankeit  und  Annendang  deraelben  in 
Norvenfiebern,  UL  142» 

tfaturgesetz , auf  welche»  sich  die  Verschiedenheii  in  den 
Erfolgen  einer  jeden  Ansteckung  gründet^  IV',  ii— 13. 
Anwendung  dieses  Naturgesetzes  auf, die  Krankheiten, 
l3 — 'i5;  auf  die  Tenerischen  Krankheiten,  i5 — 20. 
Aus  demselben  erklärte  grölsere  Bösartigkeit  der  hete- 
rogenem Ansteckung,  an. 

Herven,ßeber.  Einige  Bemerkungen  über  das  in  den  Jah- 
ren 1805  und  1806  in  der  Gegend' von  Eichstädt  herr- 
schende, U,  173.  Dasselbe  war  ansteckend,  174  Ur- 
sachen seiner  Ausbreitung,  175.  Einflufs  der  WitM- 
rung  und  Atmosphäre  auf  dasselbe,  176.  177.  Haupt- 
formen desselben,  177.  178.  Complicationen  dessel- 
ben, 178.  Krisen  desselben , ifio  — 183.  Behan^ung 
desselben , i83— -187.  Bemerkungen  über  diejenigen, 
welche  im  Winter  i8o|  in  Preuisen  herrschten,  ÜL 
120 — 173.  Ursachen  derselben,  120 — 122.  Erschei- 
nungen ber  denselben,  122— 133.  Drei  Grade  der 
'Krarikheit,  laß.  Ihre  Dauer,  126  ■— 128-  Zeichen  ih- 
rer Zunahme  und  Abnahme,  loS  — *33-  K.“*'  dersel- 

ben, i33 — 173.  Anwendung  der  Mittel  nach  den 
Graden  der  Krankheit,  i35.  1.36.  Auswahl  der  Mittel, 
i36.  Opium,  ^ — i^r.  Campher,  i4r.  Aetherische 
Oele,  Naphten,  r^s.  Wein,  142 — 144-  Ammonium,  i 
l44-  Bemerkungen  über  die  nöthige  Verbindung  und 
den  Wechsel  dieser  Mittel,  144^149.  Nöthige  Rück- 
sicht auf  die  Verschiedenheit  des  Applicationsacces  der 
Mittel,  i4!j.  i5u.  Applicationswege  auf  die  Haut,  liQ 
— 155.  Vorzügliche  Wohlthätigkeit  der  Bäder,  i5a— 
Application  durch  Klystiere,  it5.  i/i6.  Vom  Ge- 
brauche der  Brechmittel  im  Neirenfieber,  r.'Sfi— -tJ8- 
Beispiel  der  Behandlung  desselben,  i58 — 162.  An- 
wendung der  Mineralsäuren,  162.  16^.  Behandlung  der 
Diarrhöe  dabei,  i63 — 165.  Behandlung  der  Affection 
der  Urinwege,  i6,^.  Beispiel  einer  auBallend  schnel- 
len Besserung,  166,-— iC£b  Debet  die  Präservative  da- 
gegen, i68 — 173. 

d 

I 

'Onanie.  Beispiele  ^on  guter  Wirkung  des  Soolbades  ge- 
gen die  üblen  Folgen  derselben,  lli,  35. 

Ophthalmia  alba.  Grofse  Wirksamkeit  der  äuCserlicb  ap* 
plicirten  Essentia  Galbani  bei  derselben,  IV,  i45'"^^' 

Opium,  Angelegemlich  empfohlen  beim  Keichhustso,  E> 


D , Google 


I 


— 173  •»- 

’ ' ' . - * 

lig.  Beste  Methode  dasselbe  im  Keichhusten  anzu> 

>venden,  136 — 1^0.  Mit  Alaun  und  schleimigen  Oisfr 
gen  vermischt  ein  wirksames  Mittel  gegen  die'  Zahn* 
rühr,  ig4>  Dessen  Wirkung  und  zweckmäfsigste  An* 
Wendung  in  Nervenfiebern , III,  137 — l4i* 

•'  \ 


Pttedarthroeace , metastat!sche*von  imterdiuckter  Kratz«. 

' ' IV,  ir5---iig. 

Pathogenie.  Erfordernisse  zu  ihxtr  grölsem  Zuverlälsig-- 
keit,  III,  184 — *88-  ' < ' . 

Pepinieren  zum  Unterricht  ärztlicher  Routiniers,  Bemer* 
Kungen  über  die  Reilsche  Schrift  darüber,  1,  g — 57> 

Petechien.  S.  Morbus  maculosus  haemorrhagicus  Werl- 
hofii. 

Pfortader  System^  Das  Merkwürdigste  aus  der  Anatom!« 
und  Physiologie  desselben,  II,  10 1 — 103. 

Phosphorsäure.  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit  de« 
innern  Gebrauchs  derselben  in  heftigen  asthenischen 
Blmflüssen  der  Gebärmutter  und  der  auf  solche  natür* 
lieh  folgenden  gänzlichen  Sinkung  der  Lebenskraft,  I, 
l5s  folg.  Ihr  Gebrauch  ist  noch  nicht  genau  genug 
bestimmt,  152.  Geschichte  der  Kranklieit  einer  Wöch- 
nerin, iu  welcher  sich  die  Phosphorsäure  sehr  wirk- 
sam zeigte,  153—158.  Anwendung  der  Phosphorsäure 
mit  gleich  glücklichem  Erfolge  bei  mehrern  astheni- 
schen Blutdüssen  aus  Mund,  Nase,  Mastdarm  und  Go- 
bärmutter,  i58.  - 

Pigment  im  Schleimnetz  wird  durch  eigene  lebendig«  1 
Tbätigkeit  der  Organe  bereitet,  I,  121. 

Pneumonia' notka  onXAltYiet  von  Schwäche  einzelner  Ve- 
nen, II,  io4- 

Q* 

Quechsifber.  Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben,  U, 

Quecksilbermittef.  Erfahrungen  über  die  höchst  verschie- 
dene Empfänglichkeit  der  Menschen  gegen  die  Wir- 
kungen derselben,  IV,  gi.  Eine  Krankheit  die  sie  he- 
ben sollen,  ist  oft  Folge  ihres  Mifsbrauebs,  g3. 

Queltwasser.  Nutzen  seines  innerlichen  und  äufserlichen 
Gebrauchs  im  Vergleiche  gegen  den  der  Mineralwas- 
, «sr,  I,  g6  folg. 
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Reiben  im  Bade,  EtnpFefalung  desselben'  und  Erklärnng 
^seines  Nuuens>  I,'y2.  9I  x ' 

Rhuharber,  Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben,  II,  40 
— ^3- 

Rheumatismus  und  Gicht,  Beweisende  Fälle  für  die  Wirk* 
samkait  des  Soolbades  in  denselben,  111,  24  — 'jö. 

Rhus  radicans  und  Toxicodendron,  Wirkungten  und  Heil* 
kralte  derselben,  II,  s6. * 

Rosentttasser,  VVirkungen  und  Heilkräfte  desselben,  II,  35. 
Routinier’s,  lieber  den  ihnen  ansuweisenden  Wirkungs- 
kreis, 1,  17.  18.  Hio  Beschränkung  ihres  (Jnierricbts, 
wie  sie  Reit  verlangt , ist  schwer  oder  gar  unmöglich. 
19.  ao.  In  wiefern  man  Kuntttalent  von  ihnen  for* 
dem  dürfe,  26.  37.  ürofser  Nachiheil , der  aus  ihrer 
Austeilung  und  Autörisation  entstehen  würde,  47.  Dürfe 
' es  nicht  geben,  53.  - 

- ' S.  . ' 

Salmiakgeist,  hausttseher,  Nutzen  desselben  beim  Kind* 
belttieber  und  beste  Art  ihn  zu  appliciren,  11,  66. 
Salpetersäure.  W'irkungen  und  Heiikrätlc  derselben,  11,  ta. 
Salisaure  Schwererde.  Wirkungen  und  Heilkräfte  dersel- 
ben, II,  13, 

Scabies  suppressa,  Einige  - Bemerkungen  über  dieselbe, 
IV,  107  — X24*  Ursachen  der  bei  den  Armen  s«*bäu- 
ligcn  Krätze,  tog.^  lio>  iFrste  Beobachtung  betreffend 
einen  Wahnsinn  von  scabies  suppressa,  iio  — 114- 
Grofse  Wirksamkeit  der  Einimpfung  der  Krätze  gegen 
diesen  Wahnsinn,  ii3.  114.  Zweite  Beobachtung  be* 
treffend  eine  raetaslatische  Phlegmone  und  Paedarihro* 
cace  aus  dieser  Ursache,  ti5-*-*ttg4  Brost  und  Glie- 
derschmerzen von  eben  der  Ursache  nach  mehreren' 
Jahren  durch  die  Krätzimplung  geheilt,  119— 
Schaafgarbe.  Wirkungen  und  Heilkräfte  derselben,  II,  g. 
Schteimlungenschwinäsuchtt  Bruchstücke  der  Bebandiung 
einer  chronischen,  II,  i5t-^i72.  Ursachen  der  jetzt 
häufigem  und  verschiedeneren  Schwindsüchten,  i52  — 
154*  Geschichte  eines  d.iran  vcrstorhenen  Kranken, 
l55 — ^172.  Bei  diesem  Kranken  angewandte  Mittel, 
t6o — iö'4< 

Schwarzkotäer,  Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben,  II.  27, 
SchwannnduschaUen,  VVirkungen  und  Heilkräfte  dessai- 
" ben , II,  37. 

%bhw>fel.  Wifksamkeit  desselben  in  einer  Salbo  mit  Oti“ 
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’ giient.  pomai,  unil  det  Liquor  saponis  slibiatu»  in  Flech- 
ten, III,  45*  Nutzen  desselben  allein  und  in  sei- 
nen mannigl'a'itigen  Verbindungen  bei  alten,  zusammen- 
gesetzten, durch  zweckwidrigen  Quecksilbergebrauch 

' gleichsam  corrumpirten  Venerischen  Uebeln,  XV,  104 
— 106. 

Schwefellebrrbader.  Ihr  Nutzen  in  veralteten  venerischen 
Hautkrankheiten,  IV,  68. 

Scrophcln  und  tcrophulose  Dniienverhurlnngen.  Fälle  der- 
selben, in  welchen  das  Soolbad  Hülfe  leistete,  111,  3.1.  23. 

SennsbUitter.  Wirkungen  und  Heilkräfte  derselben,  II,  i5. 

Soolbad.  Beobachtungen  über  die  Wirkungen  desselben  ' 
in  den  Jahren  t8o4  und  i8o5,  III,  5* — 37-  Krank- 
heitsfornien>  bei  welchen  die  Wirkungen  desselben  ' 
beobachtet -wurden,  6.  Beweisende  Fälle  für  die  Wirk- 
samkeit desselben  in  Hautkrankheiten,  7 — 18;  in  ver- 
alteten Geschwüren,  lg  — 21;  in  Scropheln  und  scro- 
phulöseo  Drüsenverhärtungen,  2t.  22;  bet  verhinder- 
tem Monatsflufs  und  gestörten  Hämorrhoiden,  22 — 24; 

''bei  Rbeumatismut  und  Gicht,  24  — 36;  bei  Engbrü- 
stigkeit und- Schwindsucht,  26* — 28;  bei  Fehlern  in  den 
Functionen  der  Eingeweide  nach  acuten  Krankheiten, 
28  — 31;  bei  Lähmungen,  3t,  32?  beim  lA'ahnsinn, 
32  — 34;  bei  Mccastasen,  34;  bei  Folgen  der  Onanie, 
35;  bei  Epilepsie,  36. 

Spanische  Fliegen.  'Wirkungen  und  Heilkräfte  derselben, 
11,  29  — 31. 

Speicheljlnfs.  Wir  besitzen  bis  hieher  schlechterdings  kein 
speciiischeS  Mittel  gegen  denselben,  IV,  85  — 87.  Kein 
Schwefelpräparat  hehimt  denselben  speciiisch , 87* 

Spiesglanz  und  Schwefelmittel,  Lob  derselben  in  den 
von  Trippern  entstandenen  innern  aligemeilTen  Krank- 
heiten, IV,  104. 

Squille,  Wirkungen  und  Heilkräfte  derselben,  II,  27, 

Standpnnct , höchster  und  allgemeiner,  nach  dem  die 
Philosophie  strebt,  und  von  welchem  der  Naturforscher 
und  Ar/t  das  ihn  Umgebende  überschauen  kann,  I, 
21 — 24. 

Stechapfel,  Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben,  II,  32. 

Sterblichkeit,  Wodurch  sie  gegenwärtig  vermehrt  werde, 
II,  38-40. 

Sturmhiu,  Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben,  II,  37.  38* 

/ , **■ 

T. 

Tabactc,  'Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben,  II,  8V 

Taxus.  Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben,  II,  Qg. 
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TcrpekimÜl.  Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben.  Ü.  Jl- 
Wiikunaen  und  Heilkraite  desselben,  ->  • , 
rtunraa^lmlui  Jacnhi.  S.  fä>juor 

Tisanen  Ueber  den  Mißbrauch,  derselben , IV,  87.  88‘ 

Wiedoch  nicht  gan»  aüs  der  Praxis  au  verbannen.  88. 

Bad.  Wirkungen  und  Heilkräfte  desselben.  U* 

W..  .0.  iv 

den  schwarzen  Feigwarzen  zu  halten 

Triooersifi  un  J venei i>ches  Gift  kann  idenüs 

de.  üb,ij.o  cig.«M».bchm  V'-b.Um^ 
der  Theile,  in  welchen  der  htoff  K.rankbeit  »er  ^ 
bringt,  verschieden  nsodificirt.  IV,'  g5;  vetgl. 
sch«  Krankhsitsformtn. 

V.  • - 

B..bWb..6 

und  über  den  Nurzen  d'es  Zinks  bet  bessert  Hetlung. 

' TU  70.  . Geschichte  desselben  und  altere 

' ker^ihn.  71— 76.  Beriberie  eine  eigene  Art  dessellb« 

in  Ostindien  7 1.  Erscheinungen 

70  Aeltere  Meinungen  über  dessen  Ursache*  79.  8 * 
Sesch  chle  einer  daran  leidenden  *utn  Beweise  der  gu- 

. ten  Wukung  en 

Venen.  Srructur  derselben*  11.  07  ^ ..c  , • w;, 

' ^derselben  von  den  Arterien,  88.  89.  ^ ' 

Sgen  derserben . 89-  Grunde  für  die 
' Blut!  in' den  Venen  nach  den  Herzen, 

®egu4  de.  Bluts  in  denselben,  gt- 94-  ^“«en  d« 

Athemhohlens  zur  Beförderung  der  Bewegung  deS  B.uts 
fn  denserheu.  9i-*94-  ß-ispiel sehr^  krankhal* 
ten  Beschaffenheit  ihref  Valveln.  .98.  99*  _ , „ ^ . 

^VenerUchc  /'  c <2 ukheit'fo,  nun.  Üfcbor 

■^denheit  derselben,  durch  einert  merkwürdigen  Fall,  dcf 

Jne  ganri  eue  Form  dar.tellt,  erlänte-t.'  nebst  Be- 

1.®  „on  r.het  nie  Natur  und  Böhändluug  der  vr-ne- 
merkuijgen  uDer  nie  tiaiui  u.  ■ ^*5.  Ver» 

rischen °Uebel  überhaupt.  IV.  5 — *o6-  , 

schiedenheit  und  W andeltarkeit  deraelben.  8.  9*  G'““* 

a«  dieser  unendlichen 

a'i  Allgemeiaes  Na‘urg.setz,  aut 

SchUdtnheit  in  den  Exfolg-’U  einer  jeden  Ansteckung 
«ründet,  1 1 — 13-  4n  vendung  dieses  NatiKge.etzes  aiff 
. die  Krankheiten,  13— löi  «ad  aut  dt. 1 B“***®“**®' 
~-ao.  Eigenthürahches  u.  d hartnäckiges  Verhalten  cl« 

venerischen  Uebal,  vtii  si«  sich  1Ö07  in  Ber.m  zeig- 

lfÖ> 
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ten,  i8<^3o.  Aui  jeaem  Naturgeaetse  erklärte  grörtere 

Bösartigkeit  einer  heterogeneren  Ansteckung,  so.  b)  Der 
ansteckende  Stoff  wrirkt  fast  auaschliefslich  nur  auf  das 
reproductive  Sjsieni»  in  welchem  die  Veränderlichkeit 
in  den  Formen  am  gröi’sten  ist,  si.  23.  c)  Die  so  ge- 
Tvöhnlichen  und  höchst  mannigfaltigen  Zusammenset* 
aungen  und  Csmplicationea  mit  dem  venerischen  Ue> 
bei,  22.  aS.  d)  Die  mancherlei  fehlerhaften  Curme» 
thoden  dieser  Formen,  s3.  Die  Lehre  von  deii 
verlarvten  venerischen  Krankheiten  gründet  sich  gröCi- 
tentbeils  auf  die  Mannigfaltigkeit  und  Wandelbarkeit 
der  Formen,  s4>  s5.  Nothwend'gkeit  einer  genauen 
BrkenntniCs  derselben,  25  — 27.  Kiankebgeschichte  be- 
treffdnd  eine  gans  deue^orm  der  Syphilis,  s8' — 52. 
Ganz  besonderes  Verhalten  und  Erscheinen  der  vene- 
riscben  Flecken  in  diesem  Falle,  40  — 43-  Fragen  die- 
sen Fall  betreffend,  55—56.  Fortseuung  der  Kran- 
kengeschichte, 56.  57 • Gutachten  diesen  Fall-  betref- 
fend^ 57  — 68'  flie  Flecken  bestanden  in  einem  pe- 
riodischen Ausscblagsfieber,  61  ■ Ursachen  der  Hart- 
näckigkeit dieses  Falles,  62.  63.  V'orgescblagene  Mit- 
tel, 64-T-68.  Fernere  Nachricht  von  dem  Fortgänge 
der  Cur,  65—79.  Flecke  in  dieser  Krankheit  er- 
schienen nicht,  wie  die  sonstigen  venerischen  Flecken 
zuerst  an  Stirn  und  Gesicht,  und  traten  periodisch 
hervor,  76.  77.  Zusätze:  y4)  Uebef  den  schwarzen 
rTripper  und  schwarze  Feigwarzen , 79.  8o<  Erfah- 
rungen über  die  verschiedene  Empräbglicbkeit  der  Men- 
schen gegen  dib  Wirkungen  der  Quecksilbermittel,  gl 
— 87.  C)  Ueber  den  falschen  und  richtigen  Gebrauch 
der  lisänen,  87  — 92.  D)  Ueber  die,  zu  Wien  unter- 
nommenen Curen  der  venerisdien  Localübel  mit  war- 
men Wasser,  92  — g4'  l^^ber  die  Identität  des  ve- 
nerischen und  Trippergiftes , 94  — 9^‘  Hauptun- 

, terscbied  des  venerischen  StoJEfea  beruht  darauf,  ob  er 
mit  oder  ohne  Destruction  organischer  Gebilde  erzeugt 
ist,  und  ob  Schleim  oder  Eiter  das  Vehikel  desselben 
eusmacbt,  96.  F)  Ueber  die  grofse  Verschiedenheit 
der  Folgen  der  Ansteckung  bei  Mannspersonen , wo  an 
dem  iiißcirten  Orte  auch  jedesmal  ein  Localübel  ent- 
stellt, und  Frauenzimmern,  wo  immer  Localaffectio- 
nen  an  den  Geschlechtstbeilen  entstehen,  die  erste 
Aasteckung  mag  statt  gefunden  haben,  wo  sie  wol- 
1®*  99  — 103.  G)  Lob  der  Spiesglanz-  und  Schwe- 
felmittel in  den  von  Trippers  entstandenen  allgemei- 
nen Krankheiten,  und  des  Schwefels  allein  und  in  sei- 

Jonrn,  XXVI.  B.  4.  St.  M 


> ' • f 

' — lya  — • . t ; 

^ ««n  manai^Wtigen  Verbind ung«>n  bei  alten,  easammen- 
geteczlrn  , (iurcU  eweck^1i(l^i^en  . Quecksilbergebrauch 
gleich«  i,m  rorrurtipinen  venerischen  Uetieln,  104— to6.  ; 

LnCfi/üiel  kpnarn  unmöglich  allein  <luich  war-  1 
. me«  W astcr  gründlich  und  dauerhatc  geheilt  werden,. 
IV,  02-J-m  4-  . 

Veis’i'h  über  die  Natur  der  mnern  Blumderknoten.  S. 
Blittäriknate/U 

yotf  eile  de  wohren  Heiljainsi.  • Warum  sie  noch  so  we-, 
nig  ' dem  gemeinen  Manne' in  Städten  un4  auf  dem. 
Lande  auhammen,  1,  11 — 13, 

w.,  • 

fVehnsinn.  Fälle  desselben,  in  denen  das  Soolbad  heil- 
«am  war,  111,  3a  — 34.  ’i 

J^'as'e/sucfit.  Nöthige  Rücksicht  auf  die  entfernten  oder 
präedispooireiiden  Ursa'hen  bei  Heilung  derselben,  III,  ' 
88.  89.  Nächste  Ursache  derjenigen,  wumit  oft'Trin- 
ker  be  allen  nerden,  89.  90, 

Wein.  Wirkung  und  sweckmafsigste, Anwendung  denel- 
ben  in  Nervenliehern , 192  — >-44* 

Wiederuereinieun^  ^eLrennler  ' Darmeuden.  Der  RUschi- 
. teile  mit  nrnifs  übersogene  Kartenring  dasu  sey  su 
hart,  1,  147.1  Zvyeckmäl'sige  Methode  derselben,  ehemd, 

, Die,  n<ch  </m  ./^ergfC,  getrocknete  Lul'iröhte  einer  Gan« 
bat  zu  wenig  Peripherie,  ebend.  Dieselbe  ist  in  spba- 
celösen  Brüchen, 'auch  da  wc  schon  der  künstliche  Af- 
ter als  letzt  s Rettungsmittel  indicirt  wäre,  wenigstens 
zu  versuchen,  i5o. 

Wirkungsart  der  Arzneimiuel.  In  wielern  wir  sie  begrei- 
fen, 1,<25:  26.  . Wird  von  den  verschiedenen  Pa'rtheiea 
der  Aerzte  nur  verschieden  ausgelegt,  27.  * 

Wohlverleih.  Wirkungen  und  Heilkräfte  derselbeoj  II,  55. 

I Wolfsmilch.  Wirkungen  und  Heilkräfte  derselben,  U,  22. 

Z. 

t ^ 

Zahnen  der  Kinder.  Bemerkutigen  über  dasselbe,  IJ,  188 
• — 194.  Woher  entstehen  die  gefährlichen  und  oft  tödt- 
liehen  Zufälle  bei  demselben,  189.  Abstufungen , der 
üblen  Zufalle  dabei  von  consensuellen  AffVetionen  der 
Eingeweide  und  dagegen  angewandte  Mittel,'.i89-— ig4- 
Zahnruhr.  Wirksames  J^ttol  dagegen , II,  194. 

Zink.  Krankengeschichte,  welche  die  gute  Wirkung  des- 
selben im  Veitstänze  beweist,  111,  81—87, 

Zinn.  W irkungen  und  Heilkräfte  deeselbeni  11,  28. 
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Literarischer  Anzeiger. 


Bei  Louis  Quien  in  Berlin  ist  so  eben  er- 
schienen;^ 

Ohservations  sur  les  fl&vret  jtert>tutes  'par  Dr.  C,  PJ^.  ff  «- 
feiarid  etc.  traduitcs  et  augmenlies  de  tioiespnrJ.  p'. 

. F.  f'  aidy  (dä-la  FÜf^e')  medecin  de  ta  grartde  arini*e, 
membr«  coirespond.  d,  V fcad.  Celitque  de  Paris  p(c. 

' ' Mit  dem  Motto: 

JNunc,  ratio  quae  sit  morhelt,  aut,  unde  repente 
Mortiferam  possit  cladem  conjlare  coona 
Morbida  vis  komiaum  generi,  pecuäumque  caterveis 
Expediam. 

Lucret,  d,  nat,  rerutn,  Llb.  Vll,  V,  loSg« 

Mit  einer  tiefen  Gründlichkeit,  die  dem  Oenkendea 
ein  neues  erfreuliches  Licht  über  die  gegenwärtige  Rich- 
tung der  Heilkunde  in  Frankreich  und  unter  Franaüsi- 
achen  Aerzten  verbreiten  kann,  Knden  sich  hier  die  neue« 
Bten  Beobachtungen  unseres  Hufeland  auf  eine  ihrer  voll- 
kommen würdige  Weise  bearbeitet.  Der  erste  Arzt  und 
General -Inspector  des  Medicinalwesens  der  grofsen  Fran- 
zösischen Arme«,  der  berühmte  Herr  Desgeneuet,  hat  die- 
ses Werkchen  für  so  wichtig  und  lehrreich  erachtet,  dafii 
auf  seine  Veranlassung  Ein  hundert  und  fuolzig  Eaem- 
plare  desselben,  vermöge  Bewilligung  des  Herrn  General- 
intendanten gedachter  Armee,  aui  Kosten  des  Gouverne- 
ments an  sämmtliche  Aerzte  der  verschiedenen  Armee- 
corps vertbeilt  worden  sind. 


- Im  Verlage  der  Steinitchen,  Buchhaadlang  i'b 
Nürnberg  ist  etacbieoea  und  ia  allen  Buch- 
handlungen zu  haben; 

PFalthrr,  Dr.,  über  den  Egoismus  in  der  Natur,  nebst 
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< ' einem  Anhang,  die  Wirkungsart  des  Sauerstoffe  anf  deal 
tliieritchen  Organismus  betreffend,  8,  i Fl.  oder  i6  Qr. 
— über  Geburt,  Dasein  ünd  Tod,  g,  la  Xr,  oder 


3 . . . . , 

— — die  Chirurgie  In  ihrer  Trennung  von  der  Mediaio, 
8,  t Fl.  i5  Xr..  ode*  20  Gr.  ’ 

WtdeHnd , Dr. , Abhandlung  von  der  wahren  .Kenntnifs 
und 'Kur  der  Krankheiten  der  ersten  Wege,  und  von 
den  Kiankheiten,,  die  von  der  widernatürlichen  Af- 
fectlon  derselben  Aitstehen  und  mit  derselben  verwik- 
kelt  sind , gr.  8>  l Fl.  i5  Xr.  oder  üo  Gr. 


In  der  Dyk' sehen  Buchhandlung  ,in  Leipzig 
' sind  fertig  geworden: 

Bnrdachs,  Dr.  Karl  Fr.,  System  der  Araneimitt^lebre, 
later  ßd.  gr.  g.  3 Thlr. 

Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  aunl' Gebrauch  für 
practische  Aerate,  s4t0U  Bda.  ites  ates  St.  gr.  8>  Uo  Gr. 
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